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Vorbemerkung. 

Es  ist  in  der  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  keine 
anbekannte  Tatsache,  daß  über  keinen  anderen  Zweig  der  arischen 
Sprachen  unsere  Kenntnisse  so  dürftig  sind  wie  über  die  alten 
arischen  Sprachen  Kleinasiens  oder  den  kleinasiatisch-arischen 
Sprachstamm.  Es  ist  nicht  einmal  genügend  bekannt,  ob  es  einen 
solchen  Sprachstamm  überhaupt  gegeben  habe,  und  welche  be- 
sonderen arischen  Sprachen  neben  der  griechischen  in  Kleinasien 
einst  bestanden  haben*).  Es  ist  geschichtlich  begründet,  daß  in 
dem  historischen  Altertume  neben  der  griechischen  mehrere  andere 
kleinasiatische  Sprachen  gesprochen  wurden.  Man  kann  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  daß  es  ebenso  viele  Sprachen  gab,  als  klein- 
asiatische Völker.  Aber  weder  über  die  Abkunft,  noch  über  den 
eigentlichen  Charakter  dieser  Sprachen  vom  linguistischen  Stand- 
punkte aus,  und  über  die  Verhältnisse  dieser  untereinander  im  all- 
gemeinen, sowie  deren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  im 
besonderen  kann  man  sichere  Behauptungen  aufstellen.  Aus 
vielen  von  diesen  Sprachen  sind  nur  einige  Wörter  oder  Eigen- 
namen bis  auf  uns  erhalten  geblieben.  Nur  aus  fünf  Sprachen, 
der  phrygischen  nämlich,  der  lykischen,  der  karischen,  der 
lydischen  und  der  kappadokischen  sind  auch  einige  Inschriften 
erhalten,  die  uns  aber,  abgesehen  von  der  phrygischen,  keines- 
wegs instand  setzen  können,  eine  allgemeine  Ansicht  über  die 
genannten  Sprachen,  geschweige  denn  über  die  ganze  klein- 
asiatische Sprachenfamilie  zu  bilden*). 

')  Wenn  wir  hier  über  die  arischen  Sprachen  Kleinasiens  oder 
den  kleinasiatisch-arischen  Sprachstamm  sprechen,  so  berühren  wir  keines- 
wegs die  allgemeinere  Frage  über  die  Abkunft  der  ältesten  Völker  und 
Sprachen  Kieinasiens.  Alles,  was  wir  hier  zu  beweisen  suchen,  ist,  daß 
in  den  griechischen,  wie  in  den  vorgriechischen  Zeiten  die  einheimischen 
Sprachen  der  kleinasiatischen  Völker  meistens  der  arischen  Sprachen- 
familie zugehörten. 

*)  Die  phrygischen,  nämlich  die  phrygisch  abgefaßten  Inschriften, 
zumal   die   der   römischen  Zeit   angehörenden,   können,   wie  wir  weiter 
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Dieser  Mangel  an  genügenden  Sprachdenkmälern,  diese 
Dürftigkeit  an  linguistischem  Material  hat  zu  vielen  über  die 
alten  Sprachen  Kleinasiens  willkürlichen  Ansichten  und  mehr 
oder  weniger  unrichtigen  Meinungen  Veranlassung  gegeben. 
Solche  Ansichten  sind  größtenteils  nicht  auf  tatsächliche 
Forschungen,  sondern  auf  die  mehr  allgemeinen,  aus  historischen 
Überlieferungen  berechtigten  Annahmen  über  die  Abkunft  und 
gegenseitigen  ethnologischen  V^erhültnisse  der  verschiedenen 
Völker  Kleinasiens  gegründet.  So  haben  z.  B.  einige  Autoritäten 
die  Kappadokier  als  ein  semitisches  Volk  und  ihre  Sprache  als 
eine  semitische  bezeichnet,  eben  darum,  weil  dieses  Volk  bei 
den  alten  Griechen  Syrier  und  Leucosyrer  (Zupioi,  AeuKoaupoi) 
genannt  wurde.  So  hat  man  auch  die  Lyder  als  ein  semitisches 
Volk  betrachtet,  weil  man  in  der  Königstafel  der  Lyder  einige 
assyrische  Königsnamen  gefunden  zu  haben  glaubte.  Auf  solche 
Vermutungen  gestützt,  hat  zuerst  Jablonski  seine  Ansicht  über 
die  alte  lycaouische  und  kappadokische  Sprache  gebildet.  Nach- 
dem nämlich  Jablonski  in  seiner  Abhandlung  „De  lingua  Ly- 
caenica"*)  die  enge  Verwandtschaft  der  lycaonischen  Sprache 
mit  der  kappadokischen  konstatiert  zu  haben  glaubte,  beti-achtete 
er  die  letztere  als  die  altassyrische,  nur  weil  die  Kappadokier, 
Syrer  und  Assyrer  (Assyrer  in  der  spätesten  Zeit  von  den 
gelehrten  alexandrinischen  Dichtem)  bei  den  alten  Schriftstellern 
genannt  wurden.  Über  die  anderen  kleinasiatischen  Sprachen 
hat  Jablonski  kein  Urteil  gefaßt  und  beschränkte  sich  nur  darauf, 
die  aus  dem  Altertume  überlieferten,  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  erhaltenen  Wörter  fleißig  zu  sammeln. 

unten  sehen  werden,  leicht  durch  die  Hülfe  der  armenischen  erklärt 
werden.  Dasselbe  ist  aber  nicht  mit  den  lykischen  der  Fall,  trotz  der 
Entdeckung  einiger  Bilinguen.  Was  die  karisch  abgefaßten  Inschriften 
betrifft,  die  nicht  in  Kleinasien,  sondern  in  Ägypten  gefunden  worden 
sind,  nämlich  die  ägyptisch-karischen  Bilinguen,  so  ist  bis  jetzt  keine  ge- 
nügende Entzifferung  und  Erklärung  dieser  Inschriften  von  kompetenter 
Seite  erreicht  worden  (Paul  Kretchmer.  Einleitung  in  die  Geschichte  der 
griechischen  Sprache  s.  379).  Die  lydisch  abgefaßten  Inschriften,  die  vor 
drei  Jahren  in  den  Ausgrabungen  von  Sardes  entdeckt  worden  sind, 
bleiben  noch  unentziffert  und  unerklärt.  Die  sogenannten  hittitisch-ideo- 
graphischen  Inschriften  von  Kappadokien  blieben  ebenso  bis  jetzt  un- 
entziffert, 

•)  Jablonski.  Opuscula.  Von  Jonas  Wilhelm  Tewater.  Leyden  1809. 
ni.  „De  lingua  Lycaonica". 
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Adelung,  welcher  nach  Jablonski  in  seinem  „Mithridates" 
über  die  alten  kleinasiatischen  Sprachen  sich  kurz  ausspricht, 
wird  von  der  Ansicht  aus  geleitet,  daß  diese  Sprachen  in  zwei 
große  Familien  geteilt  waren,  die  arische  Sprachfamilie  dies- 
seits und  die  semitische  jenseits  des  Halysflusses.  Zur  Begründung 
dieser  Ansicht  hat  Adelung  nichts  anderes  augeführt,  als  die 
zu  seiner  Zeit  herrschende  Meinung  über  die  syrische  oder 
semitische  Abstammung  der  Kappadokier  und  aller  jenseits  des 
Halys  wohnenden  kleinasiatischeu  Völker'). 

Xacli  Adelung  hat  auch  ein  dritter  Sprachforscher,  Heeren, 
eine  ähnliche  Meinung  über  die  in  Frage  stehenden  Sprachen 
ausgedrückt,  indem  er  die  kappadokische  als  eine  syrische 
Sprache  betrachtete'). 

Im  Gegensatz  zu  den  genannten  Sprachforschern  haben 
Lassen  und  P.  Lagarde  die  kappadokische  Sprache  als  eine 
arische  betrachtet.  Lassen  in  seiner  Abhandlung  „Über  die 
alten  Sprachen  Kleinasiens"')  entwickelte  eine  Ansicht,  nach 
der  alle  kleinasiatischen  Völker,  nur  diejenigen,  welche  südlich 
vom  Taurus  wohnten  (nämlich  die  Kilikier  und  Pamphylier), 
wie  auch  die  Lyder,  Karer  und  Myser  ausgenommen,  ihren 
Sprachen  nach  eine  besondere  (von  ihm  thrakoarmenische 
genannte)  arische  Völkerfamilie  bildeten').  P.  Lagarde  dagegen 
betrachtet  fast  alle  kleinasiatischen  Völker  als  arische  oder 
iranische,  und  nennt  ihre  Sprachen  „eranische  Sprachen  außer- 
halb Erans"*). 

Man  kann  sich  leicht  über  die  Ansichten  von  Jablonski, 
Adelung  und  Heeren  hinwegsetzen,  weil  diese  Ansichten  jeder 
eigentlichen,  objektiv  gültigen  wissenschaftlichen  Begründung 
ermangeln  (ich  meine  vom  linguistischen  Standpunkte  aus). 

Dagegen  kann  man  eine  solche  Eigenschaft  der  Ansicht 
Lassens  keineswegs  absprechen.  Aber  auch  bei  dieser  Ansicht 
überzeugt  man  sich  leicht,  daß  vieles  darin  nicht  zuverlässiges 
ist  Man  kann  z.  B.  nicht  aus  den  iranischen  Königsnamen 
von   Eappadokien   den   iranischen   Ursprung  der  alten   kappa- 

«)  Adelung  Mithrid.  II  s.  339. 

*)  Commentatio  de  linguarum  Asiaticarum  in  antiquo  Persarum 
imperio  varietate  et  cognatione.  In  Ck)mment  Soc.  Reg.  scient.  Götting. 
XII  2.  s.  3. 

*)  Zeitschrift  der  Deatschen  Morgenland.  Geseilschaft  B.  X.  p.  889. 

*)  P.  Lagarde.   (tesammelte  Abhandl.   Leipzig   1866.  p.  251—300. 
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dokisohen  Sprache  folgern;  man  muß  dagegen  annehmen,  daü 
es  für  eine  Dynastie,  die  auf  ihre  persische  Ahkunft  stolz  war, 
sehr  natürlich  war,  persische  Namen  anzunehmen.  Es  ist  aber 
immerhin  gewagt,  von  irgendwelchen  Königsnamen  auf  die 
Abkunft  der  Nation  oder  der  Sprache  zu  schließen.  Eine  solche 
Beweisführung  würde  uns  dazu  bringen,  aus  den  griechischen 
Namen  der  Hasmodäer  oder  der  Idumäer-Dynastien  auf  die 
griechische  Abstammung  der  von  jenen  Dynastien  beherrschten 
Völker  zu  schließen.  Ebenso  kann  man  nicht  ohne  Bedenken 
Lassen  zustimmen,  wenn  er  behaupten  will,  die  kappadokischen 
Monatsnamen  seien  nicht  medopersische  Leihwörter,  sondern 
echt  kappadokisch-arische  Namen.  Diese  Meinung  stützt  sich 
auf  seine  wissenschaftlich  wenig  berechtigte  Annahme,  daß  die 
Kappadokier,  wenn  sie  Syrer  wären,  syrische  Monatsnamen 
haben  oder  entiehnen  konnten.  Die  entgegengesetzte  Behauptung 
ist  keineswegs  unbedingt  ausgeschlossen,  und  man  kann  mit 
Th.  Benfey  annehmen,  daß  diese  Monatsnamen  schon  seit  der 
Ausbreitung  der  modischen  Oberherrschaft  bis  zum  Halys  (d.  h. 
seit  650  V.  Chr.)  in  Kappadokien  eingeführt  seien*).  Ferner  sind 
Lassens  Beweisgründe  für  die  semitische  Abstammung  der  Lyder 
und  mancher  anderer  an  der  Küste  wohnenden  kleinasiatischen 
Völker  sehr  dürftig  und  unsicher,  und  als  solche  von  P.  Lagarde 
sehr  scharf  widerlegt  worden. 

Nicht  viel  anders  aber  verhält  es  sich  mit  P.  Lagarde. 
Seine  Beweisführung  ist  manchmal  mangelhaft,  die  Kombinationen 
sind  kühn,  das  Beweismaterial  dürftig  im  Gegensatz  zu  der 
Unmenge  der  daraus  gezogenen  Folgerungen. 

Ein  anderer  Orientalist,  A.  Mordtmann,  hat  die  Frage  über 
den  Ursprung  der  alten  Sprachen  Kleinasicns  zu  lösen  ver- 
sucht, wenigstens  soweit  als  sie  Ost-Kleinasien  betrifft  Seine 
Methode  besteht  in  der  Benutzung  der  armenischen  Sprache 
bei  der  Erklärung  einiger  ostkleinasiatischer,  zumal  kappadokischer 
Ortsnamen»).  Aber  die  Ergebnisse  von  Mordtmanns  Bemühungen 
sind  dürftig  und  nicht  immer  sicher. 

Alle  diese  bis  jetzt  angeführten  Ansichten  und  deren  Be- 
gründungen leiden  an  dem  gemeinsamen  Mangel  einer  um- 
fassenden und  eingehenden  Erforschung.   Ich  glaube,  man  muß, 


*)  Th.  Benfey.    Die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker,  p.  116. 
■)  In  seiner  Abhandl.  „Über  die  Troglodyten  von  Kappadokien". 


um  eine  befriedigende  Lösung  der  in  Rede  stehenden  Frage 
zu  geben,  zuerst  diejenigen  alten  geschichtlich  überlieferten 
Angaben  klarstellen,  die  sich  wesentlich  auf  die  Abkunft  und 
gegenseitigen  stammverwandtschaftliehen  Verhältnisse  der  alten 
kleinasiatischen  Völker  beziehen.  Nachdem  man  von  vornherein 
diesen  festen  Standpunkt  gefaßt  hat,  muß  man  die  durch  eine 
solche  Forschung  ergebenen  bestimmten  Resultate  mit  allem, 
was  die  jetzige  Sprachwissenschaft  gibt  oder  geben  kann,  auf 
dem  weiten  Boden  der  Wissenschaft  vergleichen  und  gründlich 
prüfen,  und  erst  dann  die  letzten  Schlüsse  ziehen.  Nachdem 
HO  die  ganze  Frage  vereinfacht  wird,  stehen  wir  folgenden  be- 
sonderen Fragen  gegenüber: 

1.  AVas  kann  man  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  aus  den 
alten  Überlieferungen  durch  diesbezügliche  Kombinationen  über 
die  Abkunft  und  gegenseitigen  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
der  alten  Völker  Kleinasiens  und  ihrer  Sprachen  schließen. 

2.  Was  für  ein  Forschungsmaterial  auf  dem  Boden  der 
Sprachwissenschaft  haben  oder  können  wir  haben,  um  die  Frage 
in  dieser  Beziehung  zu  prüfen. 

3.  Wie  weit  kann  man  dieses  Material  wissenschaftlich 
bearbeiten  und  benutzen,  und  welche  Schlüsse  kann  man  aus 
der  Vergleich ung  aller  dieser  Punkte  ziehen'). 

I. 
Paul  Lagarde  glaubte  einen  arischen,  oder  wie  er  sagte, 
eranischen  Völker-  und  Sprachstamm  in  Kleinasien  in  der  bibli- 
schen Überlieferung,  in  der  sogenannten  biblischen  Völkertafel 
gefunden  zu  haben,  indem  er  in  dem  biblischen  Gomer  (von 
Genesis)  und  seinen  Söhnen  Togorma,  Riphat  und  Askenaz 
klare  Andeutungen  der  vier  arischen  Hauptvölker  Kleinasiens, 
nämlich:  Kappadokier  (die  von  den  armenischen  Schriftstellern 
Kamir(k)  genannt  wurden),  Paphlagonier  (von  dem  paphlagonischen 
Flusse  Trjßa?   und  dem  Volksnamen  'PnßaToi),   Mysier  oder 


')  In  solchtT  Hinsicht  darf  man  freilich  als  einen  wertvollen  Ver- 
dienst für  die  Sprachwissenschaft  überhaupt,  besonders  aber  für  die  Ge- 
schichte der  alten  kleinasiatischen  Sprachen,  die  vor  einigen  Jahren  er- 
schienene Arbeit  von  P.  Kretchmer  (Einleitung  in  die  Geschichte  der 
griechischen  Sprache  1896)  betrachten.  Der  Verfasser  hat  in  dieser 
Arbeit  durch  eine  strengwissenschaftlicheMethode  alle  die  hier  vorliegenden 
Fragen  behandelt  und  deren  endgültige  Lösung  erfolgreich  vorbereitet. 


—     8     — 

Teuthranier  (Togorma)  und  A8canier(Ä(jKdvioi,  eiu  mythisches 
Volk  Kleinasiens)  vermutete.  Ich  habe  schon  in  meiner  Ab- 
handlung „Über  die  arische  Völkerfarailie  von  Kleinasieu"*), 
wie  auch  in  der  Abhandlung  „Über  die  sogenannten  Assyro- 
(.'haldäer  und  Hittiten  von  Kleinasien"*)  zu  erklären  gesucht, 
daß  der  biblische  Name  Gomer  oder  Gamer,  wie  auch  der  aus 
den  armenischen  Schriftstellern  uns  bekannt  gewordene  Name 
Kamirk  (Pluralform  von  Kamir),  mit  dem  diese  Schriftsteller 
die  Kappadokier  bezeichnen,  besser  auf  das  zumal  im  pontischen 
Kappadokien  verbreitete  Volk  derKimmerier  bezogen  werden 
müsse,  und  daß  diese  Kimmerier  oder  Kamirk  nicht  eigentlich 
ein  kleinasiatisches,  sondern  ein  aus  den  Ost-  oder  Xordküsten 
des  Euxinus-Pontus  in  Kleinasien  eingewandertes  und  in  Nord- 
Kappadokien  (zumal  um  Sinope),  ansässig  gewordenes  Volk  sei. 
Ich  will  nicht  auf  weitere  Besprechungen  der  anderen  von 
P.  Tjagarde  angeführten  Kombinationen  der  Namen  Togorma 
und  Rifat  eingehen,  Aveil  ich  aus  diesen  Kombinationen  keinen 
sicheren  Schluß  ziehen  kann.  Nur  der  biblische  Name  Askenaz 
scheint  mit  Ascanios  und  Ascania  identisch  zu  sein.  Ich  lasse 
gern  alle  diese  biblischen  Überlieferungen  beiseite  und  be- 
schränke mich  auf  die  Angabe  der  klassischen  Überlieferungen. 
In  den  vielen,  teils  unklaren,  teils  sehr  dürftigen  Nach- 
richten, die  wir  aus  den  griechischen  Quellen  über  die  alten 
Völker  von  Kleinasien  und  ihre  gegenseitigen  Verwandtschafts- 
beziehungen schöpfen  können,  scheint  der  wichtigste  und  meist 
beleuchtende  Punkt  der  zu  sein,  daß  in  diesen  Angaben  klar 
und  bestimmt  über  die  Verwandtschaft  der  Phryger  und  Armenier 
gesprochen  wird.  Nach  Herodot  (VIII.  73)  waren  die  Armenier 
aus  Phrygien  nach  Armenien  eingewandert.  Eudoxus  betonte 
aber,  noch  weiter  gehend,  auch  die  Verwandtschaft  der  phrj- 
gischen  Sprache  mit  der  armenischen  (Steph.  von  Byz.  w.  Ap- 
|i€vio?).  Wenn  wir  nun  der  einst  über  die  Urheimat  der  Arier 
in  den  maßgebenden  Kreisen  herrschenden  Ansicht  folgen  wollen, 
so  müssen  wir  in  der  armenischen  Hochebene  die  wichtigste 
Station,  den  Ausgangspunkt  und  die  verhältnismäßig  älteste 
Wiege  der  arischen  Stämme  Kleinasiens  suchen.  Und  wenn  die 

')  Zimeidiaei^  Txvit;  ircpl  Tf\<;  MiKpaaiavfj?  Apia?  öiiXoqpuXta^,  üirö 
TTaüXou  KapoXibou.    'Ev  Aenvan;  1886.  p.  10  ff. 

•)  Die  sogen.  Assyro-Chaldäer  und  Hittiten  von  Kleinasien,  von 
Paul  Carolidis.   Athen  1898.  p.  .S^— 53. 
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griechische  Sage  die  Armenier  als  ein  aus  Phiygien  nach 
Armenien  eingewandertes  Volk  bezeichnet  hat,  so  kann  man 
in  dieser  Bezeichnung  eine  nach  der  historischen  Betrachtungs- 
weise stattgefundene  Umkehr  der  ursprünglichen  Überlieferung 
nicht  verkennen.  Wenn  nämlich  die  griechische  Sage  die  Ar- 
menier als  phrygische  Kolonisten  angibt,  während  das  Gegenteil 
wahr  ist,  so  war  das  teils  eine  Folge  der  bei  den  Griechen 
herrschenden  Meinung,  Griechenland  und  die  nahe  liegenden 
Länder  seien  der  Mittelpunkt  gewesen,  aus  welchem  die  den 
Griechen  direkt  oder  indirekt  verwandt  gemeinten  Völker  sich 
gezweigt  hätten,  teils  aber  eine  Folge  der  alten  Überlieferung, 
nach  der  die  Phryger  als  ein  ältestes,  und  zwar  als  ein  ein- 
geborenes Volk  von  Kleinasien  und  Mazedonien  betrachtet  wurden. 
Aber  wenn  wir  auch  von  der  neueren  Ansicht  abgehen 
dürfen,  daß  die  erste  Heimat  der  Arier  in  Europa  zu  suchen 
sei  und  daß  von  hier  aus  über  Thrakien  und  Mazedonien  die 
arischen  Völker  nach  AVestkleinasien  übersiedelten  und  von  hier 
bis  nach  Armenien  vorgedrungen  seien,  so  können  wir  in  voller 
Übereinstimmung  eine  derartige  Wanderung  von  Mazedonien 
und  Thrakien  aus,  durch  Kleinasien  bis  nach  der  armenischen 
Hochebene  annehmen^).  Aber,  abgesehen  von  der  größeren 
oder  minderen  Wahrscheinlichkeit  der  einen  oder  der  anderen 


*)  Diese  letztere  Ansicht  scheint  richtiger  zu  sein,  insofern  durch 
diese  nicht  nur  die  alte  Überlieferung  treuer  erklärt  wird,  sondern 
auch  weil  wir  durch  eine  solche  Annahme,  vom  linguistischen  Stand- 
punkte aus,  die  Verwandtschaft  der  armenischen  mit  der  griechischen 
besser  erklären  können.  In  der  mit  einer  Menge  semitischer  Lehnwörter 
und  mit  vielen  anderen  nichtarischen,  nicht  nur  Wurzelelementen,  sondern 
auch  grammatischen  Suffixen  stark  gemischten,  und  doch  ihren  Grund- 
zügen nach  entschieden  arisch  gebliebenen  armenischen  Sprache,  die 
uns  seit  dem  4.  Jahrh.  n.  Chr.  bekannt  ist  (von  dieser  scheint  nicht  die 
allarmenische  Sprache  der  Keilinschriften  von  Armenien  wesentlich  ab- 
zuweichen), smd  die  ältesten  arischen  Elemente,  wie  wir  unten  ein- 
gehender besprechen  werden,  weit  mehr  der  griechischen  als  den  ost- 
arischen Sprachen  verwandt.  Die  scheinbar  enge  Verwandtschaft  des 
Armenischen  mit  der  persischen  Sprache  besteht  hauptsächlich  darin, 
daß  seit  der  Zeit  der  persischen  Herrschaft  über  Armenien,  zumal  seit 
der  Periode  der  Sassaniden,  eine  große  Menge  persischer  Lehnwörter  in 
das  Armenische  eingedrungen  ist,  die  in  der  Zeit  der  seldzükischen 
Dynasten  noch  weiter  vermehrt  wurden.  Sonst  trägt  die  arisch-armenische 
Sprache  einen  überwiegend  griechisch-pclasgischen  Charakter.  Daher  kann 
man  die  Ansicht  nicht  als  unwahrscheinlich  betrachten,  daß  schon  in 
den   ältesten  Zeiten   ein   phrygisch-mazedonisches   oder  thrakisch-pelas- 
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Ansicht,  muß  man  in  jedem  Falle  die  alte  über  das  l'hryger- 
volk  erhaltene  griechische  Sage  in  Betracht  ziehen,  um  leicht 
zu  dem  Schlüsse  zu  gelangen,  daß  der  Name  der  Phryger  einen 
großen  ethnographischen  Mittelpunkt  der  kleinasiatischen  Völker 
bildet,  und  daß  viele  kleinasiatische  Mythen,  in  denen  man 
über  den  Ursprung  verschiedener  kleinasiatischer  Völker  An- 
deutungen finden  kann,  sich  auf  den  Namen  der  Phryger  be- 
ziehen. Man  kann  ebenso  gewiß  behaupten,  daß  in  der  alten 
kleinasiatischen  Ethnologie  der  Name  der  Phryger  (der  mit  dem 
derTyrrheneroderTyrsener  gleichbedeutend  zu  sein  scheint»), 
eine  ähnliche,  ebenso  wichtige  Rolle  spielte,  wie  der  Name  der 
Pelasger  in  der  Ethnologie  von  Italien  und  Griechenland  (wie 
auch  der  Tyrrhener  in  der  Ethnologie  von  den  Westküsten  von 
Kleinasien  und  einigen  Inseln  von  Ägeus,  und  von  Thrakien,  sowie 
auch  von  Italien).  „Alte  Überlieferung  und  neue  Forschungen", 
sagt  Ernst  Curtius  (Griech.  Geschichte  I  p.  29),  führen  über- 
einstimmend dahin,  bei  den  Phrygern  den  wichtigsten  An- 
knüpfungspunkt zu  finden.  Sie  sind  gewissermaßen  das  Gelenk, 
durch  welches  die  okzidentalischen  Arier  mit  den  eigentlichen 
Asiaten  zusammenhängen.  Nach  Asien  zu  sind  sie  den  Armeniern 
verwandt,  deren  hohes  Gebirgsland  sich  nach  dem  Pontus  und 
dem  Halys  absenkt;  andererseits  bilden  sie  einen  neuen  An- 
fang, sie  gelten  als  die  Erstgeborenen  aller  nach  Westen  ge- 
wendeten Völker.  Die  phrygische  Sprache  zeigt  sich  der  helle- 
nischen nahe  verwandt,  näher  vielleicht  als  das  Gotische  dem 
Mittelhochdeutschen.  Phrygische  Gottesdienste,  phrygische  Künste 
sind  seit  Alters  so  in  Hellas  eingebürgert,  wie  es  nur  bei  ver- 
wandten Stämmen  möglich  ist  Jenes  weite  Hochland  also,  im 
Norden  von  Sangarios,  im  Süden  von  Maiandros  bewässert,  im 
ganzen  Altertume  berühmt  wegen  seiner  reichen  Ackerfluren 
und  seiner  vorzüglichen  Weiden,  warm  genug  für  den  Weinbau, 
gesund  und  zur  Ernährung  kräftiger  Völker  wohl  geeignet,  kann 

gisches  Volk  von  Thrakisch-Mazedonien  durch  Kleinasien  bis  nach  Ar- 
menien vorgedrungen  ist,  und  hier  mit  einheimischen  (TuranischenPj 
Völkern  vermischt  das  armenische  Volk  der  Haikh  der  geschichtlichen 
Zeiten  gebildet  hat.  Dieses  Volk  ist  später  von  den  östlichen  arischen 
Völkern  (den  eigentlich  eranischen  Völkern)  stark  beeinflußt  worden. 

*)  Unten  werden  wir  zu  beweisen  suchen,  daß  die  Namen  OpüE 
(4>pirf€?,  BpuTC?,  BpiTC?)  und  <Ppvyia  ebendasselbe  bedeuten,  was  auch 
Tuparivö<;,  Tupprivöi;,  Tuppnvia. 
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als  das  Stammland  des  großen  phrygisch-liellenischen  Völker- 
geschlechts angesehen  werden.  In  diesen  Gegenden  scheinen  die 
wichtigsten  Völkei-teilungen  stattgefunden  zu  haben,  hier  mögen 
nach  Abtrennung  der  Italiker  die  Hellenen  als  ein  Zweig  der  phry- 
gischen  Nation,  dann  aber  als  ein  besonderes  Volk  gewohnt  haben."' 
Nachdem  nun  so  in  allgemeinsten  Gesichtspunkten  auf 
Grund  der  alten  geschichtlichen  Überlieferungen  die  zwischen 
den  drei  Völkern,  Griechen,  Phrygern  und  Anneniern  vor- 
handene Verwandtschaft  festgestellt  worden  ist,  können  wir 
leicht  darauf  verzichten,  alle  besonderen  alten  Sagen  und  An- 
gaben über  die  Verwandtschaft  zwischen  Griechen  und  Phrygern, 
Griechen  und  Armenieni '),  Armeniern  und  Phrygern  oder  klein- 
asiatischen Völker  hier  zusammenzustellen,  und  unsere  Aufgabe 
wesentlich  darauf  beschränken,  jene  von  allgemeinen  Gesichts- 


')  Die  besonderen  Sagen  über  die  Verwandtschaft  zwischen  Griechen 
und  Armeniern  s.  bei  Strabo  XI  503.  Man  kann  freilicli  den  griechischen 
aus  den  alexandrinisch-römischen  Zeiten  herstammenden  Überlieferungen 
über  die  angebhche  besondere  Verwandtschaft  der  Armenier  mit  den 
Thessaliern  keine  historisch-ethnologische  Bedeutung  beilegen.  Alles,  was 
sich  darüber  bei  Strabo  findet,  scheint  sicher  nur  auf  einem  zufäUigen 
Zusammentreffen  des  thessalischen  Lokalnamens  Ap^eviov  (so  hieß  eine 
an  dem  Boebeissee  liegende  thessalische  Stadt)  mit  dem  Volksnamen 
Ap^^vlOl  zu  beruhen.  Weder  der  bithynische  Bergname  'Opiaiviov 
(Uiad.  II  734),  noch  der  Name  des  Hafens  Ap^r^vri  bei  Sinope  dürfen 
mit  Äp^cvia  und  Ap^^vlov  6poq  verglichen  werden,  wie  P.  Kretchmer  will. 
P.  Kretchmer  hat  die  Tatsache  übersehen,  daß  die  Namen  Armenia 
undArmenii  keine  ursprüngliche  ethnologische  Bedeutung  haben  können, 
da  der  von  jeher  bekannte  Nationalname  der  Armenier  in  ihrer  eigenen 
Sprache  und  Geschichte,  nicht  Armenier,  sondern  Haykh  ist  (und 
Hayestan  =  Armenia).  Der  Name  Armenia  gehört  den  verhältnismäßig 
jüngeren  Zeiten,  nämlich  den  Zeiten  der  persischen  (Achämenidischen)  Herr- 
schaft, und  scheint  nicht  armenisch  zu  sein,  sondern  von  den  Persern  aus 
dem  nordsyrischen  Ar  am  auf  das  Land  der  benachbarten,  später  armenisch 
genannten  großen  Hochebene,  und  dann  auf  das  wichtigste  Volk  (nämlich 
das  Volk  der  Haykh)  des  Landes  übergetragen  ward.  Es  waren  auch  die 
Griechen,  die  dem  neuen  Volks-  und  Landesnamen  eine  große  Verbreitung 
gegeben  haben.  Daß  später  die  armenischen  Schriftsteller  aus  der  ge- 
nannten geographischen  Bezeichnung  und  dem  durch  die  Perser  und 
Griechen  (die  griechisch-römische  Literatur)  in  allgemeinen  Gebrauch 
übergegangenen  Namen,  die  mythisch-cponymen  Heldenkünige  Ar  am  und 
Armenag  geschaffen  und  diese  mit  der  assyrisch-mythischen  Geschichte 
in  Verbindung  gebracht  haben,  war  eine  sehr  natürliche  Folge  des  syrischen 
Kinflusses  (s.  darüber  H.  Geizer  „Zur  armenischen  Götterlehre"  p.  128). 
Daß  die  Armenier,  also  die  später  von  anderen  Völkern  so  genannten 
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punkten  ans  alten  geschichtlichen  Angaben  a  priori  entwickelte 
ethnologische  Ansicht  auf  dem  sprachwissenschaftlichen  Boden 
zu  prüfen  und  so  eine  Lösung  der  Frage  auch  a  posteriori 
herbeizuführen.  So  aber  stehen  wir  der  Frage  gegenüber,  ol) 
es  irgendwelches  Material  zu  einer  solchen  Forschung  und 
Prüfung  gibt  oder  geben  kann,  und  wo  dieses  Material  zu  suchen 
und  zu  finden  ist.  Diese  Fragen  bilden  aber  den  zweiten  Teil 
unserer  Abhandlung. 

IL 

Das  sprachwissenschaftliche  Material,  durch  dessen  Be- 
arbeitung und  wis.senschaftliche  Ausnützung  wir  uns  instand 
setzen  können,  der  uns  vorliegenden  allgemeinen  Aufgabe  eine 
ziemlich  genügende  Lösung  zu  geben,  müssen  wir  natürlich  in 
den  Sprachgebieten  der  drei  genannten  Hauptvölker  suchen. 
Hätten  wir  also,  neben  dem  griechischen  und  armenischen 
Sprachschatze  auch  über  den  phrygischen  (oder  im  allgemeinen 
Sinne  phrygisch-kleinasiatischen)  zu  verfügen,  so  würde  uns 
die  Lösung  unserer  Aufgabe  vom  linguistischen  Standpunkte 
aus  sehr  einfach  und  leicht  werden.  Wir  hätten  nämlich  nichts 
weiteres  zu  tun,  als  eine  einfache  Vergleichung  der  genannten 

Haykh.  einst  im  Norden  von  Thessalien  gesessen  haben,  wie  esKretchmer 
nicht  unwahrscheinlich  findet,  ist  freilich  nicht  unmöglich,  da  die  ersten 
Armenier  oder  Haykh  ein  phrygomazedonisches  Volk  waren ;  aber  die 
Begründung  dieser  Meinung  durch  eine  Kombination  des  thessalischen 
Namens  Apfi^viov  mit  Apn^viov  (5po<;  scheint  ebenso  unhaltbar,  wie 
die  in  den  schon  angeführten  griechischen  Überlieferungen  der  späteren 
Zeit  angenommene  Verbindung  des  Argonautenzuges  mit  der  Kolonisierung 
Armeniens  aus  Thessalien.  Den  durch  die  Perser  dem  Lande  gegebenen 
und  durch  die  Griechen  in  die  klassische  Literatur  angenommenen  Namen 
Armenien  und  Armenier  gegenüberstehen,  wie  oben  gesagt  worden  ist, 
die  heimischen  Volks-  und  Landesnamen  Hay(kh)  und  Hayghazn  =  Armenier 
und  Hajestan  =  Armenien.  Die  christlich-armenische  Überliefening  hat 
den  Namen  Haykh  auf  Haygh,  den  angeblichen  Großenkel  von  Noah,  den 
Sohn  von  Togorma  bezogen,  und  diesen  als  Stammvater  des  armenischen 
Volkes  dargestellt,  während  die  nationale  Überlieferung  der  nachchrist- 
lichen Zeit  ihn  als  Vater  des  mythisch-eponymen  Heldenkönigs  Armenag 
und  einen  unüberwindlichen  Gegner  des  in  Babylon  herrschenden  riesen- 
haften Jägers  Bei  des  Titaniden  gemacht  hat.  Mag  man  den  Namen 
Hay  =  Armenier  mit  dem  des  aus  griechischen  Quellen  bekannten  südlich 
vom  Kaukasus  wohnenden  Volkes  der  Achaier  (Axaioi),  die  angeblich 
nachllions  Eroberung  in  diesen  Ländern  umhergeirrt  sein  sollen,  vergleichen- 
Axaioi  waren  auch  in  Pontus  ansässig  (Strab.  X  416.   XI  495 — i97). 
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Sprachen  untereinander  vorzunehmen  und  so  in  allgemeinen 
(iresichtspunkten  ihre  Verhältnisse  zueinander  zu  bestimmen, 
ihre  größere  oder  kleinere  "Verwandtschaft  zu  konstatieren,  und 
dann  in  besonderen  Gesichtspunkten  den  Charakter  dieser  Ver- 
hältnisse und  ihre  eigentliche  Bedeutung  in  der  ganzen  Sprach- 
wissenschaft klarzustellen.  Leider  aber  nimmt  uns  der  Mangel 
an  genügendem  Material,  oder  die  Dürftigkeit  des  Vorhandenen 
gerade  den  Mittelpunkt  unseres  Vergleichungsbodens,  und  so 
sehen  wir  uns  veranlaßt,  statt  von  dem  Mittel-  und  Haupt- 
punkte anzufangen,  uns  nach  den  Endpunkten  zu  richten,  um 
hiervon  eine  allgemeine  Meinung  bilden  zu  können,  und  nachdem 
wir  so  eine  allgemeine  Ansicht  oder  Hypothese  gebildet  haben, 
das  vorhandene  dürftige  Material  demgemäß  zu  prüfen.  Danach 
müssen  wir  zuerst  die  zwischen  der  giiechischen  und  der  armeni- 
schen existierenden  Verwandtschaftsverhältnisse  eingehend  unter- 
suchen und  wissenschaftlich  bestimmen. 

Es  ist  eine  in  der  Sprachwissenschaft  höchst  merkwürdige 
Tatsache,  daß  die  armenische  Sprache,  trotz  aller  nicht  un- 
wesentlichen Veränderungen,  denen  sie  im  Laufe  der  Zeit  aus- 
gesetzt war,  trotz  so  vieler  in  sie  eingeführten  nichtarischen 
Elementen,  ihren  arischen  Charakter  in  vielen  wesentlichen 
Punkten,  zumal  sie  ihre  Verwandtschaft  mit  fielen  arischen 
Sprachen  treu  bewahrt  hat  Dazu  ist  für  unsere  Frage  be- 
sonders hervorzuheben,  daß  diese  Sprache  noch  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  ganz  besondere  Verwandtschaftszüge  mit  der  griechischen 
in  so  großem  Maße  bietet,  daß,  wenn  man  eine  Vergleichung 
zwischen  beiden  Sprachen  vornimmt,  man  sich  leicht  über- 
zeugen kann,  daß  das  Armenische  in  seinem  arischen  Bestand- 
teile eigentlich  eine  Schwestersprache  des  Griechischen  ist. 
Diese  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Sprachen  liegt  überall 
in  großer  Analogie  vor.  Allerdings  muß  man  im  Wörterbuch 
unter  den  vielen  Spuren  der  Gleichheit  oder  Verwandtschaft 
beider  Sprachen  dasjenige,  was  wirklich  in  Betracht  kommt, 
von  dem  unterscheiden,  was  einer  bloßen  Aufnahme  zuzuschreiben 
ist;  und  solche  Aufnahmen  sind  gewiß  nicht  selten,  seit  Alexander 
der  Große  das  persische  Reich  erobert  hat,  und  besonders  seit 
späterhin  in  der  Zeit  der  Diadochen,  der  Römer  und  Byzantiner, 
Religion,  Kultur,  Handel  und  Wissenschaft  ihren  mächtigen 
Einfluß  auf  die  Sprache  ausgeübt  haben.  Aber  solche  aus  ge- 
schichtlichen Verhältnissen  in  Armenien  eingeführten  griechischen 
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Elementen,  die  sogenannten  Lehnwörter,  liegen  unseren  Be- 
trachtungen ganz  fem.  Für  uns  handelt  es  sich  immer  um 
die  eigentliche  so  zu  sagen,  natürliche  nicht  historische,  Ver- 
wandtschaft, und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Verwandtschaft  so 
groß,  daß  wir  ziemlich  behaupten  können,  daß  die  armenische 
Sprache,  wenn  sie  von  allen  fremden  Elementen  gereinigt  in 
ihrem  echt  arischen  Wesen  und  Form  betrachtet  würde,  uns 
aus  allen  arischen  Sprachen,  das  Latein  nicht  ausgenommen, 
als  die  am  engsten  mit  der  griechischen  verwandt  erscheinen 
würde.  Dieses  können  wir  in  der  folgenden  Vergleichungstafel 
leicht  konstatieren.  Aus  dieser  Vergleichung  wird  man  auch 
sehen,  daß  nicht  wenige  arische  Wurzeln  nur  den  beiden 
Sprachen  gemein  sind. 


Armenische  Wörter 

a-mis  =  Monat 
Arnum  =  nehmen 
Arnem  =  tun,  schaffen 
(Praeterit,  arari.) 
aliour  (=  Mehl) 
(dies  ist  vielleicht  ein  entlehntes  W.) 
An  =  a  privativum 
alam  = 

a^im  =  wachsen 
Alz  =  Ziege 
Als  =  Geist 
alrem  =  brennen 
El  =  oel 
(das  kann  aber  auch  ein  entlehntes 

W.  sein) 
Zmelin  =  Meißel 
(vielleicht  ein  entlehntes  W.) 
Ghaschi  =  Haut 

ghophem  =  Steine  behauen 
Henera  (das  H  mit  dem  dem  griech. 

n  entsprechenden  armen,  Konson. 

Ho.)  =  Weben 
Hera  =  Weit 


Griech.  Wörter 

nei?,  ^liv 

(5pvu|aai 

dpaptcTKUj,    dpHpa,   dpHpu)«; 

dXeupov 

d  (=  privativum) 

dXeduj 

auHctvuj  (augeo) 

aiE 

diu,  dff6)ia 

eupo? 

"EXaiov 


(T)LiiXn 

Kdg  =  Haut  (Kd(T(Tu^c^  Kar- 

Tu?  =  Leder) 
=  TUTTTi  =  Höhle 
TTTivog,  Tnivl2o|nai 


nepa 
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Armenische  Wörter 

Hed  =  vestigium 

Hedy  =  Fußgänger 

Herou  =  voriges  Jahr 

Heriun  =  Bratspieß 

Hour  =  Feuer 

Ziun  =  Schnee 

am  =  Lamm 

adem  =  hassen 

Arkhay  =  König 

azazem  =  trocknen  (azazun  = 
trocken,  mager) 

Air,  am  =  Mann  (am  dam  =  ver- 
mählen, amagin  =  dvbpoTuvov, 
amanotz  =  dvbpujv) 

aror 

Arkelumn  =  verhindern   (arkel  = 
Hindernis,  arkelan  =  eipKxri 

arkesawor  =  nützlich  (arkasikh 
=  Nutze) 

arad  =  Schmutz 

arten  =  jetzt,  schon  (arti  =  gegen- 
wärtig) 

artar  =  rechtschaffen 

ari  =  tapfer 

ariun  =  Blut 

mel  =  Sünde 

maraphem  =  Schlafen 

niouthem  =  spinnen 

Wostan  =  Hauptstadt 

(W)orp  =  Waise 

Sar  (der  armen.  Kons.  86  entspricht 
auch  dem  griech.  k)  =  Gipfel 

Sin  =  leer 

sghi  =  Glas 

sterz  =  unfruchtbar 

stipem  =  treten,  stampfen 

Var  =  ackern 

Varra  =  Fangnetz 

Ver  =  W^unde 


Griech.  Wörter 
iroO?,  7roö-ö? 
TTcZö?*  pedes 
7r€puai 

TTClpUJ 
TTUp 

Xiiiiv 

d^vös  Genit  dpvö? 

'Obucrcrojiai 

Apxö?.  dpxw 

Avrip 


dporpov 

dpKfi,    dpKeiv   (=  KiJuXu€iv, 

dpKecrai  Xoi|i6v) 
erropKri^ 

dpöa,  dpboXo^ 
dpn,  dpTiuu^ 

dprio?,  dperri 

dpeiuiv,  äpiajoq 

lap,  efap 

neXeoq  =  töricht,  elend 

Mopqpeuq 

Nneuj 

dCJTU 

'Op(pavÖ5 
Kdpn 

KCVÖ? 

=   CKtÖO?,    (TKUq)0? 

(TTCTpO? 

areißu) 

dp6u),  dpoupa 
"Op^oc  =  Schnur 
iep€uu)  =  schlachten 
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Armenische  Wörter 
Ph(i)rghem  =  verteidigen 
Phlanam  =  mangeln,  planim  = 

durchfallen 
Tzerm  =  warm  (Per.  germ.) 
stanera  =  besitzen 

poYs  =  Pflanz,  Kraut 
asr  =  Wolle 
avedem  =  sagen,  melden 
arz  =  Bär 

asem  =  sagen,  ais  =  Luft,  Geist 
J — aved = im  mer,  j  — avidean = ewig 
athor  =  Sitz,  Thron 
kidem  =  wisse  (das  arm.  ken  ent- 
spricht sehr  oft  dem  griech.  F) 
Ver  =  über,  veray  =  oben 

Vepem  =  sagen,  erzählen 
Vehm  =  Stein!) 
Veh  =  hoch 

Voki  =  Geist,  Seele 

Vokem  ==  singen 

Vrepem  =  fallen  lassen,  Vrep  = 
Fehler,  lapsus.  pass.  Vrepim  = 
irren,  fehlgehen,  sündigen 

Para  (stet  in  Composit)  Prep. 

kam  (also  Farn.) 
=  Lamm 

(pavem  =  genügen,  pavagan  =  ge- 
nügend) 


Griech.  Wörter 
OdpYvum 
TTXdvn,  7TXavüü|aai 

6ep|i6g 

KTUjfiai  der  arm.  Kons.  s6ent- 
spricht  dem  gr.  k,  E  und  er 
=  TTÖa 
Jpiov 
deibuu,  aubri,  aubduu 

dpKTO? 

dw,  da9^a,  aiaa 

dei,  aiei,  dibioq,   iTir\Teav6(; 

Bpr\aaaQai,  Opovo^ 
Fibevai 

Met-euupa,    aiujpa,     deipiu, 

auepüuü 
Fe-rro?,  emov,  leine 

"Oxa,  öx  (dpiaio?),  IHoxo?, 

öxön,  ÖX0O5 
^KTiTi,  4kujv,  deKuuv 
ßdZuü,  ßdHiq 


=  irapa 
dpv.  Farn  2) 

Ttauuj,  TTttöXa,  dvaTTauoiaai, 
dvdTTttuoK;,  dvdnauXa^) 


')  Das  Wort  vehm  ist  nicht  aus  dem  griech.  ßfjfia  herzuleiten. 
Das  Wort  ßfma  ist  in  dem  Armenischen  in  pem  übergegangen.  Vehm 
ist  ein  original-armenisches  Wort,  wie  dies  aus  den  Wörtern  Vima-kir 
=  Xi6oTpdq)0(;,  Vimard  =  steinern.  Vimanam  :=  sich  versteinern,  sehr 
klar  hervorgeht. 

•)  Auch  die  Form  am  =  Lamm,  kommt  im  Armenischen  vor, 
wie  oben  gesagt  worden  ist. 

*)  Alle  diese  Bedeutungen  der  von  Traöuj  hervorgehenden  Wörter 
werden  aus  dem  armen,  pavem  ==  genügen  überzeugt  erklärt,  nicht  aber 
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^Armenische  Wörter 

Ischxem  =  herrschen.  Ischxau 

=  Herrscher 
ghini  =  Wein 
ghin  =  Preis 
Lav  =  gut,  schön 
korg' 

Laphem  =  schlingen 
Laphadem  =  heimsuclien 
lezou  =  Zunge 
lezum  =  lecken 
likaneni  =  lassen 
G'arera  =  sagen,  erzählen 
G'aschem  =  schmecken 
kolem  =  decken 
zer  =  Greis 

Gfn  (Genitiv  ganaik)  =  Weib 
mez  =  groß 
metz  =  Mitte 
midem  =  denken,  wägen 
mid  =  Sinn,  Verstand 
mi  =  nicht 
mi  =  ein 

mnam  =  bleiben 
menawor  =  einzig,  einsam 
menanam  =  einsam  bleiben 
mel(T)g  =  weich 
nay  =  flüssig 
nayem  —  blicken 
nava-quem  =  singen 
nu  =  Braut 
unim  =  haben 
unawor  =  reich 


Griech,  Wörter 
'laxuq,  'laxupos 

oivo? 

djvrj,  djvoO|Liai,  veneo 

XiOuiv,  Xuiaroq 

FepYOV 

Xa9ucTauj 

dXaTrdZiuu,  aXairabvog 

TXu»(Taa 

TXeixiu 

XeiTTUü,  linquo 

Tapuüu 

Teuoiüiai 

KaXuirrtu 

xepujv 

Tuvri,  YuvaiK6(g 

ILieYaq,  pidilujv 

\xiaoq 

liilöo? 

|iia  (das  W.  ist  gemeinsam  nur 
der  Armen,  und  der  Griech.) 
|i€veiv 
MÖvog 
|Liovoö|üiai 
jiaXaKoq 
vd|ia 

V€UUi 

vaüuj 

vuö?,  nurus 

övaiLiai,  övncri;  (Optat  övaio) 


aus  den  Wrzl.  iraO-po(,  pau-ci,  pau-lus.  pau-per  Gulh.  fav-as.  Cymr.  pow-^s 
„rest"  angls.  fews,  worin  G.  Curtius  (Grundz.  d.  griech.  Etym.  p.  254) 
und  W.  Prellewitz  (Wörterb.  d.  griech.  Etym.  p.  364)  das  Elymum  des 
griechischen  Wortes  suchten.  Das  idg.  p  im  Armenischen  geht  nicht  immer 
zu  h  Ober.    Vgl.  pazugh  =  nflx"?  poil  =  noXO<;  vep=F^iTo?. 

2 
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Annenische  Wörter 

pnav  =  tütus 

Sghawarg  =  Gefäß 

Des  =  Gesicht,  desim  =  sehen 

tarpham  =  sich  verlieben 

diw  =  Tag 

hodein  =  riechen 

ped  =^  Bedürfnis 

ped-e  =  es  muß 

pidem  -—  beoiaai 

pidani  =  notwendig 

(W)ort  =  Kind 


Griech.  Wörter 

Txäq^  iravTo^  (?) 
aKfcüoq;,  (TKeun 
ö^ttTo,  bodaaaro 
TepTTOjiai,  ^tdpnnv 
öia,  euöiog,  lvb\o<; 
öliu,  ö(T)ar|,  obuuön? 
TTÖeoq,   TTOBtlV') 


TToptiq  (phthonguiungisoii 
entspricht  gewöhnlich  das 
gr.  II dem  armen,  wo  oder  o 

TTÖpKtlS 

TTpoiH 


TTpiKl2[UJ 

Xoiöopüü 

Xoiöopia 

\l^ö(;  (lat  limes.  limeii*) 

K€Kaa^ai,   K6(T|i0g? 

yaia? 

TTÜuXoq 

öepuj  =-  abhäuten. 


Urgan  =  Stricii,  Netz 

Proik  -=  Mitgift 

(dies  kann  aber  auch  ein  entlehntes 

W.  sein  wie  das  Folgende) 
proukera  =  ausstatten 
loudam  =  Convicior,  probris  insector 
loudan(kh)  =  Convicium 
limem  =  premo 

ghazm  =  Apparatus,   ornamentuni 
ghav  =  Thon,  Lehm 
(V)ul  =  hircus 
terem  =  abhäuten. 

So  viel  über  die  zwischen  der  griechischen  und  den 
eigentlichen  arischen  Elementen  des  Annenischen  wirklich  vor- 
handene enge  Verwandtschaft. 

Wenn  nun  die  alte  phrygische  Sprache  den  alten  Über- 
lieferungen gemäß  eine  Schwester-  oder  Muttersprache  des 
Armenischen  war,  so  konnten  wir  diese  Sprache  als  den  Mittel- 

•)  Das  griechische  Wort  iröBo?  kann  wohl  aus  dem  armen.  Wrzl. 
ped  =  Bedürfnis,  also  Mangel,  desiderium  erklärt  werden.  Zwischen 
diesen  beiden  (nämlich  der  griech.  iro9  und  armen,  ped)  kann  das  griech. 
kappadok.  ircbö  =  leer  und  irebövuj  =  erleere  als  in  der  Mitte  liegend 
betrachtet  werden. 

•)  Die  Annäherung  der  beiden  lateinischen  Wörter  an  licinus 
und  XoEö?  (also  limes  =  Querweg  und  limen  =  Querholz  s.  G.  Curt. 
Grundr.  G.  E.  p.  265)  scheint  nichts  weniger  als  überzeugend. 
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und  Verbindnngspunkt  zwischen  beiden  Sprachen  betrachten. 
Nun  liegt  uns  die  Aufgabe  vor,  den  derartigen  Charakter  der 
phrygischen  Sprache  auf  dem  wirklich  positiven  Boden  der 
Sprachwissenschaft  zu  beweisen.  Um  diese  Aufgabe  womöglich 
lösen  zu  können,  müssen  wir  das  noch  vorhandene,  gleich- 
wohl dürftige  Material  der  alten  phrygischen  wie  auch  der 
ganzen  phrj-gisch-kleinasiatischen  Sprachenfamilie  mit  beiden 
Sprachen  vergleichen.  Als  solches  Material  können  betrachtet 
werden : 

1.  Die  aus  den  phrygisch  und  lykisch  abgefaßten  In- 
schriften von  Phrygien  und  Lykien  uns  bekannt  gewordenen 
Wörter. 

2.  Die  bei  den  alten  Schriftstellern  erhaltenen,  als  phrygisch 
angegebenen  Wörter.  Hierher  gehören  auch  die  bei  denselben 
Schriftstellern  erhaltenen,  den  verschiedenen  alten  kleinasiatischeu 
Sprachen,  nach  deren  Angabe  angehörende  Wörter;  ferner  alle 
die  phrygischen  und  allgemein  alle  die  kleinasiatischen  geo- 
graphischen, historischen  und  mythologischen  Xamen,  insofern 
sie  nicht  einen  bestimmten,  der  griechischen  oder  anderen  arischen 
Sprachen  gehörenden,  Abstammungscharakter  zeigen  und  doch 
als  lauter  arische  Wörter  bewiesen  werden. 

3.  Alle  die  noch  in  einigen  kleinasiatisch -griechischen 
Dialekten  vorhandenen  Spuren  von  alten  kleinasiatischen  Sprach- 
elementen. 

1.   Die  phrygischen  Inschriften. 

(Eine  kurze  Zusammenfassung  der  von  dem  Verfasser  in  der  linguistischen 

Abteilung  (Section  linguistique)  des  Orientalisten -Kongresses  von  Rom 

[1899]  verlesenen  und  in  den  Akten  des  Kongresses  (Bd.  3  p.  242—263) 

erschienenen  Verhandlung.) 

Zur  Erklärung  der  phrygisch  abgefaßten  Inschriften  oder 
phrygische  Worte  (Verfluchtungsformel)  enthaltenden  griechischen 
Inschriften,  die  vor  einigen  Jahrzehnten  von  Texier  und  neuer- 
dings von  Ramsay  in  verschiedenen  Gegenden  des  alten  Phry- 
giens  entdeckt  worden,  sind  verschiedene  Versuche  von  mehreren 
Fachmännern  gemacht  worden.  Aber  in  allen  diesen  Versuchen 
ist  in  keiner  Weise  der  von  Alten  schon  uns  vorgezeigte  Faktor 
zur  Hülfe  genommen  worden,  nämlich  die  armenische  Sprache. 
Diese  Vergleich ungsmethode  wende  ich  im  vorliegenden  Ver- 
suche zur  Erklärung  der  phrygischen  Inschriften  an. 

2* 
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a)  Phrjgische  Inschriften  der  römischen  Zeit. 

N.  1. 
Tdreig  iTi}xr]a(. . . .  ti?  bi  rauTr)  9aXd)ieiv  kuköv  TrpoaTTOinaei 
e.  c.  t. 

1.  Der  Name  Tctieiq,  den  Kretschmer  (Einleitung  s.  348) 
als  einfachen  Lallnamen  betrachtet,  kann  mit  dem  bekannten 
karisch-kleinasiatischen  und  armenischen  Personenamen  Adba? 
(arm.  Dad  oder  Tad)  verglichen  werden.  Vgl.  auch  die  aus 
den  phrygischen  Inschriften  bekannten  Personennamen  Adöns 
('lff)iapdYÖou)  Adöa  (Feminin)  KauKdpou.  Tara  (Tdia  n  auiaßiog 
auToö).  Tdiag  MikuXou.  Vgl.  auch  die  kleinasiatischen  und  ar- 
menischen Stadtnamen  Aabd-ötava,  Aaba-Kepra,  und  den  kappa- 
dokischen  Monatsnamen  Adöouaa  oder  Te9ouaia.  Der  Name 
des  angeblichen  Sohnes  des  karischen  mythischen  Heldens  Adba, 
des  0€)Lii(Taog  nämlich,  scheint  nichts  anderes  zu  sein  als  die 
griechische  Übersetzung  des  Namens  Adbag.  Qeynacoq  ist 
freilich  aus  9e^l?  hergeleitet.  Dad  aber  in  der  armenischen  sowie 
Dad  in  der  persischen  Sprache  nichts  anderes  bedeutet  als  Oem? 
=  jus  (so  auch  armen,  dad-el  =  richten,  dada-stan  =  Gericht 
Vgl.  den  kleinasiat.  Stadtnamen  Aabdaxava). 

2.  0a\dfi€iv.  Das  interessanteste  Wort  in  dieser  Inschrift 
ist  GaXdiaeiv  („rauTr)  GaXd^eiv").  0aXd|aeiv  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  paretymologisch  mit  dem  griech.  OdXa^05 
(=  Zimmer)  verwechseltes  und  der  Form  nach  hellenisiertes 
phrygisches  Wort,  das  eigentlich  Grab  bedeutet.  Vgl.  das  arm. 
(thaT(l)em  =  graben.  (thaT(l)umn)  =  Begräbnis.  Das  Suffix  in 
entspricht  dem  armen.  Dativsuffix.  (Vgl.  sein  =  dieser.  Dativ. 
semin).  Die  Endung  am  ist  in  den  kleinasiatisch-phrygischen 
Lokalnamen  nicht  ungewöhnlich  (TTepTa)iov,  Auxbaiiov). 

N.  2. 

ÄVTiTrarpo?  Kai  Baßoöq  TTadiuivo?  .  .  .  lo?  laiaav  Kai  KaKouv 
abbaKer  eTiTTeTK)Lievo(;  eiTouv. 

1.  Baßoug.  Baßouc;  ist  ein  phrygischer  Name,  den  wir  in  dem 
phrygischen  Gottesnamen  Baßn?  und  dem  armen.  Baßnioq  oder 
Ouauriio^  ßiu^ö?  von  Agathangelos  finden,  der  so  das  armenische 
Vahevahean  (von  dem  Gottesnamen  Vahagn.)  ins  Griechische 
überträgt  (über  die  Identität  des  phryg.  Bdßn?  und  TTdTrag  mit 
dem  armen.  Vahagn.  werden  wir  unten  sprechen).  Baßouq  statt 
Baßoq  erinnert  an  das  äolisch-latein.  Nominativsuffix  uq,  us. 
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2.  Taiiov.  Dieses  von  Ramsay  als  Schade  (harni)')  er- 
klärte phrygische  Wort  ist  offenbar  der  Dativ  eines  dem  armen, 
ta  und  toin  =  outo?  entsprechenden  phrygischen  Demonstrativ- 
pronomens. Der  Dativ  des  armen,  ta  ist  tma  und  tmane, 
der  von  Toin  ist  tmin  (timin).  Beide  armenische  Wörter,  sowohl 
tmane  als  tmin,  scheinen  identisch  mit  dem  phryg.  taman 
=  TOUTiu  oder  toii  zu  sein. 

.}.  Kai.  Wie  die  Folge  der  Wörter  zeigt,  muß  Kai  als 
^vn^a  erklärt  werden,  nicht  als  Konjunktiv.  Sonst  bleibt  der 
ganze  Vorsatz  unerklärlich i).  Kai  ist  vielleicht  mit  kuj^  =  eipimi 
KÖoi  =  KoiXujfiaTa  (Hesych.)  KoT-Xoq,  lat.  cav-us  (vgl.  auch  das 
Karische  aoüa  =  Tdqpo(;)  zu  vergleichen. 

4.  AööaKCT.  Dieses  phrygische  Wort  bedeutet  offenbar 
TT  0  in  (Tri,  und  so  ist  sein  Etymum  entweder  auf  die  Wurzel 
dha,  öa,  lQr]Ke  =  d7Toiri<Jev  oder  auf  die  W.  öa,  da  (öanvai, 
baibdXXiu,  öaibaXo^)  zurückzuführen.  Ich  bemerke  nur,  daß  auch 
in  vielen  griechischen  Dialekten  von  Kappadokien  sich  ^as 
Zeitwort  baluj  =  iroiu)  findet. 

5.  eTlTTeTlK^€vo?.  Wenn  man  die  phrygisch  abgefaßten 
Verfluchtungsformeln  der  griechisch-phrygischen  Inschriften  mit 
den  griechisch  abgefaßten  ähnlichen  Formeln  der  griechischen 
Inschriften  von  Phrygien  vergleicht,  so  muß  man  die  Wörter 
€tit(t)€  TiKnevoq  eiTou  als  ^vtuxoito  mit  passiver  Bedeutung, 
also  „gegriffen  werden"  erklären.  So  scheint  in  N.  5  (bei  Ramsay) 
dieselbe  Verfluchtsformel  in  beiden  Sprachen  abgefaßt  zu  sein. 
Der  phrygisch  abgefaßten  Verfluchtsformel:  „I?  Ke  creiiiou  kvou- 
^ivoq  a(ö)aKev  ueöiuug  Z:(e)fi[€]XiJü  eriTetiKiievoc;  eiTo(u)"  folgt  bald 
eine  griechisch  abgefaßte  Verfluchtsformel:  ,,"0q  äv  bi  KaKuJq 
fTTlunaefi]  T^Kva  daipa  dvTufxoiTOJ. 

6.  EiTou  ist  offenbar  eine  Imperativform,  wie  das  griech, 
IffTU),  lat.  esto. 

Was  nun  die  grammatische  Form  und  das  Etymon  von 
eTiTCTiK^evo?  oder  exiTeTiTMevo«;  betrifft,  so  betrachtete  ich 
es  als  ein  zusammengesetztes  Partizipium  passivum.  Der  erste 
Teil   des   Kompositums,  nämlich   eti,   ist  wahrscheinlich   eine 

*)  Nach  der  Erklärung  von  Ramsay  (Kuhns  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung  der  Idg.  Spr.  Bd.  XXVIII  S.  381  usw.)  muß 
der  ganze  Vorsatz  der  Verfluchungsformel  so  erklärt  werden:  6q  Äv 
In^tttv  (tafiav)  Kai  koköv  ttoii'iot]".  ('AXXd  xlvi  irpdTMQTi  „^niiiav  Kai  KaKÖv 
iroii^(Ti)" ;).    Der  Begriff  von  Grab  bleibt  so  ganz  aus. 
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Präposition.  TeTiKMCvoq  kann  freilich  mit  dem  armen,  tik 
=  Spieß  (tika-hatz  =  bopinXriKTo?)  verglichen  werden.  Vgl.  Pers. 
tik  =  Impetus,  tekiden  =  cito  currere,  tekaniden  =  amovere, 
dispellere.  Richtiger  aber  muß  man  das  TeTlK^€voq  mit  der 
griech.  Wz.  tik.tck,  tux.tiktciv,  leKeiv  (eigentlich  =  werfen),  tutxo- 
V€iv  (=  treffen  (nMßpoTeq  ouö'  ?tux€?.  Hom.),  tuktö?,  tuko?  (=Meißel) 
in  Verbindung  bringen  (falls  diese  griech.  Wz.  mit  der  oben 
erwähnten  armenischen  tik  und  pers.  tek  nicht  dieselbe  ist). 
ETiTeTiK|Lievo5  also  =  ^vTCTUTiitvog  =  getroffen. 

N.  3. 
loq  VI  (T€nouv  Kvou^avei  KaKov  a(ö)aKeT . . .  eTiT€TiKM€vos  eiTOu. 

1.  loq  VI.  loq  Relativpronomen  =  ög.  vi  aber  ist  wahr- 
scheinlich eine  mit  dem  griech.  äv  (105  vi  =  bq  dv)  gleich- 
bedeutende im  Armenischen  nicht  vorkommende  phrygische 
Partikel. 

2.  Kvoufiavei.  Das  Wort  bedeutet  gewiß  Grab  und 
muß  ganz  einfach  aus  dem  armenischen  khounem  (khoun-era) 
=  schlafen  erklärt  werden.  Kvou^av  also  =  KoifiriTripiov.  Das 
Suffi.x  man  (fiav)  ist  in  der  armen.  Sprache  wie  in  der  pers. 
ein  lokatives  (vgl.  arm.  kerez-man  =  Grab,  handiman  =  Gegen- 
über. Kineman  =  Weinhandlung.  Hnga-man  =  Rauchgefäß). 
Dazu  gehören  sehr  wahrscheinlich  die  kleinasiatischen  Stadt- 
namen Kö^ava,  Ao^ava,  faXiiava  (s.  unten). 

3.  Z€|aouv  (=  TouTtu)  ist  ein  Demonstrationspronomens- 
dativ, den  kann  mau,  statt  in  den  slavischen  Sprachen  zu 
suchen,  wie  Fick  gemacht  hat,  ganz  einfach  aus  dem  armen. 
Demonstrativpronomensdativ  s(e)min  (Dativ  der  Pronom.  soin 
=  dieser)  ode  s(e)ma  und  s(e)mane  (Dativen  des  Pronomens 
sa  =  dieser)  erklären. 

N.  4. 

AiöboTO^  MoKeboviKoq  ...  \oq  vi  (Te^iov  kokouv  abbaKtx 
aivioi  0a\a|Liei,  öribioq  ZejueXiJu  [eiiTeTJiKiievo?  eitou. 

1.  Aivioi.  Aus  dem  Zusammenhange  der  Wörter  aivioi 
öaXauei  verstehen  wir,  daß  wir  hier  ein  neues  Demonstrativ- 
pronomen haben  und  zwar  in  Dativ.  Und  gerade  findet  sich 
das  neue  Pronomen  in  dem  armen.  Demonstrativpronomen  aYn 
mit  dem  Dativ  ainra,  ainmig  (und  mit  der  Präposition  j.  j-ain). 
Hier  aber  nähert  sich  das  Dativsuffix  mehr  dem  Griechischen 
als  dem  Armenischen. 


—     23    — 

2.  Anöio?.  Das  Wort  scheint  ebenfalls  Demonstrativ- 
pronomen zu  sein,  und  wahrscheinlich  in  Genitivform  öriöio? 

ImikiU   =  TOUTOU   oi   TTaiÖ€?. 

3.  Ze^eXiu.  Das  Wort  ist  schon  von  Sayce  mit  dem 
aus  Hesychius  bekannten  phrygischen  Worte  linOiiv  (ßdpßapov 
dvöpdnobov.  OpuTC?)  verglichen  worden.  Die  eigentliche  Be- 
deutung des  Wortes  scheint  Kind  zu  sein.  In  diesem  Falle 
muß  man  das  Etymura  des  Wortes  auf  die  Wurzel  tcv,  arm. 
g'nan,  lat.  gen  und  gem.  (geminus,  gemellus)  beziehen. 

Nr.  5. 


tXuKUTdruj  Zujti(k)iu  .  .  . 

IcTKe  ffeinou  K(v)oumvo?  (Kaxov)  a(ö)aK€v  licbiuj^  Ze^eXu)  enre- 

TlKpeVO?    £IT0(U). 

1.  IffKe  scheint  gleichbedeutend  mit  bq  dv  zu  sein,  also 
i(jic€  =  io<;  VI  =  0^  Ke(v)  quisque  (in  den  griechisch-kappado- 
kischen  Dialekten  Kiaxe). 

N.  6. 

loc  viae^ouv  Kvou^avei  (KaKouv)  aßßepex,  a(»)vou  . . .  titite- 

TIKJICVO?  eiTou. 

1.  AßßepcT  offenbar  =  «pepjj,  ^veTKrj.  Das  griech.  (p^puj, 
lat.  fero  ist  in  armen,  perem,  nicht  ß€p€^  (also  werem).  Doch 
wird  9,  wie  in  dem  Mazedonischen,  so  in  dem  Armenischen,  mit  ß 
gewechselt  (mazed.  BepeviKr)  statt  OepeviKr),  armen,  wor  statt 
q>op(9tp),  taka-wor,  parawor).  So  finden  wir  in  dieser  Hinsicht 
dasselbe  Lautsystem  in  allen  drei  thrakoarmenischen  Sprachen. 
Das  a  oder  aß  in  a(ß)ßep£T  scheint,  wie  in  a(b)öaKeT,  ein  Präfix, 
nicht  eine  Präposition  aß  oder  ab  zu  sein. 

2.  A(i)vou  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Genitivform  des 
oben  (N.  4)  erwähnten  Demonstrativpronomens  aivi-oi. 

N.  18. 
AiviKO?  o■€^ouv  Kvoufiav€i  KaKOuv  abbaK€T,  aivi  jiavKaßeo  . . . 

1.  AiviKoq.  Hier  finden  wir  das  aus  anderen  Inschriften 
bekannte  Demonstrativpronomen  aivi  mit  einem  Suffix  oder 
Partikel  ko?,  wodurch  das  Demonstrativ  in  ein  unbestimmtes 
Relativpronomen  überzugehen  scheint:  also  aiviKO?  =  loovi,  ickc 
(vgl.  das  griech.  kappadokische  d(JTZ€  =  ouTUJ5,  dorüeKO  =  öttiu?  dv). 

2.  MavKaß€0  (s.  unten  MavKaTi  N.  26). 
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N.  21. 


Aup.KupiXXa  . . .  KQTecTKCuaaav  ifj  \ir\vp\  Tiiv  aopöv. 

lo?  aa  (Topou  kokov  aöaKcr,  pe  i€^€\uJ  eriTeTiKnevo?  eixou. 

1.  Za  ist  offenbar  ein  Demonstrativpronomen  =  ouro?;  aa 
aopou  =  Ttturr)  xr)  cTopu»),  ganz  dasselbe  mit  dem  armen,  sa 
=  ouTO?  (vgl.  auch  das  gi'iech.  (Tri-|iepov  =  aa-rmepov). 

2.  Zopou  kann  gewiß  als  ein  Lehnwort  aus  dem  griech. 
«Jopö?  betrachtet  werden,  obwohl  cropöc  im  Griechischen  nicht 
eigentlich  das  Grab  bedeutet.  Jedenfalls  kann  man  aber  das 
Wort  auch  mit  dem  armen,  sorem  =  eindringen,  sor  =  TpouT^n 
vergleichen  (vgl.  auch  das  pers.  hour  =  Grab). 

N.  26. 

log  VI  creiaov  Kvoupavi  kokov  öukct,  aivi  ^avKaTl  CTiTeriK- 
^£Vog  eiTou. 

1.  MavKari.  Hier  scheint  laavKari  wie  das  ^avKaßto 
(N.  18)  Kind  oder  Kinder  zu  bedeuten.  Also  aivi  ^avKaTl 
eriTCTiKiaevog  eirou  =  ouxog  cTuv  Traioiv  (oder  richtiger  toutou 
Ol  7Taibe(;)  ^vtuxoito  (oder  dvxuxoivTo).  Vgl.  ^N^.  5  „rcKva  doupa 
^VTu(xoiTo)"  und  N.  21  „|ae,  J^eineXuj  eiiTeTiK^ievo?  eirou".  Wirklich 
kann  man  das  phrygische  ^avKaTl  mit  dem  armen.  mang(k), 
manong(k)  =  Kind,  mangig(k)  =  iraiöiov  in  Verbindung  bringen. 
Das  armenische  Wort  mang(k)  hat  im  Pluralnomiuativ,  außer 
der  gewöhnlichen  Pluralendung  kh  (manough),  auch  die  Endung 
ti,  also  mangti  =  iraibeq.  Diese  zweite  Form  ist  beinahe  ganz 
dieselbe  mit  dem  phryg.  MavKari. 

Mit  dem  inavKaTi  scheint  iLiavKoßeo  (N.  18  aivi  jiavKaßeo) 
ganz  da.sselbe  zu  sein.  Zu  bemerken  ist  aber,  daß  die  Form 
mankab  im  Armenischen  Instrumentalis  (kortzagan)  ist,  daß 
also  „mit  den  Kindern"  erklärt  werden  muß.  Dann  aber  muß 
vielleicht  auch  mankati  als  Instrumentalis  angenommen 
werden,  obwohl  mang(k)Ti  im  Armenischen  Nominativform  ist 
(mit  dem  Suffix  beo  oder  abeo  in  ^avKaßeo  conf.  lat.  Suff.  bus). 

b)  Phrygische  Inschriften  der  griechischen  Zeit. 

Soviel  über  die  phrygisch  abgefaßten  Inschriften  der  römi- 
schen Periode.  Was  die  archaischen,  nämlich  die  der  griechischen 
Zeit  gehörenden,  phrygisch  abgefaßten  Inschriften  betrifft,  die 
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von  Texier  und  neuerdings  von  Ramsay  abgeschrieben  worden 
sind,  werden  wir  nur  über  einige  Wörter  dieser  Inschriften 
sprechen,  die  ein  besonderes  Interesse  für  unsere  Aufgabe  haben. 

In  der  Inschrift  I. 

1.  ApKtaißoq  (nach  Texier)  oder  apKicßai?  (nach  Ramsay), 
das  König  zu  bedeuten  scheint  (ATi(e)q  apKiaißoq),  kann  aus  dem 
armen,  arkhay  =  König  (griech.  dpxög)  oder  aus  dem  armen, 
arkoy  =  ehrwürdig  erklärt  werden. 

2.  Miftai  ist  gewiß  Dativ  von  Miba(5). 

3.  FavaKT€i  =  dvaKTi. 

4.  eöaeg  =  ^Troir|cre  (vgl.  das  ab(b)aK6T  der  phrygischen 
Inschriften  der  römischen  Zeit. 

In  der  Inschrift  II. 

1.  Baba  ist  der  bekannte  phrygisch-kleinasiatische  Götter- 
und  Personenname  (vgl.  Baßoug  der  phrygischen  Inschriften 
der  römischen  Zeit  N.  2). 

2)  ZiK€nav  (bei  Tenier)  oder  ZiKevejiav  (bei  Ramsay) 
ist  sowohl  vom  linguistischen  als  vom  mythologisch-ethnologischen 
Gesichtspunkte  aus  das  wichtigste  aller  hier  erörterten  Wörter. 
Das  Wort  bedeutet,  wie  die  ganze  Reihe  der  Wörter  zeigt  und 
wie  die  Erklärer  es  annehmen.  Grab,  Und  diese  Bedeutung  kann 
uns  zum  richtigen  Etymum  des  Wortes  führen.  riKe(ve)^av  kann 
in  dieser  Bedeutung  mit  Kvou^av  der  phrygischen  Inschriften 
der  römischen  Zeit  verglichen  werden.  Eine  etymologische  Ver- 
bindung aber  zwischen  beiden,  wie  Ramsay  es  versucht  hat, 
ist  ganz  verfehlt.  Über  das  wahrscheinliche  Etymum  des  Wortes 
aus  dem  armen.  s(i)ghai  (das  armenisch  cr(i)Kdi  ausgesprochen  wird, 
und  Held  oder  König  zu  bedeuten  scheint)  und  über  dessen 
wahrscheinliche  Verbindung  mit  den  phrygisch-troischen  Namen 
ZiT€iov,  iKd-Mavöpoq  und  selbst  ZKaiat  irOXai  werden  wir 
unten  ausführlicher  verhandeln  (s.  das  Wort  Iixeiov).  Soviel  auch 
über  die  arcliaischen  phrygischen  Inschriften. 

2.  Die  Lykischen  Inschriften. 

Wir  werden  hier  nicht  alle  die  in  der  alten  lykischen  Sprache 
und  mit  lykischen  Schriftzeichen  abgefaßten  Inschriften  zu  erklären 
vprsuchen.    Unser  Zweck  ist  nur,  den  arischen  Charakter  der 
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lykischen  Sprache  im  allgemeinen  anzudeuten,  und  zu  diesem 
Zwecke  werden  wir  nur  diejenigen  Wörter  der  lykischen  In- 
schriften hier  in  Betracht  ziehen,  deren  richtige  Erklärung  uns 
aus  der  griechischen  Übersetzung  der  wenigen  bilinguen  In- 
schriften und  sonstigen  Kombinationen  über  allen  Zweifel  ge- 
stellt werden  kann.    Solche  Wörter  sind: 

1.  Ewainu  =  toöto.  Vgl.  Skt  eva  -=  outuj,  griech.  aü-iö^ 
(in  den  heutigen  griechischen  Dialekten  von  Kappadokien  und 
Pontusdßoö  =  ouT05,  dßouoi  =  ouToai.aßdi  =  oütuu . dpaßdi  =  ouro? 
und  ouTiu?)  das  Kurdische  eu  u.  ewan  =-  outo?. 

2.  Gopu  =  Grab  (Mvrma  in  der  griechischen  Übersetzung). 
Lassen  wollte  das  Wort  in  dem  Skt  gopa,  „welches  in  der 
Zusammensetzung  ein  buddhistisches  Gebäude  bezeichnet",  finden. 
Wir  können  das  lykische  Wort  einfach  mit  dem  griech.  tüttti 
(=  TpiwTXri)  V.  Hesychius,  griech.-kappadok.  foÖTTa  =  XdKKo? 
vergleichen.  Vgl.  auch  die  Namen  der  in  Südkappadokien  aus  in 
Felsen  gehauenen  Wohnungen  bestehenden  Dörfer  Oup-KoOn 
MeXe-KOUTT.  Wir  wissen  ja,  daß  die  lykischen  Gräber  meistens 
in  Felsen  gehauene  Höhlen  sind. 

3.  Goru  =  \i\f\na  (in  dem  griechischen  Texte).  Man  hat 
das  Wort  mit  dem  neupers.  Gur  =  sepulcrum  in  Verbindung 
gebracht.  Man  kann  es  auch  mit  dem  armen,  kherem  und 
khorem  =  höhlen  vergleichen  (vgl,  auch  das  armen,  kerez- 
man  =  Grab).  Vgl.  auch  Kopeke,  ein  in  Cappadocia  troglo- 
dytica  (so  genannt  von  den  in  den  Felsen  eingehauenen 
Wohnungen)  mit  in  Felsen  gehauenen  Tempeln  und  Wohnungen 
überfüUtes  Tal. 

4.  Tedeeme,  ein  in  den  lykischen  Inschriften  oft  be- 
gegnendes, in  den  Bilinguen  stets  viöq  übersetztes  Wort.  Schärpe 
findet  es  sehr  auffallend,  daß,  während  man  aus  dem  Griechischen 
sieht,  daß  das  Wort  Sohn  bedeutet,  die  Orientalisten,  welche 
die  lykischen  Inschriften  studiert  haben,  nicht  imstande  ge- 
wesen sind,  ein  analoges  Wort  dafür  in  einer  anderen  Sprache 
zu  finden,  während  Lassen  eben  dieses  Wort  mit  zwei  anderen 
lykischen  Wörtern  der  Inschriften  zzema  (=  SuTdirip)  und 
lada  (=  Tuvri)  und  alle  diese  mit  dem  neupers.  zad6  in  Zu- 
sammenhang bringt.  Mir  scheint,  daß  man  das  Wort  tedeeme 
mit  dem  neupers.  dudeman  =  matrona,  dude  =  primigenitus  und 
dann  cognatus  und  in  der  Form,  dudu  =  Tante,  ehrwürdige 
Frau,  richtiger  vergleichen  kann. 
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5.  Lada  in  den  Biling.  =  Twr|.  Schärpe  und  andere  haben 
das  Wort  mit  dem  englischen  lady  in  Zusammenhang  gebracht. 

6.  ürrpe  =  im  in  der  griechischen  Übersetzung.  Lassen 
wollte  das  Wort  mit  der  umbrischen  Präposition  ar  vergleichen, 
das  Suffix  pe  aber  als  einen  Zusatz  betrachten  und  diesen  in 
dem  lat  nempe  finden.  Eine  Präposition  arr  =  ad,  irpoq 
findet  sich  auch  im  Armenischen. 

7.  Prinabu  =  ^vfl^a  und  prinabatu  =  ^7Toir|CT€v.  Ohne 
Zweifel  gehören  beide  Wörter  derselben  Wurzel  prin  =  ttoi€iv. 
Lassen  wollte  das  prinabatu  (aus  dem  Skt.  akrinuta)  als 
machen  erklären. 

8.  Euve=4auTfi5.  Vgl.  mit  dem  griech.  4ou,  4oi,  ol,  lat.  sui,suus. 
Soviel  auch  über  die  lykischen  Inschriften.    Die  Sprache 

dieser  Inschriften  hat  freilich  nicht,  wie  die  der  phrygischen, 
einen  sehr  klar  ausgesprochenen  arischen  Charakter.  Doch  kann 
man  ihr  nicht  jeden  arischen  Charakter  absprechen,  wie  es 
Kretschmer  tat.  Dafür  spricht  auch  die  bestimmt  arische  Abkunft 
vieler  lykischer  Wörter. 

3. 

Die  bei  den  alten  Schriftstellern  erhaltenen  als  phrygisch 
oder  überhaupt  als  kleinasiatisch  angegebenen  Wörter. 

1.  Aßuivou  T61X05  s.  Brjvaaa. 

2.  AbaTooOq  (auch  AbaToo^  und  AbaTuou^).  Geoq  irapoi 
OpuEiv  4p^aq)pöbiToq.  Hesych.  P.  Lagarde  scheint  das  Wort 
nichts  anderes  als'ATÖKTTi?*)  zu  sein.  Andere  wollten  richtiger 
das  Wort  mit  dem  aus  Arnobius  bekannten  phrygischen  Worte 
atagus  d.  h.  Hircus  xpayo?  in  Verbindung  zu  bringen  („Alberti 
cum  Bielio  ab  Atago,  qui  Phrygibus  hircus  est,  auctore  Arnobio, 
dici  potuisse  deum  putat  hircinum  sive  quod  hirci  forma  cultus 
fuerit,  sive  quod  hirci  ei  iramolati  fuerint"  Henrici.  Stephani 
Thesaurus  W.  AbaToou^).  Mir  scheint  der  Name  ein  Kompositum 
zu  sein,  dessen  erster  Teil  wahrscheinlich  nicht  atagus  selbst 
ist,  sondern  das  phrygischo  Wort,   dessen  atagus  wie  das  an- 

')'At^«öth  könnten  wir  also  eine  ganz  verdorbene  Femininform 
von  ÄhaxoGÖ?  betrachten,  wenn  uns  nicht  Arnobius  (V.  p.  158)  über 
das  Etymum  des  Namens  das  Folgende  berichtet  hätte:  „In  Phrygiae 
finibus  petra  est  quaedam,  cui  nomen  est  Agdus;  ex  ea  lapides  sumptos 
Deucalion  jactavit  et  Pyrrhe.  Magnam  matrem  in  vertice  ipso  petrae  datam 
somno  et  quieti  nequam  incestis  Jupiter  cupidilatibus  appetivit,  sed 
voluptatem  in  lapidem  fudit  victus.  Hinc  petra  concepit  et  nascitar 
matcrno  ab  nomine  cognominatus  Acdestis". 
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angeblich  ionische  "Athito^*),  eine  diminutive  Form  zu  sein 
scheint  Dieses  Wort  müssen  wir  in  dem  armen,  aitz  (=  <&£, 
atE,  hircus,  vgl.  'AZa  =  xi'MO'pa)')  "»^  in  diminutiver  Form 
aitzag  =  (das  phryg.  atagus)  suchen.  In  'AbaToou?  also  ist 
der  erste  Teil  des  Kompositums  ad  oder  at  (=  aitz,  aiE),  der 
letzte  Teil  aber  ist  in  dem  armenischen  aghow6s  (=  dXüÜTrnH) 
zu  finden.  Das  ganze  Wort  aber  scheint  nichts  anderes  zu  be- 
deuten als  TpataXdjTTnH,  aiTaXwTrr)?-  Um  die  Wahrschein- 
lichkeit dieses  Etymums  zu  verstärken,  erinnere  ich  an  •  ein 
anderes  in  verdorbener  Gestalt  erhaltenes  phrygisches  Wort 
'EEoudyiwv  (oder  'EHaxavou,  'EEa^auoC,  'EHaudfUJV,  'ESava^ov). 
Bei.Steph.  von  Byz.  liest  man  unter  'A2avoi  ,,'Ep^OYfcvn?  (pr\aiv 
.  .  .  'EHoudfujv  KaXtTaöai  (rnv  Opuy.  ttöXiv  'AJIavoI)  •  \iferai 
TOip  TTopd  TÖv  TÖTTOv  ttYpoiKia?  eivai,  Xijioö  öe  Yeva)uievou  auveX- 
eövTC?  oi  7roi)Li€V€q  f9uov  cußoaiav  TcveaSai,  oOk  dKOuovruiv  öe 
Toiv  Öeuiv  Euqpopßo^  Icpx]  Tf|v  OOavoöv  (andere  Hndss.  ouavoöv 
und  oueuvoöv),  ö  iaiiv  dXiJu7Tri2,  Kai  ?Eiv,  ö  dativ  ^x^^^oSi  ööaai 
Toi?  6al^0(Tlv.  EuapeainffdvTUJv  bk.  xdiv  Geüjv  eüqpopiav  feviaQm 
Kai  ifiv  T^v  TToXuKapiTncrai,  loug  be  TtepioiKOuq  TTueoiiievouq  iepea 
Kai  dpxovia  auruiv  KaraöTncTai  •  ii.  aOroö  öe  KXnönvai  inv  ttöXiv. 
nämlich  AiZavoi  oder  ACavoi)  'EHoudvouv  (so  Xylander,  die) 
Hdss.  'EEaTdvou,  'EEa^aucu,  'EEaudxuuv  P.  Lagarde,  Vers.  Abhandl. 
p.  287),  ö  fieöepMHveuö^evöv  daiiv  dxivaXujTrnS". 

Nach  Herraogeues  also  ouauoöv  oder  ouauoöv  oder 
oueuvoöv  =  dXdüTrnE  und  'ESouduouv  (oder  dHouauouv)  =  ^xiva- 
XtüTTnH.  In  diesem  ouavoöv  oder  ouauoöv  oder  oudTujv 
kann  man  unschwer  das  armenische  aghow6s  (besser  afoße?) 
=  dXu}7TTiH  in  etwas  verdorbener  Gestalt  wieder  finden').  Was  den 

•)  Das  ionische  'ArriTfoi;  ist  wahrscheinlich  von  dem  phrygischen 
atagus  hervorgegangen  oder  ist  ein  von  den  lonern  entlehntes  phrygisches 
Wort  (Eust.  Comment.  ad  Homer  1625.  35:  „'Iot^ov  bi  öxi  ^v  xf]  trepi  övo- 
Maaia^  f)\iKnI(v  Ypdcpci  6  Ypa^^aTlKÖ(;  ApiOToqpdvriq.  „TÖivalYüJv  ol  |idv  x^Xeioi 
Kol  TEoXorol  'liuviKoi  bi  xive?  koI  ätt/itoui;  KoXoöaiv  fiXiKiav  rivd  tüiv 
äpp^vujv". 

*)  Das  Wort  ÄZa  wird  bei  Steph.  Byz.  in  der  etymologischen  Erklä- 
rung des  palaestinischen  Stadtnamens 'A Z lu t o ?  erwähnt;  dies  kann  aber 
keineswegs  als  Einwand  gegen  seinen  arischen  Ursprung  gelten,  da  die 
ganze  Sage  griechisch  ist,  nicht  palaestinisch. 

')  Daß  die  Form  oüavoOv  oder  oöauoöv  überhaupt  eine  verdorbene 
ist,  davon  überzeugt  uns  die  Vergleichung  der  Formen  '  EEoudTUjv,  ^Eaudriuv 
(^Eouauoöv).  Die  richtigste  Form  finden  wir  in  'Ab-aToou<;,  also  a-foou?  oder 
aTuouq,  da  diese  sich  mehr  dem  armen,  atou^t;  =  dXujnri<^  nähert. 
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ersten  Teil  des  Wortes,  nämlich  iE  betrifft,  glaube  ich  hier  eine 
bei  den  Griechen  von  Phn'gien  oder  bei  den  Phiygern  der 
griechisch-römischen  Zeiten  stattgefundene  Verwechselung  des 
phrygischen  Wortes  IB  oder  lEiv  =  ^x>vo?  =  Igel)  und  des  griech. 
(dem  phryg.  aitz  oder  atz  =  Ziege  entsprechen)  W.  aß,  das  in 
den  griechisch-römischen  Zeiten  bei  den  griechisch  sprechenden 
Phrygern  mit  gleichem  Laute  mit  dem  phryg.  iE  =  iy^voq  aus- 
gesprochen war.  Daß  das  erste  phrygische  Wort  in  iEoväfiuv 
nicht  l£iv,  sondern  aitz  oder  atz,  az,  at  =  Ziege  war,  davon 
überzeugt  uns  nicht  nur  das  atagus  von  Arnobius,  und  das 
armenische  aitz  (diminutiv,  atzak)  und  dla  =  xifjaipa,  sondern 
die  phrygischen  Xamen  selbst,  'Aiavoi,Ai2avoi,  die Hermogenes 
zufolge  aus  'EEouavoöv  hervorgegangen  sind.  Das  mit  dem 
phrygischen  Wort  l£iv  =  Igel  gleichklingende  griechische  Wort 
ai£  hat  wahrscheinlich  zu  dieser  Verwechselung  Veranlassung 
gegeben.  Die  von  Hermogenes  selbst  gemachte  Kombination  des 
Wortes  'AZ[-avoi  oder  besser  Ail-avoi  mit  iEovocfiuv  beweist  sehr 
klar,  daß  der  erste  Teil  des  mit  oüauoöv  =  dXujtrnS  zusammen- 
gesetzten phrygischen  Namens  war  richtiger  dl  oder  aiC,  und 
das  so  hervorgehende  ganze  Wort  a(i)Z!-oudTtJuv  oder  a(i)2[-ouauouv 
eine  verdorbene  Form  des  ursprünglich  ziemlich  A(i)Z[axouec 
=  aiTaXuJTrriH  klingenden  Wortes.  Und  gerade  diese  ursprüng- 
liche phrygisch-armenische  Form  finden  wir  in  dem  Namen  des 
phrygischen  ^pjiaqppobiio?  6eö?  'Abatooc;  oder  AbaTuouq  oder 
'Abcrfooü^*).  Nun  also  haben  wir  in  diesem  'Abafoö^  ebenfalls 
den  phrygischen  Hermaphroditen  TpaTaXüÜTrn^  (nicht  ^x'v«- 
XuiTTTiH!).  Was  die  mythische  Bedeutung  des  AbaToöq  oder 
TpaTaXujTTri2  betrifft,  so  findet  dieses  eine  genügende  Erklä- 
rung in  den  über  ^x>vaXujTTr|2  berichteten  Sagen.  Die  Haupt- 
sache in  diesen  Sagen  ist  erstens,  daß  man  im  Notfalle 
einen  xpctTO?  (nicht  ^X'vo?)  den  Göttern  opferte.  Und  diese 
Annahme  ist  ein  weiterer  Beweis,  daß  es  sich  hier  nicht 
um  einen  ^xivoq,  sondern  um  einen  atE,  tpoTO?  handelt;  und 
zweitens  die  Existenz  eines  in  symbolischer  Gestalt  von  rpoTa- 
XumiE  dargestellten  Hermaphroditen  Gottes  bei  den  Phrygern. 

*)  Nach  den  Lautgesetzen  der  armenischen  Sprache  wird  das  /  sehr 
oft  als  T  ausgesprochen  (FdCapo?  =  ^dZapo<;  dAiOnriS  =  orroß^;).  Ist  nun 
die  oben  durchgeführte  Etymologie  richtig,  so  müssen  wir  auf  die  Existenz 
ähnliches  Lautgesetzes  in  der  phrygischen  Sprache  schließen  (da  hier  auch 
dXibiTn^  als  aToou^  oder  auauoOv  ausgesprochen  wird). 
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Vgl.  Porphyr,  bei  Clemens  von  Alexandrien  V.  24:i  „tv  Ae\(poig 
Tdp  ^TTiTtTpaTTTai  tpctTO?  im  öeXqpivo?  dmK£i^£vo(;'^  Der  kloin- 
asiatischü  Zeu^  "Aaio^  (s.  unten)  trägt  in  den  Münzen  der  phry- 
gisehen  Stadt  Laodicea  einen  Bock. 

2.  'AZavoi  oder  AfZavoi  siehe  das  vorige  'A5aToou<;. 

3.  ACapiTia  tttith  siehe  'AZeiujTai  'AIiotttivo?. 

4.  'ACeiuJTai  'A^iotinvög.  Der  Name  steht  wahrschein- 
lich mit  dem  aus  den  Inschriften  bekannten  Mnv  'A^iornivö^ 
im  Zusammenhange.  'AZleiOÜTai  waren  nach  Hellanicus  (Steph. 
von  Byz.  in  W.  'AZeioiiai)  und  Sophocles  (Hesychius  unter 
'AZeiiiJTai)  ein  troisches  Volk.  Strabo  berichtet  uns  über  ein 
um  die  troische  Stadt  Pariuni  wohnendes  troisches  Volk  von 
'OqpioTevci?  (Strab.  H.  588  „^viaöBa  ^u9eüoual  tou$  'Oqpio- 
TeveTq  (Tirfxeveidv  nva  tx^'V  irpö?  tolk;  öcpeiq*  9001  b'  aÜTÜuv  tou^ 
dppevag  Toiq  ^x^obriKioig  axog  eivai  auvex"J?  tcpaTTToiatvou?  uKTiT€p 
Tou?  dTriubouq,  TTpu)TOV  jifev  TÖ  7Te\iui|üia  ii<;  kavtovq  |i€Taq)epovTa(;, 
tiTtt  Kai  Tnv  q)XeT|iOvriv  Trauovrac;  Kai  töv  ttövov,  lauGeuoucTi  be  töv 
«PX'lTeTTiv  Toü  Tevou(;  npiuct  Tiva  iE  öcpeuu?  ^etaßaXeiv,  ei$  be  tö  Tfevoq 
bieteivev  i]  bvvajixq  |Liexp»  ttoctoö'' ' ).  Vgl.  Plinius  VII.  2  „Grates 
Pergamenus  in  Hellesponto  circa  Parium  genus  hominum  fuisse 

•)  Die  Erblichkeil  einer  solchen  Fähigkeil  in  den  Kamilien  erinnerl 
an  eine  noch  heute  in  Ostkleinasicn  bei  den  Griechen  dieses  Landes 
vorkommende  Sille.  Nach  einem  volkstümlichen  Glauben  nämlich  wird 
die  Wöchnerin,  nachdem  sie  von  einem  Kinde  entbunden  wird,  von 
einem  bösen  Geiste,  "AXi?  genjinnt,  schwer  gedrückt.  „'AXi^*)  ^irdnioc'' 
sagt  man  gewöhnlich,  wenn  die  Wöchnerin  sich  in  Gefahr  findet.  Zur 
.\bwehr  dieser  Gefahr,  also  des  bösen  Geistes,  müssen  ein  oder  viele 
Gänse  gegen  die  Leidende  gereizt  und  losgelassen  werden.  Schlagen  die  Gänse, 
heftig  losbrechend,  gegen  das  Anllilz  der  Wöchnerin,  so  glaubt  man,  daß  der 
böse  Geist  vertrieben  sei.  Das  in  solcher  Weise  gerettete  Weib  wird  nunmehr 
als  von  solchen  bösen  Geistern  für  immer  unverwundbar  betrachtet.  Man 
glaubt  sogar,  daß  nicht  nur  diese  in  zukünftiger  Geburt  keiner  Gefahr  aus- 
gesetzt sei,  sondern  daß  sie  auch  bei  anderen  Wöchnerinnen  eine  wunder- 
bare Kraft  habe,  den  bösen  Geist  einzuschüchtern  und  ihn  zu  vertreiben. 
Man  glaubt  weiter,  daß  die  Heilkraft  bei  den  weiblichen  Nachkommen 
des  Weibes  bis  nach  dem  siebenten  Geschlechle  vererblich  sei.  Und 
Weiber  von  solchen  bekannten  Familien  sucht  man  auch  in  den  nah 
oder  fem  liegenden  Dörfern.  Sie  werden  gegen  Geld  zu  den  Wöchnerinnen 
eingeladen,  um  diesen  ihren  heilsamen  Beistand  zu  leihen. 

•)  Ich  hatte  einst  in  meinem  Glossarium  der  griechisch-kappadokischen  Wörter 
"AXiq  mit  den  griech.  dXaivui.bai^oveq  dXirripioi  als  wahrscheinlich  verwandt  be- 
trachtet. Diese  Meinung  aber  war  nicht  richtig.  Das  Wort  ist  persisch  (al  =  rotv 
S.  Vullers  Lex.  Persico-Latinum  (in  W.  Jl  =  al)  „Morbus  puerperorum  mortifer,  qni 
feminus,  potissimom  inter  primos  aeptem  dies,  post  partum  invadere  Bolet". 
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quos  Ophiogenes  vocant,  serpentum  ictus  contactu  levare 
solitum  et  manu  iraposita  venenum  oxtrahere  corpore.  Aelianus 
(NA.  12,  39)  und  Suidas  erwähnen  dasselbe  Volk  *Oq)ioT€V€iq 
in  Phrygia.  Es  scheint  mir  nicht  zu  kühn,  auf  eine  Ver- 
bindung zwischen  'AZIeitÜTai  und  'Oq)ioT€vei?  zu  schließen,  wenn 
wir  einen  wahrscheinlichen  etymologischen  Zusammenhang  der 
Namen  'ACenütai  und  'ACioTinvog  mit  dem  griech.  Ixiq,  armen, 
oz,  otz  =  Schlange  Pers.  azdar,  azdarha  annehmen.  In  diese 
Kombination  ghiube  ich  ein  anderes  kleinasiatisches  Wort  ein- 
schließen zu  können.  Strabo  berichtet  nämlich,  daß  nahe  bei  der 
bithynischen  Stadt  Cha Icedon  eine  Quelle,  in  der  Krokodile 
lebten,  'AZiapixia  heiße ^).  Die  Scholiasten  von  Strabo  sind  darin 
alle  einig,  diese  sogenannten  Krokodile  als  eine  Art  von  Eidechsen 
zu  betrachten.  Der  Name  'AJapiria  ist  vielleicht  verwandt  mit 
der  oben  erwähnten  AVurzel  az,  oz  (Per.  az-dar.  arm.  oz-otz). 

Mit  'AteiüJTai  steht  sehr  wahrscheinlich  im  Zusammen- 
hang'AIioTinvö?.  Wenn  nun  die  oben  angeführte  Verbindung 
des  Volksnamens  'AZeiuJTai  mit  'O^ioTeveT?  und  überhaupt  mit 
"Oipxq  richtig  ist,  so  kann  man  dann  Mqv 'AZ:ioTTr|v65  mit  caupo- 
KTovo?  'ATr6XXuJv(=  I|iiv0eu(;  'AttöWouv?)  vergleichen.  (Auf  den 
Münzen  mehrerer  phrygischen  Städte  sieht  man  das  Bild  der 
Schlange.)  In  Pisidien,  wo  wir  die  Stadtnamen  "Aiapa  und 
AiZa  finden,  war  auch  eine  "Oqpeujig  KeqpaXn  genannte  Stadt. 

0.  'AZeva.TTuiTiuva  OpOxe«;  (Hesychius)  'Air)v  öimaivei 
TTiiiTUJva  KttTd  OpOxag  (das  große  Etymologicum).  Gosche  wollte 
dieses  phrygische  Wort  mit  dem  armen,  atzlel  =  rasieren  in  Ver- 
bindung bringen*).  Mir  scheint  das  Wort  mit  den  griech.  fivxx;, 
T€V€iä(;,  Ttvni?,  fivvq  (vgl.  das  griech. -kappadok.  db^avctq 
-=  Meißel)  in  näherer  Verbindung  zu  stehen. 

6.  "AGpa  oder  "ApSpa  ('ATTaTd9r|  .'AtapTaTiq  (AepRerui)). 
'ASpa  oder^Apepa  war  der  Name  des  ll.kappadokischen  Monats, 
dem   der  11.  persische  Monatsname  Ader  entspricht    'Atap- 

•)  Strab.  XX  663  „Cx€  b'  t\  xiii'pa  (XoXKnbövo;)  öirdp  Tf|<:  eaXdrrtu" 
.,Kpi*|vriv  'AJIapiTiav  Tp^q>ou0av  KpoKobciXouq  mxpou«;".  Plinius  spricht 
auch  (H.  N.  XXXII.  6)  über  ähnliche  Quellen  in  anderen  Orten  von  Klein- 
asien und  den  in  diesen  genährten  Schlangen  und  über  ihren  Gebrauch 
in  heiligen  Diensten  („Item  in  Labrayndi  Jovis  fonle  anguillae").  ApdKuiv 
hieß  ein  Flüüchen  von  Bithynien  in  der  Nähe  der  am  Eingange  des  Asta- 
kenischcn  Busens  gelegenen  Helenopolis,  also  unweit  von  Chalcedon. 

•)  Gosche  „de  ariana  lingua  genlisquc  armoniacae  indole  Prole- 
gomena".    Berolini  1846. 


—    32    — 

TOTi?  heißt  bei  Strabo  (XVI.  748)  die  sjrisciie  Göttin  Astarte. 
An  einer  anderen  Stelle  aber  (XVI.  785)  stellt  Strabo  den  Namea 
'AxapTdTi?  (oder  AiepTaTi?)  als  eine  von  den  Griechen  ver- 
dorbene Form  von  'AG dpa  dar,  ohne  etwas  über  'AG dpa  zu 
sagen,  nicht  einmal  ob  er  'AGdpa  für  identisch  mit  Astarte 
hielte.  Diese  mit  'AiapTatig  (oder  'Aiep  | Tdtiq)  verbundene  'Aödpa, 
die  in  Lydien  auch  AiTaTaGn  hieß  (wahrscheinlich  in  einer 
verdorbenen  Form  von  'AiapTdiiq),  wie  auch  die  Namen  'Axap- 
Tdriq,  'AiepTdrig,  AepKeruj,  die  man  alle  mit  dem  phönikischen 
Aschtart  identisch  betrachtet,  stehen  gewiß  mit  dem  kappa-. 
dokischen  Monatsnamen "AGpa  oder^ApOpa  (Pers.  Ader)  in  keinem 
Zusammenhang.  Den  kappadokischen  Monatsnamen  kann  man 
eher  in  Verbindung  mit  dem  siebenten  armenischen  Monats- 
namen Ahegan  bringen.  Ahegan  ist  wahrscheinlich  von  der 
Wurzel  "AGpa  in  derselben  Weise  hervorgegangen  wie  der 
achte  armenische  Monatsname  Mehegan  von  MiOpa  (vgl.  den 
persischen  Festennamen  MiGpdKaiva  bei  Strabo  (XI  5.'i0)).  Beide 
Monatsnamen  aber,  sowohl  der  kappadokische  "AGpa  wie  der 
armenische  Ahegan  scheinen  nicht  kleinasiatisch -armenische, 
sondern  hellenisierte  und  armenisierte  medo-persische  Leihe- 
wörter zu  sein.  Die  Namen  "Aöpa  wie  Ahegan  und  der  ent- 
sprechende persische  Name  Ader  beziehen  sich  wahi*scheinlich 
auf  die  iranische  Wurzel  athar  =  Feuer  (griech.  ai9r|p). 

7.  Aiaoi.  (AiauriTTi?,  Aao?  aiaa.  Aicroi  =  0eoi  rrapd 
Tuppnvoi?.  Hesjch.  Gewiß  bei  den  Tyrrhenern  von  Kleinasien 
(namentlich  von  Lydien)  und  Ägäischen  Inseln).  Das  Etymum 
des  Wortes  finden  wir  in  dem  armen,  ai?  =  Luft,  dann  Geist, 
Dämon  und  Gott.  Derselben  Wurzel  gehören  gewiß  das  armen, 
asem  =  sagen,  as-utiun  =  Wort,  das  griech.  äaQ\ia  (vgl.  das 
baktrische  As-ura,  Ahura,  Ahura  mazda  =  der  höchste  Geist)  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  homerische  aiaa,  dessen 
erste  eigentliche  Bedeutung  scheint  also  Wort,  Sage  und  dann 
XoYo?,  Vernunft,  Recht  („Kai'  aicTav,  ouöe  rrap'  aicrav")  und 
endlich  fatum,  |ioTpa  (so  axaioq  —  eu^oipoi^,  glücklich  faustus, 
bene  ominatus,  aTcninov  ^^^ap  =  der  Sterbetage)  zu  sein.  Mit  diaoi 
stehen  offenbar  die  Namen  AicTuriTnq,  AiariTTO^.'Acriog  (auch  'Hciovri) 
in  Zusammenhang.    Hier  gehört  auch  der  in  einigen  phrygischen 

*)  Alle  Versuche  das  Etym.  des  Homer,  alaa  mit  laot;  (P.  Curtius) 
oder  mit  alrfa  (W.  Prellwitz)  in  Verbindung  zu  bringen,  scheinen  mir  nicht 
glücklich  zu  sein. 
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Münzen  begegnete  Beiname  von  Zeü^  (Zeug  Actio?).  Der  Versuch, 
diesen  Namen  als  semitischen  zu  betrachten  und  mit  dem 
arabischen  aziz  =  heilig,  in  Zusammenhang  bringen  (Ramsay, 
Bischofricks  of  Phr}'gia  p.  104)  ist  ganz  überflüssig,  nachdem 
sovielo  andere  phrygisch-kleinasiatische  Wörter  das  wahre  Et}'mum 
des  Wortes  so  klar  bezeichnen.  Wir  wissen  ja  auch  sonst,  wie 
das  arabische  aziz  in  den  syrisch-griechischen  Inschriften  der 
mazedonisch-  und  römischen  Zeiten  "ACiiog  geworden  ist'). 

8.  "AkuXXov.  aiboiov  Auöoi.  Hesychius  "AkuXXov  ist  sehr 
wahrscheinlich  eine  diminutive  oder  überhaupt  eine  abgeleitete 
Substantivform,  die  eine  ursprüngliche  Form  aki  oder  ako  vor- 
aussetzt Aki  aber  ist  ein  armenisches  Wort,  welches  Schweif, 
K€pKoq  bedeutet,  (akawor  =  KCpKoqpöpoq).  Diese  Bedeutung  des 
Woi"tes  aber  kann,  wie  dies  durch  viele  Beispiele  auch  in  anderen 
arischen  Sprachen  bewiesen  wird  (lat.  Cauda  =  Schweif  und 
penis),  mit  der  Bedeutung  des  männlichen  Gliedes  in  Zusammen- 
hang gebracht  werden. 

9.  AXdß  = 'iTuroq.  Steph.  von  B.  im  Worte  AXdßavöa 
,,.  .  AXdßavöa  .  .  Kxia^a  Kapo?  toO  KXnöevTO?  AXaßdvbou,  ö  l(m 
KaTd  Tnv  Toö  KapüJv  q)uuvriv  'Ittttoviko?  *  dXa  fäp  töv  ittttov, 
ßdvöa  6^  Tr|V  viKtiv  KaXoöffiv",  und  unter  'YXXouaXa:  „dXa 
d  Kdpe?  TÖV  '(mrov  IXetov".  Ich  werde  unten  (s.  das  Wort  avöa, 
avöo?,  ßdvöoq)  zu  beweisen  suchen,  daß  die  Etymologie  von 
Stephanus,  insofern  sie  den  ganzen  Namen  betrifft,  vielleicht  nicht 
ganz  richtig  ist  Das  Wort  dXdßavöa  scheint  aus  dXaß  =  itttto? 
und  avöa  =  th?  «Tpös  zusammengesetzt  zu  sein  und  also 
iTTTTOu  TOTTo?  (vgl.  "Ittttou  Ku)|iir|  vou  Lykicu  bei  demselben 
Steph.  von  B.)  bedeutet  (vgl.  auch  'AffTievöo?)-  Daß  ßdvba 
karisch  vikti  bedeutet,  kann  sehr  richtig  sein.  Das  aXa  aber, 
welches  in  der  karischen  Sprache  Pferd  bedeutete,  können  wir 
besser  als  dXaß  betrachten,  und  mit  dem  Skt  arva,  arvant 
=  'imro?  (aus  der  Wurzel  ar  =  ire,  sich  bewegen)  dem  bactr. 
aurva,  aurvant  =  schnell  und  mit  dem  armen,  yeriwar  =  ittho? 
in  Zusammenhang  bringen. 

10.  AXiZuive?  (AXaZdivcq)  s.  unten  XdXuß€?. 

11.  AXiKapvaaaö?,  AXiaapva  s.  ZdpvaKa. 


')  Die  Formen  "Aoio^,  AffnK,  ÄouJTrö<;  verhalten  sich  zu  dXaoi, 
Aiaui^Tn?,  Atotuv,  AJonnö?  wie  athar,  ÄOpa  zu  a\Q\u,  alQ^p.  Alle  rühren 
von  derselben  Wurzel  as,  (armen,  asem,  Ski.  asura,  Betr.  ahura)  her. 

8 
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12.  "AXin?-  König  der  Lelgen,  Vater  der  AaoGön.  An 
den  Worten,  mit  denen  Homer  über  ihn  spricht  (II.  XXII.  51) 
„T^pujv  övomokXuto?  'AXtti(;",  scheint  eine  Andeutung  auf  den 
Sinn  des  Namens  selbst  zu  liegen.  "AXtji?  also  scheint  alter, 
Greis  zu  bedeuten.  In  dieser  Annahme  kann  man  das  Wort 
mit  dem  armen,  ale  wor  =  alter  Greis,  alewoith  =  Greisenalter, 
vergleichen. 

13.  Ajiiao?.  Dieser  Name  der  altkappadokischen,  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  von  den  Athenern  kolonisierten 
(Strab.  XII.  547)  Stadt  von  Pontus,  steht  sehr  wahrscheinlich 
mit  dem  armenischen  Wort  amis  (griech.  )nei?)  =  Monat,  also 
ursprünglich  Mond,  in  Zusammenhange.  Amis  war  wahrscheinlich 
die  andere  Form  des  pontischen  Gottes.  Mriv,  der  in  den 
späteren  Zeiten  mit  dem  iranischen  Namen  OapvdKn?  verbunden, 
als  Mnv  OapvdKTi?  noch  zur  Zeit  von  Strabo  als  der  höchste 
Gott  des  Landes  betrachtet  und  verehrt  wurde  (Strab.  XII.  557). 
Strabo  selbst  betrachtet  ihn  als  einen  Mondgott. 

14.  Avba  (avboq,  evboc;,  a\loq)  ist  ein  kleinasitisches  Wort, 
kein  Suffix,  das  wir  in  zusammgesetzten  kleinasiatischen  Orts- 
namen in  verschiedenen  Formen  (avba,  avboq  und  evbog,  avlo<;, 
AXdßavba,  'Opöavba,  Oiviavboq,  AaXiaavöö^,  'Op^avböq.'AaTTevbo^, 
NaiiavZio?)  finden.  Das  Wort  scheint  äypöq  oder  Kibmi  zu  be- 
deuten. Vgl.  das  armen,  and  =  dxpo?,  andem  =  colere,  (Skt.  anta) 
=finis.  Vgl.  auch  das  deutsche  End.  Der  Übergang  von  der 
Bedeutung  von  finis  nach  der  des  regio,  oppidum,  kommt  dem 
lateinischen  analog  vor  (finis  =  regio).  Ist  diese  Etymologie  richtig, 
so  können  wir  viele  kleinasiatische  an  avba,  av6o?,  evöo$,  avta 
endenden  Ortsnamen  leicht  erklären.  So  z.  B.  AXdßavba  (s. 
das  Wort)  =  'ittttou  KU)|ir|-  Oivoavba  und  Oiviavbo?  =  Oivou 
Kd)|Liri,  also  Oivöqpuia.  'Opöavba  =  Oiv6(puTa  (armen,  or  =  vitis) 
'Opöjiavbo?  =  oppidum  (armen,  worm  =  maenia).  "Aaneybo? 
=  (mnou  Kibinn'^)  Teßevba  =  TTiepia?  (armen,  tev  =  irrepov, 
Flügel)  1). 

*)  Diese  kleinasiatischen  Wörter  (avha,  avbo?,  evbo?)  finden  sich 
vielleicht  in  griechischer  Übersetzung  in  den  mit  Kibiari  zusammenge- 
setzten kleinasiatischen  Stadtnamen  der  spätrömischen  und  byzantinischen 
Zeit  (ropbiou  \nij\xY\  das  auch  ropbieiov  heißt,  fAr\vöq  KÜJ^n,  'Eaoua  Klb^^ 
in  Pisidien  vgl.  das  kappadokische  Soandos.  Besonders  sind  als  kappa- 
dokische  Mansionsnamen  TTou^pKou  Kcb)an,  Küpßou  Kibian.  Awöpiboi;,  KOj^ri, 
'Atou  KUJiiTi,  AttIou  Klb^rl  (vgl.  AruixiOpiov),  AxapÖKOu  KÜnn,  KoKaßoKiij^n, 
Aiö^  KÜJ^n*  'lepoKd),un)  Me\oKuu|un). 
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In  den  armenischen  Ortsnamen  findet  man  wahrscheinlich 
dasselbe  Wort  in  der  Form  ant(d)  (also  mit  t^  geschrieben, 
das  auch  dem  griech.  b  entspricht).  Bemerkenswert  ist,  daß 
das  armen.  Zarouant  von  Plinius  Zoroanda  genannt  wird, 
was  gerade  die  Identität  von  avba  und  anta  beweist  Das 
Wort  ant(d)  ist  bis  heute  in  dem  kilikischen  Stadtuamen  Boz- 
anta  erhalten  worden.  Die  verschiedenen  Formen  des  Namens  bei 
den  Byzantinern  (TTobavböq,  TTobevö6(;,  TTabuavbo^  und  TTouZavriq) 
bestätigen  die  Identität  von  avöo^  und  evbog  mit  anta.  Mit 
riouZavTi?  aber  und  Bozanta  können  wir  den  alten,  später  grä- 
zisierten  thrakischen  Stadtnamen  Bul-dvriov,  das  gleichbedeutend 
mit  Bozanta  zu  sein  scheint,  vergleichen.  Beide  Namen  beziehen 
sich  auf  an  Engpässen  liegende  Städte*).  Weiteres  über  Bozanta 
und  Bu2[dvTiov  s.  unten  unter  dem  Worte  TTouZavri^. 

15.  'ApTöiov  (oder  Apxoiov).  So  hieß  der  berühmte,  heute 
noch  Argi(ji)6s  genannte  Berg  von  Kappadokien,  dessen  Gipfel 
immer  schneebedeckt  sind,  woraus  wahrscheinlich  das  Etymum 
des  Namens  aus  der  Wurzel  ar^,  (arj)  (dpTo?,  dpTriei?,  "ApTO? 
TcavoTmi?,  dpTupo?  argentum,  armen,  arjat  =  argentum)  herzu- 


*)  Daß  das  armen,  and,  das  auch  in  armenischen  Städten  und 
Ortsnamen  sehr  oft  begegnet,  nicht  nur  Acker,  sondern  allgemein  einen 
kultivierten,  bebauten  (vgl.  andem  =  cultivare)  Ort  und  Statio  be- 
deutet, dies  tritt  deutlich  in  dem  Kompositum  drand  =  TTpöeupov. 
Vestibulum,  limen,  postis,  oslium  hervor.  Das  Wort  ist  offenbar  aus 
dem  Wort  dur(n)  =  Türe  und  and  zusammengesetzt  (vgl.  dara  pan  = 
Türhüter).  Die  von  Hübschmann  (der  auch  das  and  in  drand  nicht  als 
ein  Suffix,  sondern  als  ein  Wort  betrachtet)  angenommene  Verbindung 
des  and  in  drand  mit  dem  Skt.  ata  =  Rahmen  in  der  Tür,  lat.  antae 
ist  nicht  überzeugend.  Daß  das  kleinasiatische  avb  (avba,  avbo<i,  €vbo<;) 
nicht  ein  Suffix,  sondern  ein  Wort  ist,  dafür  scheinen  auch  die  klein- 
asiatischen Stadtnamen  'Avbavov,  'Avbapa,  ÄvbdßiXi<;  (jetzt  Andabal)  wie 
das  Zeitwort  andem  =  colere,  cultivare  zu  sprechen. 

Ich  weiß,  daß  das  kleinasiatische  and(t)  von  manchen  kompetenten 
Seiten  (s.  darüber  H.  Lehmanns  Ansicht  u.  d.  TToüZavriO  nicht  als  indo- 
germanisch, sondern  als  ein  der  Sprache  der  nicht-indogermanischen 
Aborigines  von  Kleinasien  gehörendes  Wort  betrachtet  (Mitteilungen  der 
Wiener  Anthropol.  Gesellschaft  von  1892.  Sitzungsbericht  N.  1.  Wilh. 
Tomaschek.  Über  die  uralten  Völker  Kleinasiens).  Allein  man  muß  mit 
dieser  Annahme  nicht  vergessen,  daß  das  Wort  oder  das  Suffix  and(t) 
sich  nicht  in  den  von  W.  Tomaschek  bezeichneten  kleinasiatischen  Grenzen 
(zwischen  Karien  und  Lykien  westlich  und  Kilikien  und  Pontus  Pole- 
moniacus  östlich)  beschränkte.  Daß  die  um  Trapezunt  vorkommenden 
Namen  Serando,  Hasorando  usw.  nicht  dazu  gehören,  sondern  ursprünglich 

8* 
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leiten  ist,  vgl,  "ÜXuiiiro?  =  der  glänzende  (Berg),  Acukov  öpo^ 
von  Kreta,  Montblanc  von  Savoyen.  Man  kann  aber  auch 
mit  dem  armen,  arekagn  =  Sonne  (s.  unten  Mnv  ApKaTo?)  in 
Verbindung  bringen.  Vgl.  auch  den  armenischen  Bergnamen 
Argaus. 

16.  "ApTO?  auch  ApToucriava  und  später  ApTCiourroXi^ 
eine  Stadt  von  Kappadokien,  nach  Strabo  „Ipu/ia  uij/ri^ov  Ttpö? 
Tauptu",  Ich  weiß  nicht,  ob  man  den  kappadokischen  oder  klein- 
.isiatischen  Festungsnamen 'ApYO?  in  irgendwelche  etymologische 
Verbindung  mit  dem  griechischen  Stadtnamen  'ApTo?  bringen 
kann.  Den  alten  Scholiasten  gemäß,  bedeutet  der  gi'iechische 
Name  jede  am  Meer  sich  erstreckende  Ebene  (was  sich  freilich 
nicht  auf  'ApTO?  'OpeariKÖv  beziehen  kann),  und  E.  Curtius 
(Die  lonier  v.  d.  Ion.  W.  p.  8.  17)  betrachtet  das  Wort  als  ionisch 
imd  leitet  es  von  ?pTa,  ApYotöeig  (?pTa  ionisch  =  dTpoq)  ab. 
Aber  den  kappadokischen  Festungsnamen  kann  man  besser  nicht 
mit  ?pTCt,  sondern  mit  der  Wurzel  apK,  arc,  dpKr|,  dpxeiv,  arx, 
arcere.  Pers.  ark,  armen,  jarg  =  Dach,  jargem  =  decken.  Das 
kappadokische  ApTog  war  überhaupt  als  das  armen,  jarg  oder 
das  pei*s.  ark  ausgesprochen,  und  "ApTo?  ist  nur  eine  grä- 
zisierte  und  griechisch  ausgesprochene  Form.  Wir  wissen  ja 
dazu  den  Namen  einer  anderen  kappadokischen  Stadt  in  Melitene 
'ApKri  (oder  Area  in  Itinerarium  Antonini),  und  dieser  Name 
ist  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  pers.  ark  und  lat.  arx,  arc-is 
gleichbedeutend.  Strabon  erwähnt  auch  eine  kappadokische 
Festung  AclaiapKOv,  welche  er  als  qppoupiov  dpu)nvöv  ^tti 
öpouq  bezeichnet.  AdcrrapKov  aber  erinnert  uns  an  AaaTd(K)- 
Tepöa  (Dastagherda),  den  Namen  der  berühmten  sassanidischen 
Festung  am  Tigris.  Dieser  Name  ist  nun  aus  dem  Worte  dasta 
(pers  =  Hand)  und  gherda,  Kcpra  (Kepia  nach  Strabo  =  ttoXi^ 
nach  Epiphanius  richtiger  =  KTi'a^a)  zusammengesetzt.  Noch  ein 
kappadokischer  Stadtname  Aaaieipa  (später  Nicopolis  von  Pom- 


patronymische  Namen  seien  (vgl.  Hypsilantis)  wie  Tomaschek  annimmt, 
das  kann  sehr  richtig  sein.  Wie  muß  man  aber  die  Tatsache  erklären, 
daß  es  in  Armenien  selbst  nicht  wenige  in  anta  endende  Lokalnamen 
gibt  und  daß  das  Wort  oder  Suffix  and(t)  in  dem  Armenischen  selbst 
sich  mit  Wörtern  indogermanischen  Ursprungs  zusammengesetzt  finde, 
wie  das  obige  Beispiel  des  Wortes  drand  dies  deutlich  zeigt?  —  Hübsch- 
raann  selbst  bringt  das  armen,  and  mit  Skt.  ata  und  lat.  antae  in 
Verbindung. 
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pejus  genannt)  scheint  gleichbedeutend  mit  Dastagherd')  zu 
sein.  Aus  allen  diesen  Kombinationen  können  wir  ziemlich 
sicher  auf  das  wahre  Etymura  des  kappadokischen  Stadtnamens 
"ApYoq  schließen.  Was  ÄpTOucTTava  und  ApTeiounoXi?  an- 
betrifft, so  scheint  der  letztere  griechische  Name  ir.  eine  Über- 
setzung der  kappadokisch-kleinasiatischen  otava  (stana)  zu  sein. 
Dieser  vielen  ostarischen  Sprachen  gemeinsame  Ortsname  stan 
{=  statio,  (Ttaeiuöq  und  dann  locus),  ist  vielleicht  in  Kleinasien 
mit  dem  kappadokisch-kleinasiatischen  6ava,  dana  =  oppidum 
verwechselt  worden  (s.  unten  Adva.  Vgl.  auch  den  bithynischen 
.Stadtnamen  Aabadtava). 

17.  Area  s.  "ApTo?. 

18.  ÄpKttTo?  (Miiv).  Einer  von  den  vielen  Beinamen  des 
phrygisch-kleinasiatischen  Ldchtgottes  Mr|v.  Über  das  Etymum 
des  N.  vgl.  das  armen,  arev  {=  arek),  arekagn  =  Sonne-). 
3Ian  kann  aber  den  N.  auch  mit  dem  armen,  arkhai  =  König 
vergleichen  und  Mfiv  ApKaio(;,  Mfiv  ApxnTtTriq  erklären  (vgl. 
AttöXXuuv  ApxHTtTri^).  Das  armenische  Wort  arek  kann  mit  dem 
Skt.  ark'  =  strahlen  nicht  in  Verbindung  gebracht  werden,  da 
das  K  in  dem  armenischen  Wort  entspricht  dem  F.arev  =  arek. 
arekagn. 

19.  Apuctv  „ö  ar]}iaive\  töv  uöXefiov  rfi  tujv  0puTU)v  öia- 
XeKxr],  lüg  (pr\(Si  TTaXa^nbr)?  icTTopiK6(;,  6  rnv  KtujaiKriv  XeHiv  (Tuva- 
XaTuJv"  (das  große  Etymolog,  u.  d.  w.  dpiictTeiov  laeXoq).  Vgl. 
die  armenische  Wurzel  har  =  Schlag,  har-umn  =  Schlag,  Wunde, 
Bnich,  Zusammenstoß.  Harovatz  Schlag,  Wunde.  Har-itz  =  der 
schlagende  und  die  Komposita  aisahar  =  öqiihovöttXiiktos,  diva- 
har  =  6al^ovo7TXr|KTO?.  Das  Suffix  indv  in  dpiiidv  ist  ein 
armenophrygisches  (vgl.  armen,  sah-man  =  Grenz  aus  sahem 
=  bestimmen,  Pai-man  =  Vertrag,  das  phrj-g.  Jl€u-^dv  =  Quelle). 

*)  Dasta-gherd  bedeutet  wörtlich:  mit  der  Hand  gebaut.  So 
hießen  in  Persien  und  Armenien  die  großen  Festungen  oder  festartigen 
Paläste  der  Könige.  Das  kappadok.  Ador-apKOv  bedeutet  vielleicht  das- 
selbe K  (hier  steht  apKov  =  &picr)  statt  gherda).  Adaxixpa  auch  scheint 
von  Dast  und  teira  reipa  oder  bcipa,  6upa  (vgl.  Oudrcipa,  T6M€vö6upai, 
Abpiavödupa,  wo  das  kleinasiatische  xtipa  mit  dem  griech.  öupa  par- 
etymologisch  verwechselt  wurde)  zusammengesetzt  zu  sein. 

*)  Arek  (=  Sonne)  ist  der  Name  des  achten  allen  armenischen 
Monats.  Die  gewöhnlichen  Formen  des  armenischen  Wortes,  das  die 
Sonne  bedeutet,  ist  aber  arev  und  arek-agn.  Arek  ist  aus  arev  durch 
die  Umwandlung  des  iun  (des  v  also)  in  k  hervorgegangen.  Arekaghn  aber 
bedeutet  vielleicht  wörtlich :  Auge  der  Sonne.    S.  unten  Vah.  Vaheaghn. 


—    38    — 

20.  *ApEi<po?  (vielleicht  richtiger  dpi iqpoO  deTO^TTepfaToi 
oder  TT^pcTai  (Hesychius).  Es  ist  nicht  klar  bekannt,  ob  das 
Wort  bei  Hesychius  als  persisch  oder  pergalsch  also  pani- 
phylisch  steht  Das  mit  dem  Skt  rgipi  =  Adler  jedoch  so  nahe 
stehende,  in  einer  etwas  hellenisierten  Form  bei  Hesychius  er- 
haltene macedonische  (ipTioiroug  =  deto?  bezeugt  genug  den 
thrakophrygischen  Ui*sprung  des  dpiicpoq.  Diese  Annahme  wird 
auch  durch  das  armen,  arg'iv  =  Adler  bestätigt.  (Im  Persischen 
gibt  es,  soviel  ich  weiß,  keinen  zu  dieser  Wurzel  gehörenden 
Namen  des  Adlers.) 

21.  "ApTTttcra.  'Apnaao?,  'ApTracro?  hieß  ein  Nebenfluß 
des  Mäander  in  Karien  (Qu.  Smm.  10,  146)  wie  auch  ein  gleich- 
namiger Fluß  in  Armenien  Xenoph.  Anab.  IV  7,  18  (bei  Diodor 
Sic.  XIV,  29  heißt  der  letztere  'ApTtaTo?).  'Apnaaa  hieß  eine  am 
Arpasos  liegende  karische  Stadt  (Apirncrög  hieß  auch  ein  Neben- 
fluß von  Hebrus  in  Thrakien  Appian.  1.  c.  IV,  103).  Vgl.  armen, 
arp-unn  =  ttoti^io?,  potui  aptus,  arp-umn  =  uöroq.  arputzanem 
=  potare,  bewässern.  Vgl.  auch  arpun=fißri,  pubes.  ocppifoq,  vigor. 

22.  A aßaiaa  10 q  Zeu?  (Jupiter  a.sbamaeus).  NachAmraiauus 
Marcellinus  (XXIV  G,  19)  „apud  Asbamaei  quoque  Jovis  templum 
in  Cappadocia  prope  oppidum  Tyana  .  .  .  stagno  affluens  fons 
cernitur,  qui  magnitudine  aquarum  inflatar".  Nach  Philostratus 
aber  (v.  Apollon.  I.  4)  „"Eari  bk  irepi  Tuava  üöcup  A165,  ujq 
(pacTiv  öpKiou  •  KttXoöae  be  aurö  daßa|iaiov,  (h  Tvr\fr\  dvaöiöoTai 
vjiuxpd,  TTaqpXdCei  bi  öicTTrep  9ep^alv6|ievog  Xcßn«;"  also  nach  Phil, 
heißt  der  Jupiter  von  Tyana  „"OpKioq",  die  Quelle  dagegen,  die 
Marcellinus  erwähnt,  heißt  „TrriTn  Obaio?  daßa^aiou",  das  Wasser 
also  heißt  „dcrßaiaaiov"  (vgl.  Suidas  dffßaiuaTov,  üöujp  outu) 
KoXouiaevov").  Aus  der  Kombination  beider  Namen  geht  als 
wahrscheinlich  hervor,  daß  daßaiaaio?  öpKio?  bedeutet.  Darum 
hat  auch  Bochart  (Phaleg.  p.  535)  den  Beinamen  a(yßa|iaTo(;  aus 
dem  Hebräischen  seba  =  eid,  me-hesseba,  messeba  zu  erklären 
gesucht.  Lassen  dagegen  (Zeitsch.  D.  M.  G.  X  377)  wollte  ihn  aus 
dem  Baktrischen  a9man  =  Himmel)  also  himmlischer  Jupiter 
ableiten.  Die  Lassenische  Etymologie  scheint  nicht  mit  dem 
von  Philostratus  angedeuteten  Sinne  des  Wortes  übereiu  zu 
sein.  Das  von  Lassen  aber  vorgeschlagene  Etymum  über 
d(Tßa|iaToq  aus  dem  Baktrischen  a9man  =  Himmel  kann  man 
wahrscheinlich  in  einem  anderen  phrygisch-  oder  kappadokisch- 
kleinasiatischen  Beinamen  von  Zeug  finden,  nämlich  dem 
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3.  Aa^nv(i05)  ('AK|iujv,  AK^ovia).  In  einer  griechischen 
Inschrift  die  ich  in  den  Ruinen  des  kataonischen  Eomana  in 
Südkappadokien  gefunden  habe,  steht  der  Name  Mnvi  AZln^io  .  .  . 
(s.  meine  Abhandlung  „Td  Kö^avo  Kai  td  ^peima  aurüiv''  1882 
p.  40).  Ramsay  hat  es  später  „Mnvia-2!r|M  •  •  •"  gelesen.  Daß 
aber  diese  Lesart  nicht  die  richtige  ist,  wird  durch  eine  phry- 
gische,  von  Ramsay  selbst  gefundene  Inschrift  gezeigt,  in  der 
die  Namen  „ZiuTfjpi,  Aannvi  oupaviiu  KaTTÖXXuuvi"  stehen.  Man 
kann  es  also  als  sehr  wahrscheinlich  halten,  daß  der  Ziutrip 
Aa^1^v  der  phrygischen  Inschrift  mit  dem  Mfiv  Airnn  .  .  .  des 
Kappadokischen  identisch  ist.  Jedenfalls  der  Ziuttip  Ac^^r|v  ist 
ein  phrygisch-kleinasiatischer  Beiname  des  Zeu?.  Bemerkenswert 
ist  aber,  daß  der  Beiname  Acrmiv  in  der  genannten  Inschrift 
mit  oupdvioq  verbunden  ist,  und  dieser  griechische  Beiname 
dem  Phrygischen  wie  eine  Erklärung  des  phrygischen  Wortes 
(AaMnvi)  folgt.  Mit  einer  solchen  Annahme  aber  muß  man  den 
Beinamen  Aff^iv  (nicht  den  B.  aaßajiaio^,  wie  Lassen  meinte) 
aus  dem  baktrischen  a(;man  (neopersisch  asemau)  erklären. 
Außerdem  kann  man  mit  dem  baktrischen  a(;man  ganz  treffend 
das  griech. 'AK^UJV  CAkjiijuv,  Oupav6$  Kpovoq  Kai  AK^ovi6al 
Oupaviöai.  Ak^ioviöh?  .  .  .  Kai  Oupavo?  Hesychius)  verbinden*). 
Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  "Akiuijuv  in  Kleinasien  ein  sehr 
heimischer  Name  war.  So  hieß  "AKmwv  ein  Sohn  von  Mänis, 
dem  Stammvater  der  Phryger  und  Lyder,  und  eine  phrygische 
Stadt  hieß  AK^ovia,  von  dem  Sohne  des  Manis  'AKmov  so  ge- 
nannt (Steph.  V.  Byz.  AK^ovia,  KTifffia "AKjiovoO.  ^  ^n  demselben 
'Ak^iu)V  von  Phrygien  ist  auch  ein  Hain  bei  Thermodont  "Ak^ujv 
genannt  (ApoUon.  Rhod.  Argon.  2,  994).  'AK^u}v  hieß  auch  einer 
der  Daktylen  in  Ida  von  Troya  (Strab.  473).  Alle  diese  ety- 
mologische und  mythologische  Kombinationen  lassen  uns  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Identität,  wenigstens  auf  die 
Verwandtschaft  des  phrygischen  Afffirjv  (ACjinv  Zu^rrip  OupdvioO 
mit  dem  "AKmiiv  und  auf  die  Herleitung  beider  Namen  von  der 
arischen  Wurzel  a9-ma,  a^man  schließen. 

24.  AaKoTo?,  AaKdvio?  (AcTKavia),  Actktivö^.  Alle  diese 
phrygische  Namen  (von  denen  zwei  nämlich  AcTKaio?  und  Aoxrivö? 

*)  Wie  das  griechische  AK^uiv  auch  Ambos  bedeutet,  so  auch 
das  Wort  ag-main  Skt.  =» Stein.  Aus  der  Bedeutung  der  Donnerkeil  ist, 
wie  es  scheint,  sowohl  in  der  baktrischen  wie  in  der  griechischen  Sprache 
die  Bedeutung  des  Himmels  hervorgegangen. 
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als  Beiname  des  Gottes  Mr)  v  begegnen,  der  dritte  aber,  der  als  ein 
Heldenname  bei  Homer  (AaKdvioq  öeoeibri*;)  bekannt  ist,  mit 
dem  der  geographische  Name  'AaKavia  verbunden  wurde),  ver- 
binden sieh  vielleicht  mit  den  in  N.  8  schon  erörterten  Namen 
diffoi  =  eeoi  und  Ai(Tur|Tr|?,  "Affioq,  und  deshalb  müssen  sich, 
wie  jene,  auf  die  Wurzel  di?,  as,  Geist,  Gott  beziehen.  AaKnvo? 
mit  seiner  erweiterten  Form  AcTKdvioq  ist  wahrscheinlich  aus 
der  Wurzel  as,  ais  durch  ein  dem  armen,  gan  entsprechendes 
phrygisches  Adjektivsuffix  (wie  aus  Athar  und  MiGp-aq  (neupers. 
mihr)  die  armen.  Adjektivformen  Aheghan,  Meheghan  s.  N.  8 
hervorgegangen  sind).  Die  Namen  AdKavio?  und  AaKavia 
haben  vom  mythischen  und  ethnologischen  Gesichtspunkte  aus 
eine  wichtige  Bedeutung  gewonnen,  nicht  nur  wegen  des 
homerischen  AcTKdvioq  und  AdKavia,  sondern  weil  man 
diesen  Namen  auch  mit  weiteren,  mehr  allgemeinen  ethnolo- 
gischen Ansichten  verbunden  hat.  Wir  haben  schon  gesagt,  daß 
P.  Lagarde  den  biblischen  Namen  Askenaz  mit  diesen  Namen 
in  Verbindung  zu  bringen  gesucht  hat,  während  andere  (wie 
Knobel,  Völkertafel  s.  33)  in  Askenaz  und  AcTKdvio?  den  Namen 
der  Götter  der  alten  Germanen  (der  Äsen  von  Skandinavien)  zu 
finden  glaubten.  Aber  solche  Ansichten  haben  jetzt  ihren  Wert 
verloren.  Weniger  unsicher  scheint  die  von  Spiegel  und  Lagarde 
(s.  Ges.  Abhandl.)  gemachte  Verbindung  der  genannten  klein- 
asiatischen Namen  mit  dem  aus  Agathangelos  bekannten  arme- 
nischen Königiunamen  Aschkhen  (in  der  griech.  Übersetzung 
von  Agathang.  Aaixnvri)  zu  sein. 

25.  "Aairevboi;  (Stadt  von  Pamphylien).  Nachdem  wir 
schon  über  die  Bedeutung  von  avbog  und  evöo^  (N.  13) 
gesprochen  haben,  können  wir  'AaTrevboq  als  ein  aus  asp, 
a9va  (=  1TTTT05,  neupers.  esp.)  und  evöoq  =  Kuüiari  zusammen- 
gesetztes und  Rossendorf  (ittttou  Kuü|in)  bedeutendes  Wort  be- 
zeichnen. Steph.  V.  B.  erwähnt  eine  lykische  Stadt,  "Ittttou  Kiujari 
„öid  TÖ  6  öoiTTÖpou  TIVÖ5  ^KeT  ittttov  dTTOÖaveiv".  Ich  kann 
natürlich  keineswegs  behaupten,  daß  die  von  Stephanus  erwähnte 
Stadt  nicht  in  Lykien,  sondern  in  Pamphylien  zu  suchen  sei, 
und  der  Name  "Ittttou  KU)|Lir|  auf  "Aarrevöo?  bezogen  w^erden 
müsse.  Was  aber  Arrianus  über  die  Pferde  von  Aspendus 
uns  überliefert  (Arriau.  Alexandr.  Exped.  I  26,  3  ,,Kai  tou<;  'ittttou?, 
0Ö5  (oi  AffTTcvöioi)  baapibv  tiu   ßaaiXei  lipeqpov)  kann   einiger- 
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maßen    unsere    etymologische    Erklärung    des    Namens    bestä- 
tigen'). 

26.  A<TTTopbr|vr|  s.  TTopboaeXnvn  und  ZdTropöa. 

27.  Aaaö^  (ncraoq,  icfaöq,  aaaa,  arrö?,  riiioq).  Vor  jedem 
Vereuche  zur  etymologischen  Erklärung  dieser  Lokaluamen- 
endungen, deren  es  so  Tiele  nicht  nur  in  Kleinasien,  sondern 
auch  in  europäischen  griechischen  lündern  gibt,  muß  man  erst 
mit  der  Frage  fertig  sein,  ob  diese  Endungen  Wörter  oder  einfache 
Suffixe  sind.  Daß  sie  ursprünglich  nicht  Suffixe,  sondern  "Wörter 
waren,  darüber  kann  man  sich  aus  den  Stadtnamen  "A  er  (Ta  (Stadt 
in  Chalkidiki,  Herod.  11.  122),  'Acrcroq  von  Troja  Gewißheit  ver- 
schaffen. AacTncrcia  A0r|vd  ist,  freilich  von  dem  Namen  der  Stadt 
Aacrriaaö?  so  genannt  "Was  hier  die  erste  Silbe  As  betrifft,  so  kann 
man  diese  mit  dem  oben  erklärten  (X.  8)  diq,  a?,  aaioq  in  Ver- 
bindung bringen  (vgl.  Acr-iropönv»!  und  TTopbocreXnvn  und 
den  mysischen  Stadtnamen  'Aarupa). 

Was  die  Etymologie  desAVortes  aacroq  betrifft,  so  kann  weder 
das  in  den  semitischen  Sprachen  (Hebr.  asis  =  Grundveste,  as 
=  Grund,  arab.  ass  =  Grund,  Wesen),  noch  das  in  dem  arme- 
nischen Lokalsuffix  otz  gesuchte  Etymum  als  überzeugend 
betrachtet  werden.  Tomaschek  (l^litteilungen  der  Wiener  an- 
thropolog.  Gesellsch.  Sitzungsbericht  22  (1892)  hat  das  Wort  als 
ein  uraltes  den  uralten,  nichtindogermanischen  Völkern  von 
Kleinasien  und  Griechenland  (den  Lelegem)  gehörendes,  und 
die  sich  im  europäischen  Griechenland  findenden,  in  aöaoq 
oder  QTToq  endenden  Namen  hat  er  als  Sprachüberbleibsel 
dieses  uralten  Volkes  betrachtet.  Dann  aber  wie  darf  man 
erklären,  daß  solche  Wörterendungen  gerade  in  Namen  arischer 
Abstammungen  sich  finden,  AuKaßnTTO?  von  AuKdßa^,  TTapv- 
aaabq  (von  TTapvnq,  Oapvnq;  TTapv-acrao?  ist  auch  eine  Stadt 
in  Kappadokien),  AXiKapv-acrao^,  Zapb-ncrtToq  (crapbi?  =  Sonne)? 
Unabhängig  von  der  erwähnten  Meinung  von  Tomaschek,  kann 
man  das  Wort  eher  ein  arisches  als  ein  nichtarisches  betrachten. 

28.  Atagus.  Phrygisch  Hircus.  ,,Hircos  Phryges  atagos 
suis  elocutionibus  nuncupant"  (Amobius)  (s.  N.  1).  Vgl.  das 
armen,  aitz,  griech.  aß,  aft-  Atagus  wie  oben  (N.  2)  gesagt 
wurde,  ist  eine  dem  armenischen  Diminutiv  aitzak  entsprechende 

')  Die  auf  den  MUnzen  vorkommende  Form  EorFebiu^  weicht  soviel 
von  'A0TTevbo(;  ab,  daß  man  sie  nicht  als  die  zweifellos  richtige  Form 
des  Namens  annehmen  kann. 
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Form  und,  wie  es  scheint,  die  armenisch-persische  diminutive 
Endung  ak  war  auch  dem  phrygischen  gemeinsam.  Das  ionische 
«äxTTiTo?  scheint,  wie  schon  gesagt,  ein  aus  Phrygien  entlehntes 
Wort  zu  sein. 

29.  Auauoöv  oder  auavoOv  =  dXiuTrriH  phrygisch.  Die 
eigentliche  Form  des  Wortes  scheint  aroßö?  (aTouoq)  oder  afofiiz 
(äfoviq)  zu  sein,  s.  darüber  oben  Abaruou?. 

30.  Aq)V£ioi.  So  heißen  bei  Homer  die  Bewohner  des 
um  AicrnTTO^-Flus.se  liegenden  troischen  Landes  (II.  II.  824 — 25 
„Ol  bi  ZeXeiav  ?vaiov  uTrai  nöba  veiarov  "Ibri?,  d(pveioi,  mvovT€? 
übwp  ^eXav  Aiannoio  Tpujeq").  Gewöhnlich  betrachtet  man  den 
Namen  als  das  bekannte  griechische  Adjektiv  wort  dqpveiö?  (aus 
dq)evoq)  =  reich.  Aber  schon  einige  alte  Grammatiker  nahmen 
ihn  als  Volksnamen  an  und  leiteten  ihn  vom  See  AqpviiK;  ab. 
So  sagt  auch  Strabo  (XIII.  587)  „Aq[)veiou?  bl  änö  Tr\<;  AqpviTiöoq 
Xi^vrig  •  Kai  Ydp  outuu  KaXeirai  f]  AaaKuXm?".  Steph.  von  B.  er- 
wähnt auch  eine  "Acpveiov  genannte  Stadt  bei  Aphnitissee. 
Wenn  nun  der  Name  nicht  als  ein  griechischer,  sondern  als 
ein  kleinasiatischer  Orts-  oder  Volksname  betrachtet  werden 
muß,  so  kann  ich  ihn  mit  dem  armen,  aphn  =  ripa  zusammen- 
stellen, und  Aqpveioi  als  ripenses,  ripuarii  (wie  die  am  Rhein 
wohnenden  Franken  genannt  wurden)  erklären,  wie  bei  Homer 
gesagt  ist  (7rivovT€<;  übiup  neXav  Ai(Tr|7roio). 

Was  den  Namen  AqpviTig  betrifft,  so  ist  wahrscheinlicher, 
daß  dieser  Name  der  troischen  See  von  dem  der  A9veioi  her- 
vorgegangen ist,  und  nicht  wie  Strabo  sagt,  die  Aqpveioi  von 
Aqpvmq  den  Namen  gehabt  haben.  Die  Aq)veioi  wohnten  nicht 
am  AqpviTiqsee,  sondern  am  Aeseposflusse.  Audi  den  Namen 
der  troischen  Stadt  "Aqpveiov  kann  man,  wie  den  der  Aqpveioi 
auf  die  sciion  erwähnte  armenische  Wurzel  aphn  =  ripa  be- 
ziehen. Was  endlich  das  Etymum  des  kleinasiatisch-armenischen 
Wortes  aqpv  betrifft,  so  müssen  wir  es  in  der  arischen  Wurzel 
ap  =  Wasser  suchen.  Das  kleinasiatisch-armenische  aqpv  ist 
aus  ap  in  der  Analogie  des  Skt  ap-nas  (=  „aqua  in  Vedorum 
dialecto".  Bopp,  Glossarium  Comparativum  linguae  Sanscritae 
W.  apnas)  und  des  lat.  amnis  (aus  ap-nis  oder  aus  ap-nas) 
gebildet  worden  ist.  Vgl.  auch  das  Skt.  ä-päna  =  locus  potatorius. 

31.  Bdßaq  und  TTdTraq.  Dieser  in  verschiedenen  Formen 
(Baßa,  Baßeis,  Baßns,  Baßou?,  Baßo?)  in  den  phrygischen  (so- 
wohl in   den  phrygisch   als  in  den   griechisch   abgefaßten)  In- 
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Schriften  so  oft  vorkommende  Personenname,  ist  auch  aus  den 
alten  Schriftstelleni  bekannt  (Epigr.  bei  Pollux  V,  477)  „dvöpi 
^^v  'iTmdmwv,  'iTTTTiu  bk  TTööapToq  kqI  ArjOapTO^  Kai  öepdnrovrt 
Bdßn?.  Vgl.  Pseudo-Dio  Orat.  37  ,,OGto?  \iiv  ouv  9poöbo5  iE  dvöpiu- 
TTiüv  auTÜJ  BdßriTi  Kai  TTobdrpiu".  Der  Name  ist  von  Kretschmer(Einl. 
p.  330)  als  Lallname  betrachtet  worden.  Daß  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  eine  solche  war,  dies  ist  wahrscheinlich,  weil 
dasselbe  Wort  sich  im  Typus  TTaTras  in  Phrygien  und  mehreren 
anderen  kleinasiatischen  Ländern,  in  verschiedenen,  meist  aus  den 
Inschriften  bekannten  Formen  (TTaTrdg  Genitiv.  TTand  in  Kilikien, 
TTdTniq  in  Phrygien,  TTdTToq  in  Lykien,  TTaTnrdg  in  Lycaonien, 
TTdinro?  in  Lykien,  TTaTTia^  in  Phrygien  und  Lycaonien,  TTdira^ 
in  Bithynien,  TTaTTicuv  in  Lydien,  TTaTrocTvo?  in  Isaurien,  TTanuXaq 
in  Kilikien)  findet,  die  alle  als  Lallnamen  betrachtet  werden 
können.  Aber  aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes, 
aus  der  Bedeutung  also  des  Vaters  oder  Papa,  ist  die  des 
Gottes,  die  des  himmlischen  Gottes  hervorgegangen,  und  diese 
Bedeutung  ist  von  Bithynien,  durch  Paphlagonien,  Phrygien, 
Kappadokien  bis  nach  Armenien  ausgedehnt  worden.  Mit  dieser 
aber  äußeren  Ausdehnung  ist  auch  der  innere  mythologische 
Sinn  das  Namens  vielfach  entvvickelt  und  derselbe  Gott  in  ver- 
schiedenen  mythologischen  Gestalten   dargestellt  worden. 

In  Bithynien  hieß  der  Himmelsgott  ndTta?  (Eustath.  zu 
Homer  565 :  „'ExaüGa  xPHö^^Mov  Kai  tö  toö  Appiavoö  eiTrövro? 
^v  BiSuvittKOiq  ÖTi  dviövre?  ei^  id  dKpa  Tuiv  öpiuv  oi  Bi6uvoi  ^Kd- 
Xouv  TTÜTTav  td  Aia  Kai  Amv  töv  aüröv").  Dieser  bithynische 
Himmelsgott  ist  in  Phrygien  in  einen  von  Cybele  geliebten 
jungen  Mann  verwandelt  worden  (Diodor  Sic.  IH  57  „Tnv  KußdApv 
tiq  dK^nv  nXiKiaq  dXGoöffav  dTaTTnaai  töiv  ^TX^pii^v  Tivd  veaviaKOV 
TÖV  TTpoaaTopeuoMevov  'Ativ,  üaiepov   bi  KXiiOevTa  TTdirav". 

Der  annenische  Vahaghn  (Vah.  Vahan).  Die  größte,  sowohl 
grammatische  wie  mythologische,  Umgesüiltung  hat  der  Name  in 
dem  Armenischen  genommen.  Hier  finden  wir  neben  den  Namen 
oder  Formen  Pap  und  Bab  (also  den  phrygischen  TTana?  und 
Babas)  auch  eine  dritte  Form  Vahaghn  (oder  Vahaghen).  Diese 
drei  Namen  sind,  vom  linguistischen  Gesichtspunkte  aus,  drei 
verschiedene,  nach  einem,  zumal  in  der  armenischen  Sprache 
zutage  tretenden  Lautgesetze,  gebildete  Formen  eines  und  desselben 
Wortes.  Das  griech.  tt  nämlich  verwandelt  sich  im  Armenischen 
gewöhnlich  in  h  (ndiu,  T^d^uJV,  armen,  harn  =  gustus,  niivti,  armen. 
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heu  Hill  =  weben,  nepa,  hera  =  weit,  ■nel6<;  (eigentlich  Trebi-oi;), 
hedi  (hed  =  vestigium,  pes,  pedis),  Tieipu),  heriuu  =  ößeXoq, 
ÖTTTiTiov,  TTepuai,  horu  =  TTcpum "  nveiu,  heninam  =  nv4iJü,  noiin-riv 
hovin  =  TTOifinv,  iröp,  hur  =  uöp)  und  v  oder  o  (ttou?,  Troö-ö(; 
vod(n)  (also  wod(u)  wodnaman  =  aavbdXiov,  ttujXo«;,  (v)u1  ==  ipxcpoq, 
TTÖpKTi?,  Urgaii  =  Strick,  tröpTi?,  (W)ort  =  Kind).  Bei  dem  Wort 
Vah  =  -näiraq  kommen  beide  Fälle  vor.  Nach  diesem  Ijaut- 
gesetze  also  können  wir  leicht  in  dem  armen.  Vaii,  A'ahan, 
Vahakn  den  phrygisch- kleinasiatischen  Bab-as  und  TTaTT-aq 
und  selbst  den  armen.  Pap  und  Bab  wiederfinden  und  den 
Namen  (Vahakn)  nicht  mit  dem  iranischen  Genius  des  Sieges 
Verethraghua  identifizieren,  wie  os  Windiscbman,  Lagarde 
und  Geizer  getan  haben  (s.  H.  Geizer  Zur  armen.  Götterl.  S.  104), 
sondern  als  einen  echt  kleinasiatisch-phrygischen  betrachten  * ). 
Pap  (also  TTctTTaq)  und  Yahaghn  sind  zwar  beide  als  historische 
Personen,  als  Söhne  des  Königs  Tigran  I  (Zeitgenossen  des  Meder- 
königs  Astyages)  dargestellt,  aber  der  zweite  Yah-aghn  (also  die- 
selbe Person  Pap  in  anderer  Form)  ist  wieder  eine  mythische 
Heldengestalt  geworden.  Der  armenische  Geschichtschreiber 
Moses  Chorinatzi  (I  34)  hat  uns  ein  kleines  Fragment  eines  auf 
Vahagn  bezüglichen  Volksliedes  erhalten,  in  dem  so  über  die 
Geburt  des  Helden  poetisch  erzählt  wird: 

Es  kreiste  der  Himmel  (es  kreiste)  die  Erde, 

Es  kreiste  auch  das  purpurne  Meer. 

Geburtsschmerzen  hatte  im  Meer  das  blutrote  Schilfrohr. 

Durch  des  Rohres  Schaft  kam  Rauch  heraus. 

Durch  des  Rohres  Schaft  kam  Flamme  heraus. 

Und  aus  der  Flamme  ein  Knäblein  sprang. 

Feuer  hatte  es  als  Haar,  Feuer  trug  es  als  Bart,  und  seine 

[Äuglein  waren  Sonnen. 


•)  Das  Vorhandensein  der  Namen  Vaghn,  Vahe,  Vahan,  Vahdank  als 
historischen  Personennamen  schließt  jede  Verbindung  des  Vah-akn  mit 
Yeretraghna  aus.  Vah-akn  geht  sehr  einfach  von  Vah  (mit  dem 
Suffix  akn)  in  derselben  Weise  hervor,  wie  Arevaghn  und  Arekaghn 
=  Sonne,  von  arev  und  arek  =  Sonne,  wie  diaghn  =  der  Tote  (Leichnam) 
von  di  =  Leiche  (mit  dem  Suffix  aghn).  Wenn  auch  in  den  letzteren 
Wörtern  aghn  nicht  als  Suffix,  sondern  als  das  Wort  selbst  Aghn  =  Auge 
angenommen  wird,  so  kann  man  auch  wieder  Vahak(e)n  (=  VahaFen 
vgl.  Vahavahean)  als  eine  erweiterte  Form  von  Vah,  Vah6,  Vahan  be- 
trachten. 
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Moses  fügt  hinzn,  daß  noch  in  seiner  Zeit  dieses  Lied  von 
den  Armeniern   gesungen  wurde   und  er  selbst  es  mit  seinen 
Ohren  gehört  habe.  Solche  Lieder  lobten  die  Kämpfe  und  die  Siege 
des    Helden    gegen    die   Drachen.     Die   Großtaten   Vah-aghns, 
sagt  derselbe  Moses,  waren  den  des  Herkules  verglichen ;  man 
sagte  selbst,  daß  er  unter  die  Götter  gesetzt  wurde  und  im  Lande 
der  Iberer  hatte   man   ihm   ein  Altar   errichtet,   auf  dem  man 
ihm  Opfer   darbrachte.    So  finden  wir  in   diesen  Fabeln  einen 
mythischen  Pragmatismus,  eine  mythisch-historische  Darstellung 
des  Himmelsgottes    TTdTra-Baßa-Vah-akn  als    einer  historischen 
Person,  als  eines  Sohnes  des  Königs  Tigranes  L  (dessen  Geschichte 
wieder  sehr  fabelhaft  ist),  zugleich  aber  auch  als  eines  arme- 
nischen  Herkules  (das  griech.  'HpOKXng   wird  armen,   immer 
Vah-agn  übersetzt),  eines  'HpaKXfiq  öpaKovioTTviicTrig  (Yahaghn- 
Vischabakal).    Geizer,   der  Vahaghn  als  eine  iranische  Gottheit 
zu  betrachten  geneigt  ist,  gesteht  nicht  weniger,  daß  Vah-aglin 
der  populärste  Gott  oder  Held  in   dem  armenischen  Pantheon 
geworden  ist ;  und  die  Tatsache,  daß  noch  zur  Zeit  Moses,  d.  h. 
im  ,,tiefchristlichen   7.  oder  S.  Jahrhundert  das  Lied  von  des 
Gottes  Geburt  gesungen  wurde",  betrachtet  er  als  einen  Beweis, 
mit  welcher  Zähigkeit  das  armenische  Volk  an  Yahag'hn  hing. 
Diese  Tatsache  aber  kann  man  gerade   als  einen  Beweis  des 
echten  nationalarmenischen  Charakters    des  Gottes  betrachten. 
Vah-ag'hn  (der  in  anderen  Formen  Vah,  Vahe,  Vahan   noch 
heute  bei  den  christlichen  Armeniern  ein  sehr  im  Gebrauche 
stehender  Name  ist)  ist  wirklich  ein  kleinasiatisch-annenischer 
alter  Gott,  von  dem  nicht  nur  der  Xame,  sondern  auch  die  Eigen- 
schaften  an   den   kleinasiatischen  TTdTra?   oder  Atis -Herkules, 
Sardan-Herkules  erinnern.    Wie  TJatxaq-fiaxq  ein  Liebling  von 
Cybele  ist,  so  ist  Vah-ag'hn  ein  Liebling  der  Göttin  Astlik,  die 
sogar  „Schafgemach  Vahag'hn"  genannt  wird,  und  au^ßtu^o? 
desselben    Gottes    ist.      Mit   Vah-ag'han    ist    noch    der    Name 
Vahavahean  (so  wird  der  ßcunö?  von  Vahaghn  genannt)  ver- 
bunden.   Über  den  Namen  sagt  A.  Carriöre  (Les  huit  Sanctuaires 
de    l'Annenie   payenne  (p.  7)  Not.  1):    ,,Le    mot  Vahevahean 
n'est  point  encore  expliqu6.    II  semble  provenir  d'une  forme 
Vahe  vahe  qui  6quivaudrait  ä  Vahagn".  Geizer  dagegen  findet 
darin  (p.  104)  einen  orgia.stischen  Ausruf,  eine  Kurzform,  wie 
Hymen  Hymenaee.    Indessen  ist  der  Name  von  Agathangelos 
Ouannio^  oder  Baßrjio?  übersetzt  (s.  Agathang.  s.  141  „Kai 
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6t€  IcpBaaav  dq  id  6pn  Tf\q  'Apneviuuv  x^ijpaq,  nKouaev  6  äfxoq 
rpHTopioq  ÖTi  ö  Baßr|io<;  ßuu^ö?  KaT€X6iq)6ri  ^v  X^P^*  Tapavüüv, 
ßtufiö^  TTXouaiiuTaxo?,  ^€aTÖq  dptupiou  Kai  xpucriou  •  npocTiiTopeutTO 
bk  6  ßiu^öq  ÖTboou  aeßda^aTo?  tou  eucpriMOTdrou  bpaKOvro- 
nviKTou  'HpaKXeou^").  Aus  diesen  Worten  des  Agathangelos 
tritt  sehr  deutlich  und  in  bestimmtester  "Weise  hervor,  daß 
Babus  von  Agathangelos  mit  Vahag'h  identisch  ist,  wenigstens 
daß  Agathangelos  und  seine  Zeitgenossen  den  Zusammenhang 
der  Namen  Vahgn  und  Babus  kannten,  und  so  finden  wir  in  dem 
armenischen  Held  Herkules  Vahag'hn  (oder  Vah,  Vahe,  Vahan»)) 
Gott  und  den  bithynisch-phrygischen  TTaTTO-Bdßn?  wieder.  Ob 
auch  in  anderen  kleinasiatischen  Ländern,  wie  Paphlagonien, 
Kappadokien,  der  genannte  Gott  Tlaiiaz  oder  Babas-Herkules  ver- 
ehrt wurde,  darüber  haben  wir  keine  sichere  Angabe.  In  Lydien, 
wie  in  Kappadokien  und  Kilikien  tritt  Herkules  mit  dem  Namen 
Zapb-av  hervor  (s.  unten).  Es  ist  doch  auch  ein  anderer  Name, 
den  man  vielleicht  mit  Vah-ag'n  in  Verbindung  bringen  kann. 
Dieser  Name  ist  der  folgende 

32.  BaTCiTo?.  Zeuq  Opu^io?.  Hesychius.  Man  hat  das 
Wort  mit  dem  Skt.  Bhaga  (deus,  divinus?)  und  dem  altslav. 
Bogu  in  Verbindung  gebracht.  Daß  der  Name  arisch  ist,  das 
scheint  zweifellos  zu  sein,  nachdem  wir  bei  Herodot  (III  128) 
den  persischen  Personennamen  BaTaio?  (6  Apiövreuj)  finden 
(vgl.  den  persischen  Satrapennamen  BaTaadvTis  (Her.  VII,  75) 
und  den  bekannten  Bergnamen  BaYi-trravov).  Aber  eben  der 
persische  Personenname  BayaTo?,  der  nicht  gerade  Gott  be- 
deuten kann,  wie  auch  das  altslav.  Bogu  bezeugen,  daß  Baraioq 
nicht  genau  Gott,  sondern  etwa  göttlich  bedeutet  und  eine 
dem  Skt.  Bagh  analoge  Form  BoTalg)  voraussetzt,  aus  der  Ba- 
TttToq  hervorgegangen  ist.  Eine  solche  Form  findet  man  wirklich 
in  dem  paphlagonisch-kappadokischen  Bdra?  Strab.  X  ÜI,  553 
Vgl.  den  kappadokischen  BaTaöa(o)via  (so  hieß  eine  große 
Hochebene  in  Südkappadokien).  Es  scheint  aber,  daß  der  Name 
Bd^aq  bei  Strabo  wahrscheinlich  ein  Personenname  ist  Daß 
das  phryg.  BaTaio?  ein  aus  dem  Persischen  entlehntes  Wort 
ist,  ist  sehr   unwahrscheinlich.    Es  scheint  mir  nicht   unwahr- 


')  Die  Formen  Vah,  Vahe  bezeugen  genug,  daß  Vahevahe  (inVahe- 
vahean)  eine  duplizierte  Form  von  Vah  ist,  Vahevahean  also  :=  Vahe  an 
oder  Vahegan  =  Baßi^io^. 
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scheinlich,  daß  Bataloq  (<t>puTi05  Zeu?)  eine  andere  Form  des 
Baßn;  ist,  oder  ein  von  dieser  Form  hervorgegangener  und 
vielleicht  mit  dem  persischen  Baroioq  verwechselter  phrygischer 
Gottesnarae*).  Jedenfalls  ist  das  Wort  ohne  Zweifel  ein  arisches 
Wort. 

83.  BaXrjv  oder  BaXXrjv  ist  das  von  Äschylus  (Hepa.  655 
BaXXnv,  ctpxaToi;,  ßaXXnv,  \Q\,  ikoö)  und  von  den  späteren  griechi- 
schen Schriftstellern  und  von  Hesychius  bekannte,  ßaaiXeuq  be- 
deutende, phryg.  Wort  (woraus  BaXXr|vaTov  öpo?  =  öpo?  ßadiXiKÖv. 
Pseudoplutarch.)  Das  Wort  steht  sicher  mit  dem  armen,  gal, 
gal-am  =  herrschen  (aschharha-gal  =  Weltherrscher,  amena-gal 
=  der  über  alle  Herrschende,  tsowagal  =  TTovrofieöujv,  athora-gal 
=  Thronfolger,  oder  richtiger  Nachfolger)  in  Verbindung.  In 
der  armenischen  Sprache  kommt  der  Übergang  von  b  in  g 
sehr  oft  vor  (gav  =  ßoö?,  galin  =  ßdXavoq).  Hierher  gehört 
unzweifelhaft  auch  das  karische  FeXa?  =  ßaaiXeug  (Steph.  von 
Byz.  „KaXoööi  )i^v  yctp  oi  Kctpeq  aouav  töv  xdqpov,  T^Xav  bk 
TÖv  ßacnXea").  Bemerkenswert  ist  nur,  daß  das  ß  des  phrygischen 
Wortes,  wie  in  dem  armenischen  so  auch  im  karischen  in  g 
(t)  verwandelt  ist  Mit  dem  phryg.  ßaXnv  und  dem  kar.  T^X-aq 
steht  wahrscheinlich  das  lydische  KoaXbeiv  {KoaXÖ€iv  Auboi 
TÖV  ßamXecL  Hesychius)  in  Zusammenhang.  In  dem  lydischen 
Wort  ist  das  armenisch-karische  Gal,  gel  in  quäl,  verwandelt. 
Was  das  Suffix  öeTv  betrifft,  so  kann  man  es  als  ein  dem  lat. 
val-idus  cand-idus  entsprechendes  Suffix  annehmen.  (Mit 
ßaXiiv  vergleicht  Tomaschek  den  thrakischen  Königsnamen  Ack^- 
ßaXog). 

34.  BavctKTei,  FavaKT€i  s.  unten  Bctvbo?. 

35.  Bdvbo?  nach  Steph,  von  B.  ein  karisches  Wort,  welches 
viKfi  also  Sieg  bedeutet  (s.  oben  N.  10  AXdßavöa).  Vgl,  das 
armen,  van-em  =  obsiegen,  in  Flucht  treiben,  van-umn  =  Be- 
siegung, vand  =  Haft,  vand-em  =  besitzen,  vandagh  =  Netz. 
Die  Verwandtschaft,  beinahe  die  Identität  des  karischen  mit 
dem  armenischen  Wort  ist  unzweifelhaft.  Mit  Recht  hat  Kretschmer 
(Einl.  s.  377)  die  von  Lagarde  vorgeschlagene  Annäherung  des 
kar.  ßavb-o?  mit  dem  pers.  band  (div-band  =  Dämonenbändiger) 
als  verfehlt  bezeichnet  Das  persische  band  steht  mit  dem  armen. 
b(p)and  =  Gefängnis  in  Zusammenhang,  und  in  beiden  Wörtern 

')  In  dem  pamphylischen  Aßiiißa?  =  'Abuivi?  (Hesychius)  findet 
sich  vielleicht  eine  verdorbene  Form  des  phryg.  Bdßn?,  Bdßo(;. 
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ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  binden,  nicht  siegen  noch 
zähmen.  Das  karo-armenische  ßdvbo?,  wand  =  Sieg,  wie  das 
armen,  vanem  =  obsiegen,  stehen  wahrscheinlich  mit  dem  aus 
den  phrygischen  Inschriften  bekannten  phrygischen  Worte  FavaK- 
T€i  =  König  und  mit  dem  griech.  dvaH  (äolisch  FctvaE)  in  Zu- 
sammenhang. Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  dvaH 
scheint  treiben,  bewegen,  besitzen  und  dann  regieren  herrschen 
zu  sein,  wie  dies  in  xeipuJvaH  und  dvaE  Küunris  =  Ruderer, 
dvaH  uTirivn?  =  Wagenlenker,  dvaH  veiwv  =  der  Befehlshaber 
der  Schiffe,  öttXujv  dvaKteq  =  Krieger,  auch  vpeuboiv  dvaKie? 
(Euripid.  Aul.  12G0)  =  Lügenschmiede  sehr  deutlich  hervortritt. 

Hier  scheint  auch  das  neupersische  van  =  cultor,  Be- 
sorger, Obwalter  anzugehören.  Ich  weiß,  daß  in  dem  „Persico 
Latinum  Lexicon"  von  A.  Valiers  das  persische  van  als  eine 
andere  Form  des  eben  pars,  ban  =  eustos  (aus  dem  Skt.  van 
=  dominus?  wie  Vullers  will)  betrachtet  wird.  Das  pers.  ban 
(=  Gustos,  der-ban  ==  eustos  portarum)  aber,  das  überhaupt  mit 
dem  slav.  ban  =  Herr  in  Verbindung  steht  und  in  dem  arme- 
nischen duma-ban  =  Türwächter  sich  wiederfindet,  scheint  nicht 
identisch  mit  dem  pers.  van  zu  sein.  Eine  Verwechselung  beider 
als  Suffix  am  Ende  des  W^ortes  stehenden  Wörter  ban  und  van 
kommt  nicht  einmal  vor.  So  heißt  cultor  vineti  bagh-ban  (statt 
bagh-van,  cultor  horti  aber  immer  bak sehe- van.  (Vgl.  pil-ban 
statt  fil-van  =  der  mit  Elefant  Reitende  und  armen.  Tsori-ban 
=  Maultiertreiber).  Aber  dies  kommt  nicht  überall  vor.  So 
kann  zervan  nur  cultor  vineti,  nicht  eustos  V.  erklärt  werden. 
Ebenso  kann  rech-van  (=  das  regelmäßig  laufende  Pferd)  nicht 
als  rech-ban  also  eustos  viae  erklärt  werden. 

36.  Bebu.  Wasser.  Dieses  sehr  bekannte  mazedonisch- 
phrygische  Wort  wollte  Gosche  mit  dem  armen,  od  =  Luft  ver- 
gleichen. Beöu  aber  steht  offenbar  mit  dem  griech.  uö-cup,  noch 
mehr  mit  dem  armen,  ked  also  Fed  =  Fluß  in  Verbindung.  Vgl. 
das  armen.  Vd-ag  =  Flüßchen.  Bemerkenswert  ist  aber,  daß  das 
armen.  Vd-ag,  das  man  als  ein  Deminutivura  von  Ked,  Fed  be- 
trachten kann,  mit  dem  Konsonant  vev  geschrieben,  woraus  sehr 
klar  hervorgeht,  daß  der  dem  griech.  F  entsprechende  armenische 
Konsonant  ken  ganz  wie  das  armenische  vev  ausgesprochen 
wurde.  Das  ßebu  bringt  man  mit  dem  mazedonischen  Stadtnamen 
"Ebeaaa  (jetzt  Vodena?)  in  Verbindung.  Der  andere  Name  der 
nämlichen  Stadt  Aitai  scheint  diese  Verbindung  zu  rechtfertigen. 
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37.  BeKo?.  Das  von  Herodot  (ü  2)  bekannte,  Brot  be- 
deutende phngische  Wort.  Vgl.  armen,  butzaneni  =  nähren, 
butz-umn.  =  Nahrung,  Doch  scheint  sowohl  das  phrygische  als 
das  armenische  Wort  onomatopöisch  gebildet  zu  sein  (vgl.  das 
neugi'iech.  ßoÖKa  und  das  albanes.  buc). 

38.  BevcToi  s.  'Evexoi. 

39.  Bnvacra  oder  OOnvaaa  war  nach  Strabo  (XII  537) 
einer  der  gi'ößten  Priester-  oder  Tempelstaaten  von  Kappadokien. 
Noch  jetzt  finden  sich  in  dem  von  Strabo  bezeichneten  Orte 
die  Ruinen  einer  alten  Stadt  und  der  Ortsnamen  MouTouvicra. 
Andere  kleinasiatische  hierher  gehörende  Namen  sind  Bdviaa 
oder Zapßdvicrffa  (in  Pontus),  'OpßdvacTa  (in  Pisidien).  Die  eigentliche 
Bedeutung  dieser  Namen  scheint  Wohnung  zu  sein.  Vgl  skt.  van 
=  colere,  vana  =  domus,  armen.  Yan(k)  (nur  im  Plural  mit  kh) 
=  Kloster,  die  armenischen  Stadtnamen  Van,  Eri-van,  den  jetzigen 
Namen  eines  kappadokischen  Städtchens  'Apaßdv.  Es  scheint 
nicht  sicher,  daß  das  armen,  aßav  =  Dorf,  'AßavKTffoq,  Aßavo? 
(Dorf  in  Kappadokien)  und  Aßduvou  teixo?^)  hierher  gehören. 

40.  BcpeKuvbai,  BpdKu?,  BepeKuvxai.  BepcKuvöai  bai- 
^ov€g.  oi  OpuTe?.  BepeKuvtai  &ai|aove$  Tiy/e<;  Kai  popßoi.  avXbq 
BepcKuvTio^.  BeptKuviai  ßp6|i0v,  <t>puYiov  auXov.  ZoqpoKXfiq  TTOi|ie- 
0iv".  Hesjchius.  Strab.  X  469  „Oi  be  BepcKUvre?  OpuTuJV  ti  qpöXov 
Ktt»  dTrXOuq  oi  OpuTe?  Kai  töv  TpOüiuv  oi  Trepi  rriv  "lönv  KaTOiKOuvte? 
Pcav  ^^v  Kai  aÜToi  rijauJöi  koi  öpTidZoum  TaÜTr),  ^r\Tipa  KaXoövre? 
0£ÜJv  Kai  "Atöicttiv  Kai  OpuYiav  6eöv  ineTdXnv  .  .  .  oi  b'  "EXXrive? 
Toug  TTpoTToXou?  auTtiq  ömuvumjuq  KoupfiTag  XeTOuai  .  .  .  tou? 
b'  auTou?  Kai  Kopußavraq  KaXoömv".  Ibidem  471  „'0  m^v  ti? 
cpnai  „Ki8dpav  Aaidtiv  ^ncraiuv"  ö  bk  tou?  auXou?  BepeKuvriou? 


')  In  Äßujvou  TcTxo?  scheint  'Aßiuvo?  eines  das  aßiuv  (also 
aban  =  Dorf  oder  Burg  =  Tetxoc;)  personifizierenden  eponymischen  Heldes 
Personenname  zu  sein.  Es  ist  merkwürdig,  daß  in  der  armenischen 
Mythologie  die  Lokalnamen  Van  und  Ära  van  auch  Personennamen  sind. 
Ar  ab  an  ist  ein  Sohn  von  Vahakn-Herkules  und  Stammvater  des  Hauses 
Araveneem  (Moses,  Choren  II  8).  Van  ist  als  Vater  des  in  dem  Kampfe 
(der  Perser)  gegen  Alexander  den  Großen  gefallenen  armenischen  Führers. 
Der  am  ersten  Tage  des  Neujahres  gefeierte  Gott  Ama-nor  (=  Neujahr, 
eine  Personifikation  des  Neujahres)  hatte  den  Beinamen  Vana-dur  =  der 
Wohnung,  asylumgebende.  Der  Beiname  ist  von  Agathangelos  Ecvob^KTn? 
(etö^)  übersetzt.  Also'Aßiuvo?  scheint  eine  Personifikation  des  Aßav, 
aßov  =  Burg,  Tctxo?  zu  sein.    Vgl.  ropbiou  Tttxo?  »•  röpbio<;. 
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KaXei  Kai  Opuriou?  und  X  I  580  „AtTCfai  bi  Tiva  qpöXa  OpuYiuiv 
oiiba^oO  beiKvuMeva  lüaTTcp  ol  BeptKuvie?". 

Das  Wort  scheint  kein  Volksname  zu  sein,  sondern  ursprüng- 
lich ein  mit  den  phrygischen  deraonen,  die  auch  Cybole- 
Priester  sind,  und  mit  dem  phrygischen  Gottesdienste  im  Zusam- 
menhang stehender  Name.  Nach  Hesychius  bedeutetBepcKuvöai 
auch  „^6^ßol".  Was  unter  diesen  „^ö|ißoi"  zu  verstehen  ist, 
stellt  sich  aus  dem  folgenden  klar  heraus:  „Tö  Klvoü^evov  tpo- 
XicTKiov  irnö  Tuiv  qpap^aKibujv  ^o^ß(ov  KaXeitai,  ov/riu  bk  XifOvOi 
Kai  läq  TT€pi9€ptiq  KivncTtiq"  Scholiast.  von  Apollon.  Rhod.  Argon.  T, 
144.  Idera  II 1119  „PÖMßtu  Kai  Tu^TTdvuJ  Peav  OpÜTC?  iXdffKovrai''. 
Vgl.  Photp.  491  „Pö|ißoq,  öv  Ix^vaiv  oi  dTTieeidZiovreg,  ib?  EuttoXk;". 
Vgl.  H.  Steph.  Thesaurus  in  W.  ^öußoq:  „Kai  ToTg  ^ofißoig 
Tolg  dv  Toiq  TeXeiat?  Kivou^tvoiq  tö  aurö  auiaßaivei,  fiauxa  \xiv 
€upuv  dqpievTi  t^xov,  iöxopuj?  be  öHuv". 

Die  Erklärung  von  ^6)aßoq  zeigt  uns  das  Mittel,  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  BepcKuvöai  oder  Bepe- 
KuvTeq  zu  verstehen.  BepeKuvbn?  bedeutet  also  nicht  nur 
baimuv,  sondern  auch  ein  im  phrygischen  Gottesdienste  im 
Gebrauch  stehendes  Musikinstrument.  Wenn  wir  nur  ferner 
die  andere  Form  des  Namens,  nämlich  BpeKu?  (BpeKuv  töv 
BepeKUVTa,  töv  Bpita,  Bpixe?  ^dp  oi  Opites,  Hesychius)  in 
unsere  Kombination  einbegreifen,  so  können  wir  den  Namen 
mit  dem  armenischen  yerkem  =  singen,  loben,  yerk  =  Gesang, 
yerkitz  =  Sänger,  yerketzol(T)  =  uiiviubög,  yerkion  =  musika- 
lisches Instrument,  in  Verbindung  bringen ').  Nach  dieser  Kom- 
bination also  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  BpeKu? 
oder  der  erweiterten  Form  BepeKuvöns  Sänger  und  dann  Priester, 
eu0oucriujbr|?  ttpöttoXo?  wie  Strabo  sagt,  und  weiter  baijuioveq. 
(Vgl.  Pseudoplutarch  de  Fluv.  und  Mont.  N.  X.  „öpoq  BepcKuv- 
öiov  Triv  TTpoariTopiav  Ix^v  cmb  BepeKuvöou  toO  irptbrou  lepiiix; 
Tcvo^ievou  Tf\q  \xr\Tpbq  tüüv  Seujv".)  Wir  werden  noch  in  vielen 
anderen  auf  den  phrygisch-kleinasiatischen  Gottesdienst  sich 
beziehenden  Namen  den  ursprünglichen  Sinn  vou  singen,  loben 
finden.  Dies  kommt  gerade  deshalb  vor,  weil  besonders  in  dem 
phrygischen  Gottesdienste  der  Gesang  den  Mittelpunkt  und  das 

')  Das  armenische  ye  entspricht  nicht  selten  dem  griech.  F  oder  ß, 
yerevim  =  öpdi^iai,  eram  —  ßpäZuu,  yerakaz  =  öpKuq,  ei'pTiw,  eram  =  grex 
(Pers.  reme),  yerany  =  felicitas,  pax,  gratia  (eipi'ivTi,  serenus?),  yertam 
=  kommen  (vertere  ?),  yerghaz  =  lang  (griech.  öplyiu,  öpfuia),  ergir  =  Erde 
(lat.  regio). 
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eigentlich  wichtige  Element  bildete.  Endlich  muß  ich  zur  Be- 
stätigung meiner  bisher  entwickelten  Meinung  hinzufügen,  daß 
in  einer  der  phrygisch  abgefaßten  Inschriften  der  hellenischen 
Zeit  die  von  Texier  entdeckt  worden  sind,  sich  der  Name  EPEKVM 
(wie  von  Texier  das  Wort  abgeschrieben  ist)  oder  EPEKVN  (wie 
es  Ramsay  abgeschrieben  hat)  findet  Dieser  Name  erinnert  in 
der  einen  (EPEKVN)  oder  in  der  anderen  (FPEKVN)  Form  an 
das  phr^'g.  BpeKu?,  BepeKÜvba».  Die  Verbindung  des  BpeKU^ 
mit  <t>öpKU5  und  des  letzteren  Xamens  mit  <t>puE  ist  nichts 
weniger  als  überzeugend  (s.  unten  die  Wörter  TTcpTonov  und 
0pu£).  Dagegen  kann  man  wohl  mit  BpeKu«;,  also  FptKu?,  erekys, 
den  Namen  AßepKio?  in  Verbindung  bringen. 

Dieser  vielbesprochene  Name  ('AßepKiOi;,  Abercius  oder 
Avercius)  des  berühmten  Bischofs  von  Hieropolis  in  Phrygien 
ist  (nachdem  er  von  Ramsay  mit  dem  in  den  Korrespondenzen 
des  Basiüus  mit  Libanius  oft  vorkommenden  Namen  'A^ßoupTlo? 
verglichen  und  eben  mit  dem  letzteren  als  abendländlichen 
Ursprungs  bezeichnet  worden  ist),  vom  Professor  D.  Zahn,  wie 
vom  Professor  H.  Zimmermann  als  keltisch  betrachtet  und  mit 
dem  heutigen  keltischen  Ortsnamen  Vrechy  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  (aus  diesem  Namen  nämlich  wurde  auf  einen 
vermutlichen  Ortsnamen  Avercium  geschlossen,  der  seine  Be- 
zeichnung nach  einem  Manne  Avercius  gehabt  habe.  Neue 
Kirchliche  Zeitschr.  1895,  p.  871).  Mir  scheint  eine  Verbindung 
des  Namens  mit  dem  phryg.  BpCKu?  und  armen,  yerk-itz  wahr- 
scheinlicher zu  sein  (vgl,  auch  die  armenische  Wurzel  Veragh, 
Veragh-atzu  =  Vorstand,  rector,  tutor).  Dem  von  den  Professoren 
Zahn  und  Zimmermann  erwähnten  keltischen  Ortsnamen  Vreche 
kann  man  wohl  analoge  kleinasiatische  Ortsnamen  (z.  B,  Stdn. 
Everek)  entgegenstellen. 

41.  BoZavra  (Bozanta)  s,  Avöa,  avöo?  und  TlovlavTi^. 

42.  BpaTX>öai,  BpctTXO?-  Der  mit  dem  Kultus  und  dem 
Orakel  des  Apollo  an  der  Westküste  von  Kleinasien  (in  Milet)  so 
eng  verbundene  Name  Bpdyxo?  ist  sehr  wahrscheinlich  ein  vor- 
griechischer kleinasiatischer  mit  Apollo  identifizierter  (Orph,  h, 
33,  7)  Orakelgott,  der  später  in  der  hellenischen  Zeit  ein  Liebling 
von  Apollo  (Strab.  XIII 634)  geworden  ist  Die  von  BpdTXO?  abstam- 
menden BpaTX>^Q>  waren  freilich  die  Priester  des  berühmten 
gleichnamigen  Orakels,    Diese  Eigenschaft  von  Bpdtxoc  und 
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BpaTX'ön?  kann  auch  die  etymologisclie  Erklärung  des  Namens 
geben.  Bpdrxo?  nämlich  kann  mit  der  Wurzel  ßpax,  ßdx  (^^l- 
?ßpax€,  ^€TXiw,  ßpuxdu),  ßeßpuxtu?,  griech.-kappadok.  ßpuxiZluj, 
ßptilü)  =  sagen,  reden,  lehren)  und  mit  dem  armen,  yerah  (also 
Frah  s.  oben  BeptKuvbai  Not.  1)  =  Mund,  yerahay  =  KaTrixoun£vo(; 
yerahayanam  =  initiari,  jiiueTadai,  yerahayatzutzanem  =  lehren, 
^u€lv,  Kainxeiv,  yerahay outium  =  KttTnxntTi?,  yerahan  =  Colloquiura 
und  dann  Convivium,  verglichen  werden. 

43.  BoupiKU7rdpiaao(;.  KfiTro?.  TTeptaioi.  Hesychius.  Das 
pamphylische  Wort  scheint  ein  Kompositum  zu  sein,  dessen 
erster  Teil  ßoupi  mit  dem  armen.  v(ur)  oder  v(uri)  =  Weide 
und  Ranke,  also  allgemein  Pflanze,  oder  noch  wahrscheinlicher 
mit  der  armenischen  Wurzel  pur,  puras  =  Pflanze,  purasdan 
=  Garten  verglichen  werden  kann.  Was  den  zweiten  mit  dem 
Kuirdpicrao?  verwechselten  Teil  des  Wortes  anbetrifft,  so  kann 
man  diesen  mit  dem  armen,  ghopar  =  terminus,  Grenze  ver- 
gleichen. 

44.  BpiT€(;  s.  OpuT^S  u.  TTepYaiLiov. 

45.  BpiKiaiiara. "OpxncTK;  <t>puTicxKr|.  Hesychius.  Gosche 
wollte  das  Wort  aus  dem  armen,  par  =^  Tanz,  parem  =  tanzen 
erklären.  Ich  ziehe  es  vor,  auch  ßpiKicriaaia  auf  die  Wurzel 
ßpcK,  Frek,  erek,  armen,  yerk  =  singen  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  Vgl.  armen,  par-yer-kagh  =  xop-iuöog  par-yerkutiun 
=  xopuJÖia. 

46.  faiva,  THva  (caena,  coena).  Solche  sind  Namen  oder 
Suffixe,  die  wir  sehr  oft  in  alten  kappadokischen  Orts-  und  be- 
sonders Stationsuamen,  zumal  der  römischen  Zeit  finden  (Euöd- 
tT)va  oder  Zaßd-fnva,  ZabdTHva,  KopadTaiva,  Sacaena,  Saciacaena. 
Vgl.  auch  den  phrygischen  Ortsnamen  MaXopiva,  den  karischen 
Stadtnamen  AßdKaivov,  den  jetzigen  kappadokischen  Stadtnamen 
OepxdKaiva  (Türkisch  Fertek.)).  Die  eigentliche  Bedeutung  des 
Wortes  scheint  mansio  zu  sein,  wie  dies  das  armen.  Gajan 
=  Mansio,  gajanam  =  stehen  bezeugt. 

47.  rdXXog.  Der  phrygische  Name  des  Priesters  der  Cybele. 
Nach  Steph.  von  B.  bedeutete  das  Wort  dTTOKOTrog,  verschnitten. 
Aus  dieser  Erklärung  des  Namens  können  wir  leicht  auf 
das  wahrscheinliche  Etymum  schließen.  Ygl.  armen,  gelewem 
=  schälen,  gelev  =  Schale,  gel  an  k  =  AVunde,  gel-ekem  =  zer- 
brechen, griech.  k  öi-KeXXa,  KoXog,  koXouuu.  Vgl.  auch  KaXaö? 
(Namen  des  mythischen  Vaters  des  verschnittenen  "Axig). 
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48.  rdpYapa  u.  fdpTapov.  FdpTapov  hieß  die  Spitze 
des  trojanischen  Berges  Ida,  wo  ein  Altar  dem  Zeus  geweiht 
war,  während  die  am  Fuße  dieser  Spitze  liegende  Stadt  fapTapa 
genannt  wurde  (Strab.  XII.  583).  Merkwürdigerweise  spricht 
auch  Agathangelos  (s.  141)  über  „Xapxapeüjv  öpn",  wo  die  alten 
Könige  von  Armenien  den  Göttern  Opfer  darbrachten  („Totto^ 
eucnOüv  ßamXeujv  Äpfievia.  MeTdXnq").  Der  Name  steht  im  ar- 
menischen Texte  von  Agath.  Karke,  Kharkhar)  und  Gharghar 
hieß  ebenso  eine  Festung  auf  der  Spitze  des  armenischen  Taurus 
(Zenob.  Glag.  Gesch.  v.  Daron.  s.  C.  0.  M.  Fr.  H.  Gr.  I  V.  p.  370). 
Femer  heißt  bei  Strabo  (XI.  504)  Pap  top  ei?  ein  mythisches 
Volk  des  Kaukasusgebirges.  Der  Name  scheint  also  bergig 
zu  bedeuten.  Das  Etjmum  ist  aller  "Wahrscheinlichkeit  nach 
in  dem  armen.  Gharghar  =  cumulus,  ßouvö?  zu  suchen. 

49.  feXa?.    König  bei  den  Lydern  s.  BaXr|v. 

50.  revdxaL   fevrjTns  s.  'Evexoi. 

51.  fepTiSe?  .,'H  lupßn  F|  oi  x£>piuvaKT€?.  Ouruu  KaXoCvtai 
Trapd  Toiq  MiXriaioiq  toiq  iv  nepißoXrj,  TOUTCöti  toT?  TtXoucTioi^. 
Suidas  u.  d.  \V.  fepTiOe?.  Vgl.  das  armen.  Korgh-itz  also  Forg- 
itz  =  Arbeiter,  xf>piwva£.  Das  t  scheint  hier  statt  F  zu  stehen 
(vgl.  Yiörim  bei  Hesychius  statt  FiöriH«,  oiöa,  eiöevai,  armen. 
kidem  =  Fidem).  Das  armen,  korgh  hat  schon  Hübschmann 
mit  IpTov  in  Verbindung  gebracht  (s.  Prellwitz  u.  d.W.  IpTov, 
wo  auch  das  keltische  guergi  =  Arbeiter  mit  dem  griechischen 
"Wort  in  Verbindung  gebracht  wird). 

fepfiöe?  hieß  aber  auch  ein  ti'oisches  Volk.  Es  scheint 
jedoch,  daß  es  sich  mit  diesem  anscheinenden  Volksnamen  um 
die  Überbleibsel  der  alten  Teukrer  handelt,  die,  nachdem  sie 
den  griechischen  Kolonisten  von  Troja  unterworfen  wurden,  ein 
zur  Arbeit  dienstpflichtiges  Volk  geworden  sind  und  so  den- 
selben Xamen  angenommen  liaben,  der  der  Arbeiterklasse  in 
Milet  gegeben  wurde.  Herodot  nennt  die  troischen  fepTiOeq 
ein  Überbleibsel  der  Teukrer  (Her.  V.  122  „tou?  uTToXcKpeevra? 
Tiuv  dpxaiujv  TeuKpOuv)  Strab.  (XII.  589)  erwähnt  auch  einen 
Ort  fepTiöiov  („TÖTTo?  €ud^TT€Xo?")  und  eine  Stadt  f^ptiöa 
oder  fepTiOe?  in  der  Nähe  von  Lampsacus  und  ein  gleich- 
namiges Dorf  am  Flusse  Caicus. 

52.  rXoupea  Xpuad.  Oputc?.  Hesjch.  Vgl.  das  griech. 
XXu)p6?  (Gold  heißt  heute  noch  bei  den  Griechen  von  Kappa- 
dokien  x^TOpo?  oder  xouopo?  aus  dem  griech.  x^iwp^?). 
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53.  föpöio?.  Dieser  phrvgische  Königsnarae  steht  gewiß 
im  nächsten  Zusammenhang  mit  dem  phrygischen  Stadtnamen 
röpöio?.  Solche  Städtenamen  finden  wir  in  mehreren  klein- 
asiatischen Ländern  (föpöio?,  Stadt  von  Lvdien,  später  'louXio- 
Topbo?)  MavÖYOpöo?  oder  MaviYOpbog,  fopbiou  TeTxoq  in  phry- 
gisch-lydischen  Grenzen  (jetzt  Goerdes),  föpöioq,  Stadt  in  Troas, 
fopöiou  Kuj|in  und  ropbieiov  unfern  vom  Sangariusufer  und 
fopboaepßa  (in  Bithynien),  fopbopouvia.  Das  Etj'mum  des 
Namens  ist  sehr  wahrscheinlich  auf  die  AVurzel  gherd,  armen, 
gherdem  =  bauen,  gründen  Gherda*)  (bei  den  Griechen  Kcpia, 
lat.  certa)  =  Stadt,  KoXiq  (nach  Strab.),  Kiicriaa  (nach  Epiphan.), 
TiTpavo-Kepta  ( =  TiYpavounoXiq),  Aenaragherda,  Semiramo-gerda, 
Dasta-gerda,  pers.  kerden  =  machen.  Gird  =  Ring  (vgl.  slav. 
Grado-Gorod).  röpbioq  oder  besser  fopöog  (vgl.  'louXioTopboq, 
MaviTopöoq  der  byzan.  Zeit)  also  bedeutet  Kiiaiaa,  Burg,  oppidum 
imd  röpöio;  als  Königsname  =  Gründer,  KiicTTriq  (vgl.  'A^9i- 
KTiuuv,  Gncreug,  Aatu-oxog,  Ä(TTu-dvaH,  'Aatu-voian,  ttoXioöxo? 
(Zeuq  TToXioöxoi;  in  den  griechischen  Inschriften  \*bn  Phrygien) ). 
TToXiTn?  (ein  troischer  Held,  Sohn  von  Priamos.  Dieser  Name 
ist  Avahrscheinlich  die  griechische  Übersetzung  des  phrygisch- 
troischen  röpöio?).  föpöio^  ist  also  eine  Personifikation  von 
fopb-oq  =  Stadt,  wie  der  paphlagonische''Aßujvo?  (s.  oben  Brivaaa 
N.  33)  (die  Analogie  tritt  auch  in  fopbiou  leixo^,  'Aßujvou  teixo?. 
ropbieiov  und  fopbiou  KU))in)  also  Personifikation  des  bürger- 
lichen Lebens,  nämlich  des  landwirtschaftlich -bürgerlichen 
Lebens.  Vgl.  die  armenischen  Stadt-  und  Königsnamen  Van, 
Arivan  (N.  33  Note  1). 

54.  Adba?.  Adba«;  war  nach  Steph.  von  B.  (in  W. 
Qeynaaöq)  der  Name  des  Gründers  der  karischen  Stadt  GeiaKTaö?, 
des  Vaters  des  karischen  Helden  Qe}xi(sa6<;,  also  ein  klein- 
asiatisch-karischer Name,  den  wir  in  zweifaclien  Formen  (Aab 
und  Tat)  sehr  oft  in  Phrygien,  nämlich  in  den  griechischen 
Inschriften  von  Phrj'gien  nicht  nur  in  der  maskulin.,  sondern 
auch  in  der  femininen  Form  finden  (Adbrl?'lö■^apdfbou),  Adba 
(Feminin.)  KauKdpou.  Aein  oder  Aera  (Aeiri  ibiq.  Trevbepa) 
Tateiq  also  Taxet?  (feminin.  Taiei?  'ATrirouv  töv  ^auifi?  dvbpa 


')  Diese  armenische  Wurzel  kann  man  wohl  wie  die  entsprechende 
pers.  Ghird.  gherdan  mit  dem  griech.  Kipbo<;  vergleichen,  nicht  aber  mit 
der  armen,  korg  (=  For^),  was  mit  fpTov,  F^pTov  zu  vergleichen  ist. 
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und  Taiei  dbeXqp^).  Aup.  Actbo;  Attttcx  Tareiöi.  Tatia  (Mn'<^P> 
Tariqi),  Tdra  (Tora  i]  (Tuiißio^  auxoö).  Aoubri^  (Aup.  Aoubn?)» 
Aoubri  (TctTa^  MikuXov  Aoubr]  t^vaiKi).  Vgl.  auch  das  armen. 
Aaid?  (AttTctq  6  TrpojinvuTri?  toö  ßaffiXeuq  Agathang.  §  160) 
und  das  pere.  Aoti?. 

Denselben  Namen  finden  wir  auch  in  kleinasiatischen 
wie  in  armenischen  Städtenamen.  (AaödtKepTa  =  AabÖTToXi?  (in 
Armenien),  Aabdcrrava  (in  Bithynien);  das  paphlagon.-Adöußpo 
und  das  Galatische  Adbaaa  scheinen  nicht  hierher  zugehören. 
Der  Name  des  angeblichen  Sohnes  des  Adöa?,  nämlich  9e- 
macTöq,  scheint  nichts  anderes  zu  sein,  als  die  ginechische 
Übersetzung  des  Namens  Adbaq.  Qe^iiacrbq  ist  freilich  aus 
0€mg  hergeleitet  Tad  aber  in  der  armenischen,  sowie  dad 
in  der  persischen  Sprache  bedeuten  nichts  anderes  als  0^m(;, 
jus  (armen,  tadem  =  richten,  tadas-dan  =  Gericht.  A^'gl.  Aaöd- 
(TTOva  von  Bithynien). 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  der  Name  des  alten 
kappadokischen  Monats  Adöoum  oder  AdOoucra  oder  TeGouaia, 
mit  dem  entsprechenden  persischen  Monatsnamen  Aai.  Es 
scheint  mir  nun  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  Etymum  von 
Adba?  in  der  Wurzel  bot,  Gct,  tha  ri-en-M«,  Gnfffcus  zu  suchen 
ist.  Adbag  also  wie  Qe^yaaoq  =  Gründer  und  Gesetzgeber 
wie  föpbio?  (föpbio^-Mibas  =  laebiuv)  und  "Aßoivo?. 

55.  Aabdatava.  Stadt  in  Bithj^nien.  Der  Name  bedeutet 
offenbar  Stadt  oder  Ort  von  Adba  wie  Gemcraö?  von  Karien 
und  AabdKCpTa  von  Armenien.  Vgl.  ApToücrrava  (s.  "ApToq 
N.  15)  =  'ApTeiouTToXiq).  MaTou(TTava.  Fraglich  ist  aber,  ob 
der  zweite  Teil  des  Namens  muß  als  stana  =  Statio,  Ort, 
BaTiaravov.  Farsi-stan  =  Land  der  Fars,  der  Perser  oder  dana 
=  oiKo?  KoXiq  (s.  das  Wort  unten),  wie  dies  das  armen,  ta- 
dasdan  =  Gericht  zu  bezeugen  scheint,  anzunehmen  ist  Ist 
die  zweite  Annahme  richtig,  so  müssen  wir  Aabdaiava  mit 
den  kleinasiatischen  Städtenamen  Adva,  Kouivbava,  Mivbava  und 
den  medopers.  'AcjTrdbava,  Axßaxava  vergleichen.  Bei  der  oft  vor- 
kommenden Wechselung  der  Traute  d  und  t  in  den  kleina-siatischen 
Namen  wie  in  der  armenischen  Sprache  ist  nicht  leicht  darüber 
zu  entscheiden. 

5«.  AttKinq.  Zeu?  AaKi'n?  (oder  AdKio?).  Unter  diesem 
Beinamen  ward  Jupiter  in  einem  der  berühmten  Tempel-  oder 
Priesterstaaten  von  Kappadokien  vorehrt,  wo  über  dreitausend 
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Hieroduli  dem  Tempel  dienten.  Dieses  Wort  hat  Meincke,  von 
einer  falschen  Kombination  mit  Zeu?  'Aaßa^aloq  vonTüava  ver- 
leitet (s.  oben  N.  22),  ganz  willkürlich  in  Aaßa^aiog  verwandelt. 
Jupiter  Asbamaeus  aber  der  Tempel  lag  in  Tyaua,  während  der 
von  Strabo  (XII  537)  beschriebene  Ort,  wo  Jupiter  Dacius  verehrt 
wurde,  in  dem  jetzigen  Ilgin  zu  suchen  ist  (s.  meine  Abhandl. 
Die  sogen.  Assyr.  p.  67  Bemerkung).  Der  Beiname  AaKin? 
steht  sehr  wahi-scheinlich  mit  dem  armen,  daku  =  Axt  in 
Zusammenhang  und  bedeutete  also  der  axttragende  Jupiter  (vgl. 
Z€uq  revriTtiq,  Zevq  Aaßpavbpvöq,  s.  auch  unten  das  "Wort  XccXuij;). 

57.  Adva.  (Goava.  TOava.  TdvaKa.)  Stadt  v.  Kappadokien. 
Der  Name  bedeutet  sehr  wahrscheinlich  Stadt,  ttöXi?  (Strab. 
Xn.  537  ,,Auo  bi  (TTpatriTiai  (^v  KaTTTiaboKia)  TioXeiq  Ixovöiy/, 
f)  ^tv  TuaviTi?  TÖt  Tuava  ...  iv  bi  rrj  KiXiKi'a  td  MdlaKa")  und 
findet  sich  zusammengesetzt  in  vielen  anderen  kleinasiatischen 
auch  persisch-iranischen  Städtenamen,  wie  wir  es  oben  (s.  Aabd- 
cTTttva  gesehen  haben).  Um  diese  Erklärung  zu  bestätigen  und 
die  verschiedenen  Formen  des  Namens  Adva,  ööava,  Tuava  TdvaKa 
in  Übereinstimmung  zu  bringen,  muß  man  dasEtymum  des  Wortes 
suchen.  Dieses  Etymum  ist  in  der  Wurzel  dan  armen,  (dan-ira 
=  enthalten)  und  dan  =  Haus  zu  finden.  Vgl.  die  altpei*sischen 
Personennamen  Mav-Ödvn  (  =  Behälterin  des  Verstandes)  Kaaaav- 
ödvri,  die  mit  dana  zusammengesetzten  medopersischen  Namen 
('AcJTTdöava,  AyßdTava)  und  das  enthalten  bedeutende  Wort 
dan  am  Ende  der  neupersischen  Wörter  (zin-dan).  Mit  diesem 
dan  bildet  die  osmanisch-türkische  Sprache,  durch  Zusammen- 
setzung mit  arabischen  Wörtern  viele  osmanisch-türkische  Wörter. 

Mit  der  zweiten  armenischen  Form  des  Wortes  nämlich 
dan  kann  gewiß  das  keltische  dun-um  (üxello-dunum  Lug- 
dunum,  Campi-dunum,  Vero-duuum  und  das  daraus  hervorgehende 
Town  =  Stadt)  verglichen  werden.  Die  in  Kleinasien  und  Ar- 
menien so  häufige  Wechselung  des  d  mit  t  und  die  zweifache 
armenische  Wurzel  dan  und  dun  und  das  Keltische  dun-um 
erklären  wohl  die  Entstehung  der  verschiedenen  Formen  des 
kappadokischen  Stadtnamens  Adva,  Tuava  und  TdvaKa  (die 
letzte  Form  ist  vielleicht  eine  diminutive.  Vgl.  das  armen,  dun- 
agh  =  oiKiaKoq,  was  aber  nicht  in  Übereinstimmung  mit  tAalaKa 
(s.  das  Wort  unten)  zu  stehen  scheint). 

Was  die  Form  Goava  bei  Arrian.  betrifft,  ist  diese  Form 
wahrscheinlich   nur  eine  von  dem  Versuche,   den  Stadtnamen 
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mit  dem  mythiscboa  Skythenkönig  Goa^  (von  dem  angeblich 
die  Stadt  ihren  Namen  gehabt  habe),  in  Verbindung  zu  bringen, 
willkürlich  geschaffene  Form. 

58.  Aapeio?  und  Adpn?-  Aapeiog  und  Adpn?  sind 
zwei  Formen  eines  und  desselben  phrygisch-kleinasiatischen 
Namens,  deren  die  erete  von  den  Griechen  mit  dem  sonst  der  Wurzel 
und  der  Bedeutung  nach  verwandten  Namen  des  achamenidischen 
Perserkönigs  Dari6h  oder  Dara-jas  (Aapir|Kr|S  bei  Strabo  I.  83, 
Dara  in  Schahnamo,  Darayavus  in  den  Keilinschriften)  ver- 
wechselt wurde.  Aapeiog  urrö  OpuTÜJv'EKTUup.Hesychius. Strabo 
betrachtet  die  Form  Aapeioq  des  persischen  Königsnamens 
als  eine  von  den  Griechen  durch  Entstellung  der  wahren  per- 
sischen Form  AapiriKriS  entstandene  und  bezeugt  so  indirekt 
die  nicht  persische,  sondern  kleinasiatisch-phrygische  Abkunft 
des  Namens  Aapeioq.  Aber  wer  ist  dieser  kleinasiatisch-phry- 
gische Aaptio<;?  —  Er  ist"EKTUjp  wie  dies  bei  Hesychius  an- 
gegeben wird.  "Ektuüp  aber  ist  ein  kleinasiatisch-griechischer 
Name.  Um  die  Verbindung  dieser  beiden  Namen  finden  zu 
können,  darf  man  das  Verhältnis  beider  auf  einen  dritten  klein- 
asiatisch-troischen  Namen,  nämlich  Adpnc,  suchen  und  bestimmen. 

Adpri?  heißt  bei  Homer  (U.V.  0)  ein  troischer  Held,  Priester 
von  Hephaestus  „Adpn?,  dqpveiög,  d|iU|Liiuv".  Dieser  troische  Name 
ist  sehr  wahrscheinlicli  ganz  mit  dem  troischen  Heldennamen 
"Ektuup  identisch,  der  eine  einfache  griechische  Übersetzung  des 
troisch-phrygisch  kleinasiatischen  Adpns  zu  sein  scheint  Das 
kann  man  aus  der  folgenden  Kombination  der  Namen  mit  ziem* 
lieber  Gewißheit  schließen.  Bei  Hesychius  liest  man  „Aapeiog 
ÜTTÖTTepaüjv  (ppovi^o^,  uirö  Opuxoiv  €KTiup".  Andererseits  wissen 
wir,  daß  nach  Herodot  (VI  98)  Aapelo?  in  der  altpersischen 
Sprache  bedeutete  „'EpEinC'-  Über  die  eigentliche  Bedeutung 
von  diesem  „'EpHirj?"  (das  in  dem  Etym.  ^lagn.  ganz  falsch  als 
peHIa?  (von  ^eZiu)  erklärt  wird),  hatten  die  Erklärer  nicht  alle 
dieselbe  Meinung,  sondern  schrieben  es  einige  mit  Spirant 
und  leiteten  es  von  €'ipT€iv  ab,  also  4p£ia5  =  coercitor,  KoXa- 
(jTf|?,  andere  aber  erklärten  es  aus  Ipöiu,  ?pTov,  also  ttpoktikö?. 
Nur  die  erste  Etymologie  von  €'ipT€iv  stimmt  recht  genau  mit 
der  von  Hesychius  dem  phrygischen  Worte  Aapeio^  gegebeneu 
Erklärung,  nach  der  ^KTiwp  von  lx^i\  also  Kpaxeiv,  ku)Xu€jv, 
€'ipT€iv  (vgl.  dcTxeTO?  7T0Ta^6?,  \iivo<;  dcrxeTov)  mit  4pHla?  gleich- 
bedeutend ist.     Die  eigentliche  Bedeutung  beider  Wörter  also 


—    58    — 

?KTiup  und  4p£ia?  ist  dieselbe:  der  haltende,  der  widerstehende. 
Die  troischen  Heldennamen  beziehen  sich,  wie  die  mazedo- 
nischen, auf  die  kriegerischen  Eigenschaften  der  Helden  (so 
TTctpi?,  der  mit  dem  mazedonischen  'AXeJavbpo^  gleichbedeutend 
zu  sein  scheint,  s.  unten.  TTctpig;  TToXubdiiaq,  Aiveia?  von 
(aiv6(  =  furchtbar)  ApxeXoxoq,  TTupaixinn?!  TaXaiiaevn?,  A^(pi|iaxo(;, 
'AvbpojLidxn)-  Und  gerade  diese  Bedeutung  zeigt  uns  die  richtige 
Etymologie  des  phrygisch  -  trojanischen  Wortes  bapeioq  oder 
bapn«. 

Das  Etymum  des  Wortes  ist  gewiß  in  der  Skt- Wurzel 
dhar:  (dharami)  =  teuere,  gerere  und  dann  detinere  (wie  das 
griech.  ?X£iv)  zu  suchen.  Aus  dieser  Wurzel  kommt  das  neuper- 
sische Partizipium,  dar  =  gerens,  tenens,  das  sich  nur  in  Zusam- 
mensetzung findet  und  dem  griech.  q)6poq,  lat.  fer  entspricht; 
allein  mit  diesem  bemerkenswerten  Unterschiede,  daß  die  aus 
solcher  Zusammensetzung  hervorgehenden  Adjektiva  nur  Per- 
soneneigenschaften oder  Dienste  bedeuten  (z.  B.  serdar  =  der  das 
Haupt  tragende,  also  der  oberste  Kriegsführer,  moehirdar  =  der 
das  Siegel  hält,  (TqppaTiöoOxo?  (die  osraanische  Sprache  setzt  dieses 
Wort  auch  mit  arabischen  Wörtern  zusammen  silahdar  =  der 
Waffentragende).  Daß  das  phrj^gische  öapeiaq  wie  das  persische 
Darayabusch,  oder  Darajus,  oder  Dariek(h),  oder  Dara  sich 
mit  diesem  dar  im  Zusammenhange  finden,  das  bezeugt  sehr 
klar  die  von  Herodot  dem  persischen  Namen  bapeioq  gegebene 
Erklärung.  AVas  nun  die  bei  Hesychius  demselben  persischen 
bapeioq  gegebene  Bedeutung  (pp6vi)Liog  (AapeTo?  uttö  TTepcrtltv 
q)pövi)iog)  betrifft,  so  kann  man  die.s  leicht  mit  der  von  Herodot 
gegebenen  Erklärung  „4pHiTiq"  in  Zusammenhang  bringen,  wenn 
man  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  (also  e'ipTciv, 
KpateTv  =  teuere)  die  Bedeutung  des  Herrschens,  selbstherrschend, 
also  tenax,  ^T^parri?,  auüqppuüv,  <pp6vi)io?  ableitet. 

Aber  die  ganze  Frage  der  Verbindung,  oder  besser,  der 
Identität  der  Namen  Adpn?  und  "Ektujp  scheint  außer  der 
Etymologie  auch  durch  eine  fabelhafte  Geschichte  erklärt  zu 
werden.  Nach  einer  alten  Überlieferung  war  nämlich  Adpn? 
ein  vorhomerischer  Dichter  aus  Phrygien,  der  eine  phrygische 
Uiade  (Opirfiav  'IXidba)  gedichtet  haben  soll  *).    Aus  diesem  Epos 

•)  Aelian.  Var.  Hist.  11,  2  „Kai  töv  <i>pirfa  bi  töv  Adpnxa,  oö 
<t>puT{av  'IXidba  fri  Kai  vOv  diToaiuro|Li^vr|v  olbo,  irpö  '0|uii'|pou  xai  toOtov 
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des  angeblich  phrygischen  Dichters,  das  gewiß  von  einem  Werk 
der  spätesten  Zeiten  des  griechischen  Alterturas  herrührte, 
haben  die  sogenannten  „Daretis  Phrygii  de  exeidio  Trojae 
Historiae"  der  spätröraischen  Zeiten  den  Ursprung  genommen. 
Nun  dieser  vorhoraerische  Dichter  Adpn?  findet  sich  also,  den 
Überlieferungen  nach,  in  enger  Verbindung  mit  dem  Hector'). 

Noch  eine  andere,  ähnlichen  Ursprungs  alte  Überlieferung 
stellt  den  Actpri?  alsPraeceptor  (TTaibaYWToq)  von  Hector')  dar. 
(Bei  Vergilius  (Aeneid.  V.  367)  sehen  wir  Dares  als  einen  der 
Gefährten  von  Aeneas).  Alle  diese  mythisch-dichterischen  An- 
deutungen über  das  enge  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Namen 
Adpn?  und  "Ektuup  bestätigen,  in  Kombination  mit  der  oben 
durchgeführten  etymologischen  Erkläning  beider  Namen,  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung.  Adpti^  also  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  troische  Name  von  Hector  (vgl.  auch 
die  phrygischen  Stadtnamen  Adpibva  und  Aapi£iov). 

59.  Delas  (also  AeXa^).  Plinius  (HN.  VH,  197)  sagt  über 
Dclas:  „Aes  conflare  Aristoteles  Lydum  Scythem,  Theophrastos 
Delam  Phrygium  putat".  Delas  war  also  ein  mythisch-phry- 
gischer  Personenname,  auf  den  Theophrastus  die  Kupferschmelz- 
kunst zurückführte.  Als  die  ersten  Bergwerktreiber,  als  die 
ersten  Arbeiter  des  Eisens  und  Kupfers  in  Kleinasien  sind  die 
TeXxTveq  und  andere  mythische  Völker  dargestellt  Es  ist  dazu 
bemerkenswert,  daß  man  denselben  mythischen  Völkern  die 
Erfindung  der  Zauberkunst  (Torireia,  ßaaKavia,  q)ap|iaKeia)  zu- 
schrieb. (Diodor  V,  56,  Strab.  XIV,  654).  So  geschah  es  auch  in 
der  persischen  Mythologie.  Die  Zauberkunst  ist  hier  mit  der 
Eisenarbeit  verbunden,  und  dasselbe  Wort  afsoniden  bedeutet 
ebenso  terere,  wie  fa.scinare,  incantare  (Afson  =  xdXuMi  und  in- 
cantatio,  praestigium.  Afsonker  =  praestigiator,  incantator). 
Wie  eine  solche  Kombination  der  beiden  Wörter  hervorgegangen 
ist  und  warum  dieselben  Völker  einerseits  als  Erfinder  der 
Eisen-  und  Kupferverarbeitung  uud  solcher  sonstiger  Künste, 
andererseits  zugleich  als  Zauberer  und  Gaukler  auftreten,  diese 


')  Phot.  Biblioth.  Cod.  CXC.  „AvTlnarpo«;  bi  (pr\a\v  b  Axäveio? 
AdpHTO  npö  Onripou  ypd\\fayna  Ti\v  'IXidba  ^v^^^ova  yiviaQai  "Ek- 
Topo^,  On^p  ToO  m^  dvcXciv  iraipov  AxiXX^o". 

•)  Adpn«;  waibaTiuTö«:  "EKTopo<;.  Ptolem.  Hephaest.l.U.  EusUth.  1697, 
/W.  Phot.  cod.  190. 
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Frage  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  (die  sog.  Assyrer  und 
Hiti  von  Kleinasien  p.  ii3)  eingehend  erörtert.  Hier  führe  ich, 
gestützt  auf  diese  Verbindung  der  Sachen,  das  Etymum  des 
phrygischen  Namens  Delas  auf  die  armenische  Wurzel  del  = 
(pctpinaKov,  delem  =  q)apfiaKeu£iv,  Del-itz  =  (pap|naKeuTr|(;  zurück.  Ob 
Delas  mit  TeXxi?  in  irgend  einem  Zusammenhange  stehe,  so  kann 
man  darüber  keinen  sicheren  Schluß  fassen.  Mit  einer  solchen 
Annahme  muß  man  das  x  in  TeX-xiv  als  einen  der  im  Arme- 
nischen im  Plural  stets  vorkommenden  Endung  kh  entspre- 
chenden Laut  betrachten,  der  bei  den  Griechen  mit  der  Wurzel 
des  Wortes  verschmolzen  ist.  Wirklich  fehlt  es  nicht  an  analogen 
Beispielen  in  anderen  armenisch -gi'iechischen  Namen  (so  ist 
aus  Kdpba  =  KupTio?,  KoOpboq  mit  der  armenischen  Pluralendung 
die  Form  Kapöoöxoq  (vgl.  "Ißnp  (Gwer)  "Ißnpeq  (Gwerkh)  feaipYia 
(von  dem  armen.  Plur.  g\ver(kh).  KöXoi  (vgl.  Colica  =  KoXxi?, 
Plin,  HN.  VI,  15)  KöXxoi,  Hvioxoi)  hervorgegangen ;  zu  bemerken 
aber  ist  nur,  daß  diese  Pluralendung  nicht  armenisch -arisch, 
sondern  armenisch -turaniscli  zu  sein  scheint,  und  darum  ist 
die  Verbindung  von  Delas  mit  TeXxK  sehr  unsicher.  Übrigens 
ist  auch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  lydischen  Delas 
und  armen,  del  =  medicamentum  einerseits  und  den  giiechisch- 
lateinischen  Wurzeln  öeX,  del  in  bnXeöfiaq,  ön^nTnp,  ön^HTtlpiov 
delere  nicht  wahrscheinlich.  In  der  griechisch -lateinischen 
Wurzel  6eX,  del  ist  die  eigentliche  Bedeutung  nur  schaden,  ver- 
nichten imd  dann  vergiften,  während  die  armenische  Wui-zel 
del  eigentlich  Pflanze,  ßoTdvn  zu  bedeuten  scheint  (vgl.  del-in 
=  viridus  del-tz  =  Pfirsich).  AnXnxripiov  bedeutet  in  dem 
Griechischen  nie  medicamentum,  sondern  immer  die  vernich- 
tenden Gifte,  während  in  dem  armenischen  Worte  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  medicamentum  ist  und  neben  dieser  steht 
auch  die  Bedeutung  Gift, 

60.  Apoöva  1^  dpxn  ^^rö  Tuppnviuv  (Hesychius).  Das 
Wort  steht  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  armen,  ter  (Genitiv 
tearn)  =  Herrscher,  tiranam  =  behen-scht  werden,  terunagan 
=  dominicus.  Or  terunagan  KupiaKf)  (fiiaepa)  Sonntag,  terana- 
dur  =  Domino  (deo)  datus,  Terunian  =  Basilica  in  Verbindung. 
Apoöva  erinnert  natürlich  auch  an  Tupavvoq.  Dieses  einst 
allgemein  mit  dem  homer.  Koipavo?  identisch  gehaltene,  erst  von 
Böckh  treffend  als  lydisch-phrygisch  betrachtete  (C.  I.  t.  2  p.  808 
a,  b)  Wort  ist  letzthin  von  Prellwitz  mit  dem  altindischen  turanya 
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=  kräftig,  vordringend^  überwältigend  in  Zusammenhang  gebracht 
worden.  Wenn  das  Wort  wirklich  ein  kleinasiatisches  ist,  ist  sein 
Zusammenhang  mit  dem  lydisch-tyrrhenischen  öpoöva=dpxr|  und 
mit  dem  armen,  ter,  tern,  trunagan  und  tiranam  =  bcarrö^oMai, 
uTTdTojiai  €1?  TTiv  dpxnv  rivoq  sehr  wahrscheinlich. 

'EXuinoq  (auXöq)  Tf|v  \iiv  'vkr\v  ttuSivo?,  tö  b'cüpnna  OpuTiwv 
Kcpaq  b'  ^Karepiu  tüüv  auXüuv  dvaveüov  rrpocreaTiv,  auXti  be  rr)  OpuTia 
9ea".  Vgl.  mit  der  Wurzel  yel  des  armen,  yelanagh  =  ^uö^ö^, 
yelanagha-wor  =  Ippue.uo^,  yelanaghem  =  jueXiubeiv,  yelegn 
=  KdXa^o?.    Hierzu  gehört  vielleicht  das  griech,  ?XeTog. 

61.  IE  und  ?Hiv.  ix^voq  Igel  bei  den  Phrygern  (nach 
Hermogenes  „t£iv,  ö  iariv  ix^voq  (irapa  OpuHi  s.  N.  2  'Aboxuou?). 
Armenisch  heißt  Igel  ozni,  mit  dem  mau  das  altslav.  jez-i  und 
litiian.  ez-ys  (G.  Curt.  Grundz.  gr.  Et.  p.  183)  vergleichen  kann. 

lEiv  findet  sich  auch  als  phrygischer  Weibername  in  den 
griechischen  Inschriften  von  Phr}-gien  ('louXio^  'Ovn<Ti9opo5  xai 
"EEi?  r\  fuvn  airroö  rvu^nr)  vu^(prl  MvrmnS  ^veKa). 

62.  'Evetri  und  'Everoi  (FeveTai,  Genetai,  reve-ni?  Zevq). 
Bei  Homer  wird  unter  den  Bundesgenossen  der  Troer  auch 

ein  paphlagonisches  Volk  'Everoi  genannt,  die  unter  ihrem  König 
oder  Führer  TTuXai)ievr)S  nach  dem  trojanischen  Kriegsschauplatze 
gezogen  waren  (II.  II.  851 — 852)  „TTaqpXaTOvujv  b'  fixeiTo  TTuXai- 
^feV€0?  XdcTiov  Kfjp,  ii,  'Eveifi^,  ö0i  fmioviuv  Ttvoq  dTporepauiv". 
Als  eigentliches  Land  dieses  Volkes  wird  bei  Homer  das 
pontische  Land  'Eveif)  oder  'Evetri  genannt,  ein  Land  „Ö9i  Ttvo^ 
dTpoTepduiv  nmoviuv'*.  Die  alten  alexandrinischen  Schriftsteller 
bezeichnen  als  'Evexri  die  um  die  pontische  Stadt  A|iicrö^ 
umliegende  Gegend,  also  einen  Teil  des  pontischen  Kappa- 
dokiens  (Strab.  XII.  543.  553),  und  Bochart  hat  diese  Angaben 
durch  Zeugnisse  aus  dem  alten  Testament  zu  bestätigen  gesucht 
(Bochart,  Phaleg.  Geogr.  Sacra  p.  175).  Die  alexandrinischen  Schrift- 
steller aber  brachten  ferner  den  Volksnamen  'Eveioi  mit  dem 
galatisch-italischen  Volksnamen  Bevetoi  in  Verbindung;  von  da  ist 
auch  die  Überlieferung  entstanden,  daß  die  kleinasiatischen  'Evctoi 
nach  der  Zeretöning  von  Troja  unter  Führung  des  troischen  Helden 
Antenor  nach  den  Küsten  von  Hadria  geflüchtet  waren.  Eine 
solche  Verbindung  aber  der  kleinasiatischen  'Everoi  mit  den 
italischen  Veneti,  die  Kiepert  rätselhaft  fand  und  die  manche 
neuere  Forscher  so  weit  geführt  hat,  den  kleinasiatischen  Volks- 
namen mit  dem  Namen  der  Winden  zu  verbinden  und  Paphla- 
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gonien  und  Armenien  als  Urheimat  der  Slovenen  zu  betrachten 
(Safarik,  Über  die  Abkunft  der  Slaven  p.  51  ff.),  ist  von  einer  Ent- 
stellung des  kleinasiatischen  Volksnamens  hervorgegangen.  Der 
wahre  kleinasiatische  Name  des  Volkes  war  nämlich  nicht  'Everoi, 
sondern  Genetae  (also  fev^Tai),  wie  das  Volk  bei  Plinius  (V.  15) 
Gens  Genetarun  ')  genannt  wird.  Den  von  Plinius  überlieferten 
Namen  finden  wir  in  dem  Namen  des  chalybischen  Kriegs- 
gottes von  Pontus,  des  chalybischen  Ares,  der  bei  Apollon. 
Rhod  (Argon.  I  1032)  revernq  heißt  (iepöv  Aiö?  Teverao).  Dieser 
Beiname  von  Zeu^  steht,  wie  ich  dies  eingehend  in  oben- 
genannter Abhandlung  verhandelt  habe  (p.  65  usw.)  mit  dem  Wort 
T€vni?  =  Axt,  TT^XcKU?  Skt.  ghana  =  Beil  pers.  zenem  =  schlagen, 
phryg.  dCevaq  =  ttujtoiv  im  Zusammenhange.  Von  diesem  feve- 
TH?,  von  dem  das  unweit  dem  Heiligtum. des  Zevq  revetTi?  gelegene 
Vorgebirge  wie  auch  der  pontische  Fluß  Tevri?  und  der  gleich- 
namige pontische  Hafen  gewiß  ihren  Namen  erhalten  haben,  sind 
sehr  wahrscheinlich  auch  das  Volk  Genetae,  also  'Eveioi,  wie  das 
Ijand  'Ev€Tn  so  genannt  worden  (s.  ferner  XdXuße?). 

63.  'EHoudTUJv  s.  'Abafuouq  (N.  2). 

64.  'EpeGujiioq  AttöXXuüv  s.  'Epiöio?. 

65.  'Epibio?.  So  hieß  vorher  nach  Arrian  (bei  Eustath. 
z.  D.  P.  788)  der  später  'Ipiq  genannte  pontische  Fluß.  Den 
Namen  'Epiöioq  führte  Arrian  auf  den  Sohn  des  Skythenkönigs 
A^^os'Epibloq  zurück.  Daß'lpi?  aus  'Epiöioq  hervorgegangen 
ist,  oder  diese  Form  der  Name  bei  den  Griechen  angenommen 
hat,  ist  nicht  unmöglich;  es  ist  ja  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
die  pontischen  Griechen  den  Flußnamen  'Epiöiog  auf  den  Namen 
der  Göttin  'Ipig  ("Ipiö-o?  Genit.)  bezogen  und  so  zur  Entstehung 
des  späteren  Namens  des  Flusses  Anlaß  gaben.  Andererseits 
haben  aber  die  alexandrinischen  Schriftsteller,  um  jede  Ver- 
wechselung des  Flußnamens  mit  dem  der  Göttin  'Ipi?  zu  ver- 
meiden, dem  neuen  Namen  die  Form  'Ipiq,  "Ipeou?  gegeben, 
während  der  Name  'Epiöio?  eher  mit  der  Form  'Ipiq,  "Ipiboq 
grammatisch  verwandt  ist.  Daß  beide  Namen  nicht  auf  die- 
selbe Wurzel  bezogen  werden  müssen,  darüber  werden  wir 
unten   sprechen.    Der  Name  'Epiöio?  liegt,   aller  Wahrschein- 


•)  Bei  Plinius  (V.  5)  wird  auch  der  Volksname  Eneti  nach  Cornelius 
Nepos  erwähnt. 
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lichkeit  nach,  in  enp^m  Zusammenhang  mit  dem  armenischen 
Lokalnamen  Eriza  (armen.  Jeriza)  oder  Erez  (Eriza  und  Erizei 
bei  Moses  Chorin.  bei  Agathang.  Erez  und  in  der  griech.  Übers. 
''Epii5,''Epr|i  und^Epiia).  Dieser  Lokalname  ist  mit  dem  Kultus  der 
großen  kleinasiatisch-armenischen  Göttin,  der  ,^oldeneu  Mutter 
(Oskia  mair")  Anahita  verbunden,  deren  eigentlichster  und 
berühmtester  Kultusort  Eriza  hieß.  Es  scheint  ja,  daß  Eriza 
oder  Erez  der  eigentliche  Name  oder  Beiname  dieser  Göttin 
war,  deren  Tempel  die  Jungfrauen  der  edelsten  Familien  ge- 
weiht waren  (Strab.  XL  .352).  Der  Name  "EpiZa  findet  sich  als 
Stadtname  auch  in  Kleinasien,  in  der  lykisch-phiygischen  Stadt 
*Epi2Ia  (Livius  38,  14)  und  in  vielen  anderen  kleinasiatischen 
Orten  (s.  Ramsay,  Historical  Geograph,  of  Asia  Minor).  Wie 
aber  der  armenische  mit  dem  Kultus  der  Anahita  verbundene 
Lokalname  Eriza  an  den  kleinasiatischen  Lokalnamen  "Epila 
erinnert,  so  scheint  der  Flußname  'Epiöioq,  der  angeblich  von 
dem  skythischen  Fürstennamen  'Epiöiog  herrührt,  mit  vielen 
anderen  kleinasiatisch-armenischen  Namen  in  Beziehung  zu  stehen. 
So  kann  man  auch  in  diesem  Namen  wie  in  den  armenisch- 
kleinasiatischen  Lokalnamen  Eriza  und  Erez  einen  Beinamen  der 
großen  armenisch-kleinasiatischen  Göttin  Anahita  finden,  der 
sich  vermutlich  auf  die  von  der  Göttin  vertretene  jugendliche 
Naturkraft,  das  Wachstum  und  die  jugendliche  Blüte  und  Schönheit 
bezieht.  Einen  solchen  Beinamen  kann  man  mit  der  armenischen 
Wurzel  eridi  =  jung  in  Zusammenhang  bringen.  Diese  Wurzel 
oder  richtiger  dieses  Wort  findet  sich  in  dem  zusammengesetzten 
Worte  erida-sard  =  junger  Mann  und  den  aus  ihm  weiter 
entstandenen  Substantiv-  oder  Adjektivformen  (Erisardagan 
=  jugendlich,  erisardaganam  =  jung  werden,  Erisardutium 
=  Jugend,  Erisardouchi  =  junge  Dame).  Merkwürdig  genug 
ist  es,  daß  keine  der  beiden  Wörter  erid  und  sard  in  der 
armenischen  Sprache  als  selbständiges  Wort  vorkommt,  sondern 
erid  sich  nur  in  dem  erwähnten  Kompositum,  während  das  zweite 
Wort  sich  nur  in  eridasard  und  in  navasard  findet  Nava- 
sard  bedeutet  bei  den  Armeniern  Neujahr,  oder  richtiger  den 
ersten  Tag  des  Neujahres,  den  Feiertag  des  Neujahres.  Das 
Wort  ist  von  nava  =  neu  und  sard  =  Jahr  zusammengesetzt 
Weder  aber  das  erste  Wort  (nava)  noch  das  zweite  (sard)  findet 

»)  Moses  Chorin.  11.  60.  Agalhang.  21.  124.  133.  Plin.  V.  83.  Strab. 
XI.  14—16.    Vgl.  Procop.  Bell.  Pere.  I.  17. 
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sich  in  dem  Armenischen  als  selbständiges  Wort  (als  selbständiges 
Wort  bedeutet  sard  nur  Lorbeer  und  Spinne)  und  keines  dieser 
beiden  Wörter  an  sich  selbst  ist  den  Armeniern  bekannt  und  ver- 
ständlich. Sie  sagen  nur  navasard  und  vei*stehen  das  Neujahr 
als  den  ersten  Tag  des  Jahres.  Nava  ==  neu  ist  ein  in  dem 
armenischen  Wörterbuch  unbekanntes  Wort  (armen,  neu  =  uor). 
In  allen  (außer  navasard  und  navaghadikh  =  ^TKaivio  (s. 
unten))  mit  nava  zusammgesetzten  Wörtern  das  ei'ste  Wort  ist 
nav  =  Schiff  und  die  Bedeutung  aller  dieser  Wörter  bezieht 
sich  auf  Schiff  und  Meer.  So  kommt  es  auch  mit  eridasard 
vor.  Das  AVoii;  erid  ist  an  sich  selbst  ein  für  die  Armenier 
so  unbekanntes  Wort  wie  auch  das  sard,  so  daß  die  pedanten 
armenischen  Gelehrten  das  Wort  eridasard  =  Jungmann  durch 
die  grammatisch  ganz  falsche  und  sonst  unvernünftige  Etymologie 
von  eritzs  =  dreimal  und  dasn  (!)  =  zehn  also  30  und  folglich 
=  der  Dreißigjährige  (! !)  und  so  Jungmann  (!!)  erklären.  Wirklich 
stehen  also  diese  beiden  Wörter  eridasard  und  navasard  als 
Wörter  sui  generis  in  der  armenischen  Sprache.  Den  Grund 
dieser  Tatsache  aber  glaube  ich  darin  finden  zu  müssen,  daß 
diese  beiden  Wörter  wegen  ihres  engen  Zusammenhanges  mit 
dem  religiösen  Leben  und  den  mit  diesem  Leben  verbundenen 
Einrichtungen  in  Armenien  und  ganz  Kleinasien  im  Gebrauche 
waren,  und  wegen  dieses  Grundes  sind  sie  bis  heute  erhalten 
worden.  So  wissen  wir,  daß  navasard  in  etwas  hellenisierter 
Form  Neov  cdpöi?  =  Neov  Ito<;  noch  im  6.  Jahrhundert  in 
dem  Munde  der  Einwohner  von  Ly  dien  lebte,  wie  dies  von  Johannes 
Lydus  berichtet  wird  (s.  unten  Idpbei?).  Andererseits  wissen  wir, 
daß  in  dem  heidnischen  Armenien  in  dem  ersten  Tage  des  Neu- 
jahres also  in  Navasard,  in  der  Zeit  der  Erscheinung  der  neuen 
Früchte,  große  Feiern  abgehalten  wurden  zu  Ehren  des  Gottes 
Amanor  =  Neujahr  „f|  inetaXTi  iravriTupiq Tfi(;  XeToinevri?  AiarroiaTni? 
.  .  .  ■navryfvptixx;,  r\v  imjekovaiv  Iv  tlü  tottuj  ^Keivuj  eucppavTiKux;, 
dtTTÖ  TiiJv  dpxaiujv  Kaipüuv  ^v  fmepa  Tf\(;  TiXripuJCTeiJug  toö  eviauToö" 
(Agathang.  s.  150).  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  das  Wort 
navaghadigh  =  ^^Kaivia  das  Einweihungsfest  eines  Tempels 
und  dann  die  TTpoeoptia,  also  Vorabend  eines  sich  auf  Christus 
selbst  beziehenden  großen  Festtages  (AeaTToriKn  ^optri)  bis  heute 
erhalten  worden. 

Wie  navasard,  so  ist  nun  wahrscheinlich  auch  eridasard 
als  Beiname  der  großen  kleinasiatisch-armenischen  Göttin  der 
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Jagend,  des  Wachstums  und  der  Blüte  in  der  armenischen  Sprache 
eingewurzelt  Wir  wissen  freilich  nicht,  ob  ein  dem  Lydischen 
Nfcov  adpöi?  analoges  Wort  also  ein  Wort  wie  'Epibacrdpön? 
im  griechisch-römischen  Kleinasien  überhaupt  existierte.  Sehr 
bemerkenswert  ist  es  aber,  daß  der  im  paphlagonischen  Pontus, 
unweit  von  dem  Flusse  Eridius  fließende  TTapedvio?  einen 
Namen  führt,  der  ganz  gleichbedeutend  wie  'Epiöioq  zu  sein 
scheint.  Schon  Max  Duncker  wollte  (in  seiner  „Geschichte 
des  Altertums")  diesen  Namen,  dem  wir  auch  in  dem  Vorge- 
birge TTapOeviov  der  Taurischen  Halbinsel  begegnen,  mit  der 
kleinasiatischen  Göttin  "Apremg-Md  in  Verbindung  bringen. 
Nun  finden  wir  in  dem  Zusammenhange  des  Namens  mit  'Epi- 
öio?  seine  wirkliche  Erklärung.  Beide  Flußnamen  beziehen  sich 
also  auf  dieselbe  Göttin  Eriza,  also  eine  vermutliche  Göttin 
Eridia.  Ehe  wir  aber  die  Spuren  dieses  Namens  in  dem  übrigen 
Kleinasien  verfolgen,  müssen  wir  die  Etymologie  und  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes  'Epiöioq  in  Verbindung  mit 
dem  armenischen  erid  =  yung  bringen. 

Diese  Bedeutung  können  wir  sehr  wahrscheinlich  in  der 
Wurzel  vir,  virere,  viridis  finden.  Die  Umwandlung  des  u 
dieser  Wurzel  in  €  in  dem  armenisch-kleinasiatischen  'Epibio^, 
erid  ist  vom  phthonglongischen  Gesichtspunkte  aus  leicht  er- 
klärlich (s.  p.  50  die  Bemerkung).  Was  die  eigentliche  Be- 
deutung der  Wurzel  vir-,  virid  betrifft,  diese  ist  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  der  Begriff  grün,  also  der  Begiiff  der  Farbe, 
wie  G.  Curtius  und  andere  Forscher  es  annehmen,  sondern  der 
Begriff  des  Wachsens,  edXXeiv,  vigere.  Dafür  sprechen  nicht 
nur  die  mit  virere  und  viridis  unzweifelhaft  in  Verbindung 
stehenden  virga,  virgula,  virgultum  und  virgo  (=  blühende, 
Jungfrau)'),  sondern  noch  eine  Menge  griechisch -lateinischer 
Wörter,  deren  ursprüngliche  Bedeutimg  wachsen  zu  sein  scheint 
und  deren  Etymuni  auf  die  Wurzel  vir,  ßpi,  ßpib,  ßpob  zurück- 
gefülnt  wird  {{iila^  radix,  ßpiia).  Für  unsere  Aufgabe  hat  die 
Frage  überhaupt  keine  Wichtigkeit,  ob  die  eigentliche  Bedeutung 
der  Wurzel  viridis,  virere  grün  oder  wachsen,  blühen  ist. 
Tatsache  ist,  daß  das  kleinasiatischc  Eridios,  wie  das  arme- 
nische erid  mit  viridis  und  virere  im  Zusammenhange  zu 


*)  G.  Carlias  nimmt  zwar  die  Verbindung  des  virg«  mit  virgo 
an,  ihr  Etymum  aber  f&hrt  er  auf  6pyi\,  6pjd\u  zurück. 

5 
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stehen  scheint  (merkwürdigerweise  bedeutet  auch  der  jetzige 
türkische  Name  von  Iris,  nämlich  Jeschil  irmak,  grüner  Fluß). 
Es  sind  aber  noch  einige  andere  mythische  Namen,  mit  denen 
man  'Epiöio?,  wenngleich  nicht  sicher,  in  Verbindung  bringen 
kann.  Solche  Namen  sind :  a)  Vertumnus.  Vertumnus  ist  ein 
in  ganz  Italien  verehrter  Fruchtgott,  „dessen  wunderbar  wech- 
selnde Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen 
und  Beschäftigungen  sich  in  der  AVandelbarkeit  dieses  Gottes 
und  seiner  Gestalten  und  Zierden  widerspiegelt.  Er  ist  sowohl 
ein  Gott  des  Frühlings,  als  des  fruchtbaren  Herbstes,  wie  ein 
Gärtner  und  Obstzüchter  gedichtet  und  ihn  abgebildet  hat  (Preller, 
Römische  Mythologie,  I.  T.,  p.  452).  Daß  der  Gott  etruskisch 
sei  (Propert  V,  2.  „Tuscus  ego  et  Tuscis  orior")  muß  be- 
stritten werden,  da  er  auch  bei  den  Lateinern  und  in  ganz  Ita- 
lien verehrt  wurde  (Preller  ebendaselbst).  Das  Etymum  des 
Namens  führt  erst  Properz  auf  ,,amnis  versus"  zurück,  weil 
nämlich  nachdem  einst  der  Tiber  bis  zum  Forum  geflossen  sei, 
der  Gott  dessen  Strömung  abgewendet  habe*).  Ein  zweites 
Etymum  ist  bei  demselben  Dichter  „vertens  annus"  ^).  Über  das 
erste  können  wir  schnell  hinweggehen;  aber  auch  das  zweite 
Etymum  „annus  vertens"  ist  zu  gelehrt,  zu  abstrakt  reflektiert, 
als  daß  mau  es  als  einen  einfachen  natürlichen  Volksbegriff 
annehmen  könne.  Obgleich  auch  Preller  den  Namen  für  jeden- 
falls mit  vertere  zusammenhängend  betrachtet  und  den  Begriff 
der  Wandelbarkeit  in  den  Eigenschaften  des  Gottes  betont,  so 
glaube  ich  doch,  jede  solche  Kombination  beiseite  zu  lassen,  und 
das  wahre  Etymum  nicht  in  einem  Reflex ionsbegriff,  wie  vertens 
annus  und  die  wunderbar  wechselnden  Gaben  der  Natur  an  Blumen 
und  Fi'üchten,  sondern  in  dem  ursprünglichen  natürlichen  Sinne 
des  Werdens  und  Wachsens  dieser  Gaben  der  Natur  suchen 
zu  dürfen.  In  diesem  Sinne  bietet  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Namens  die  Wurzel  vir,  virid,  verd,  ward.  Vertumnus, 
dessen  Eigenschaft  als  Blumen-  und  Fruchtgott  eine  enge  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Vartavar  oder  Vartuvar  =  Ainv6io|ievo? 
genannten  alten  kleinasiatisch-armenischen  Blumengott  und  dem 
BapToußdpia  (=Aver|cpöpia  oder  'Poöicr^öq)  genannten  alten  klein- 
asiatischen Blumenfestenname  bezeugt,  hat  sehr  wahrscheinlich 


')  Prop.  V.,  2.,  V.,  6—10. 

*)  Ebendaselbst  v.  11.    Quia   vertentis  Iractum  praecepimus  anni. 
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seinen  Namen  aus  der  Wurzel  vart,  vert,  nicht  in  dem  beson- 
deren Sinne  ^6öov,  sondern  in  dem  allgemeineren  Sinne  des 
AVachsens  erhalten.  Bapioußdpia  und  BapToußdpn?  ("Ai. 
("Ayio?)  fiawri?  ('Iiwdvvn?)  ö  BapTOußdpn?  in  dessen  Geburts- 
tage am  24.  Juni  die  Bapxoußdpio  gefeiert  werden)  steht  offen- 
bar mit  dem  armenischen  Wort  vart  =  Rose,  griech.  ^ööov  ßpööov 
im  Zusammenhange.  Die  Frage,  ob  das  armenische  Wort  vart, 
wie  das  neopers.  vard  und  selbst  das  griech.  (ß)^ööov  ein  arisches 
oder  ob  ein  von  den  semitischen  Sprachen  in  die  arischen 
Sprachen  eingeführtes  Lehnwort  ist,  werden  wir  unten  (im  Wort 
BapToußdpia)  besprechen.  Hier  wollen  wir  es  dabei  bewenden 
lassen,  auch  diesen  Namen  mit  Vertumnus  in  Verbindung  zu 
bringen.  Die  Endung  u-mnus  in  Vertumnus,  die  in  der  latei- 
nischen Sprache  nicht  mehr  einer  lebendigen,  sondern  nur  ver- 
mutlichen grammatischen  Form  gehört  (Preller,  I,  p.  452,  Not  1) 
ist  im  Armenischen  eine  sehr  häufige  Verbalienendung  (atzem 
=  wachsen,  atz-umn  =  Wachsung,  ertem  =  schwören,  Ert-umn 
=  Schwur,  erewim  =  scheinen,  Erewumn  =  Erscheinung).  Steht 
nun  Vertum-nus  in  irgend  einem  mittelbaren  Verwandtschafts- 
verhältnisse mit  den  kleinasiatisch-armenischen  Wörtern  erid. 
'Epiöio?,  so  darf  man  vielleicht  als  vermittelnde,  verwandte  Form 
den  Gottesbeinamen  des  in  Lykien  gefeierten  'EpeSumo?  (AttöXXujv) 
(Hesychius),  dessen  Feste  'EpeSüma  hießen,  und  mit  diesen  den 
Zcö?  'Eplbi^l0(  von  Rhodus  (Hesych.)  betrachten.  Noch 
weiteres  über  diese  Namen  werden  wir  in  dem  Worte  Bap- 
Toußdpia  besprechen. 

BplT6^apTt;.  Hier  müssen  wir  noch  einen  anderen 
Göttemamen  erwähnen,  der  mit  'Epiöio?,  erid  und  vielleicht 
auch  mit  Vertumnus  und  'Epeöumo?  in  Verbindung  zu  stehen 
scheint  BpiTÖjiapri?  die  in  Kreta  verehrte  "Aprem?  wird  bei 
Solinus  „virgo  dulcis"  erklärt').  Bpiru  ist  auch  bei  Hesychius 
als  T^uKu  bedeutende  -fXüJaaa  überliefert.  Die  eigentliche  und 
ursprüngliche  Bedeutung  von  ßpiru  kann  aber  sehr  gut  auf  die 
Wurzel  vir,virid  zurückgeführt  werden  und  ßpituals  viridum, 
BoXepöv,  xdpiev  und  daraus  tXukü  =  süß  erklärt  werden.  Bpi-nji(5) 
war  vielleicht  der  Name  einer  ursprünglich  kretischen  Göttin, 
der  später  mit  dem  vu^<p^  oder  virgo  bedeutendem  ^dpri; 

')  Solin  c.  11,  p.  21.  G.  „Cretes  Dianam  religiusissimo  vencrantur, 
Britomartcn  gentiliter  nuncupantes,  quod  sermone  noslro  sonat  virgincni 
dalcem". 
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zusammengesetzt  worden  ist  Schließlicli  müssen  wir  hier  noch 
den  Beinamen  von  Apollo  'Ep(8i05  in  Rhodus  erwähnen. 
Dieser  Name  scheint  in  näherer  Verbindung  mit  'Epibioq  zu 
stehen.  Wir  haben  jedoch  darüber  die  bestimmte  Angabe  von 
Strabo  (XIII  613),  daß  der  in  Rhodus  verehrte  Apollo  'Epv- 
Gißio?  hieß  und  daß  dieser  Beiname  mit  dpuei'ßn  (so  sprachen 
nach  Strabo  die  Rhodier  das  ^pucrißn  aus)  in  Verbindung  sttmd. 
So  ist  dieser  Name  eher  mit  Aniintrip  ^pucrißn  zu  vergleichen. 

66.  ZdpiLiag.  Dieses  Wort  ist  als  der  zweite  Teil  des 
Kompositums  oder  als  Suffix  in  einigen  aus  kleinasiatischen 
Inschriften  bekannt  gewordenen  Personennamen  gefunden  worden. 
Solche  Namen  sind  'laZ^dpuas,  Piulapfiaq,  TpoKoZidpina?.  Das 
Wort  kann  man  wohl  auf  das  armen,  zarm  =  germen,  cnrep^a 
und  Abkömmling  zurückführen.  Vgl.  auch  das  armen,  pare-zarm 
=  euTevn?.  Ganz  analog  mit  pare-zarm  ist  auch  das  armen, 
pare-tochm  =  euTcvn^  (tochm  armenisch -persisch  =  anip^a) 
und  die  altpersische  MiöpaTUJXMn?»  TpiiavraixMn?- 

67.  Zanj-  Nach  Clem.  v.  Alex.  (s.  Lagarde  Ges.  Abhdl. 
p.  285).  QäXaaaa  .,Zdv|/  öe  tö  nöp  oi  iuev  napa  rriv  Geaiv  diaaGou^ 
ihilavTO,  KaXeiTtti  öe  ouTujq  fj  6d\acrö"a,  öjq  'Etpopiwv  ^v  toi? 
Txpöq  Geujpiöav  dvTiYpatpaiq". 

Zdijj  bl  TTOTi  (TmXdöeacn  veüüv  öXereipa  KaKuvei. 
Aiovucrio?  bk  6  ''la^ßo?  öinoiiu^. 
TTovTOu  |iaivo|a6voio  Trepiareivei  dXuKn  Zdiy 
(ö|LioiiJU<;  bi  Kpafivog  6  veiJürepoq  KuumKO?). 
Kapiöa(g  6  Zdip  ^Kcpepei  ixöuöia  (Kai  Zimniag  6    Pöbio^  . . . 
,/A^^d^  'ItvriTuuv  lq>r]  Kai  TeXxivuiV  (Zdi|;)". 

Zdni  war  ein  kleinasiatisches  bei  den  Milesiem  oder  bei 
den  Brauchiden  gebrauchtes  Wort,  wie  wir  es  bei  demselben 
Clemens  lesen: 

,,'ATToXX6öujpoq  bk  6  KepKupaTog  Toug  aii'xouq  Toucrbe  uttö 
BpdTXO"  dvaq)UJvn0Tlvai  toö  indvieuu?  \ifei  MiXriaiou(;  Kaöaipovri 
dirö  Xoi|iioö  •  6  fi^v  tdp  ^Trippaivujv  tö  KXfi0og  ödqpvnq  KXdboi? 
"FTpoKaTripxeTO  töv  u|iivov  wbi  ttcu?". 

MeX-rrere,  ui  Traib€(g  'EKdepYov  Kai  'EKaepTnv;  erreii^aXXe  öe, 
uj^  eiTTfeiv,  6  Xaö?: 

B^bu,  Zd%  X0u)v,  TrXfJKTpov,  Z(piY£^). 


')  Eine  solche  Bespiengung  des  Volkes  mit  Lorbeerblättern   und 
Blumen  kommt   noch  heute  in  der  griechischen  Kirche  am  Vorabende 
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Zdi|;  also  =  GdXaada  in  der  Nominativforra  setzt  eine 
Wurzel  zav  voraus,  und  mit  diesem  zav  können  wir  das  armen, 
tzov  =  Meer  und  Diminutiv,  tzovak  =  See  vergleichen.  Vgl.  auch 
das  griechisch-kappadokische  xZoußaibi  =  Flüßchen  und  das 
neupers.  Djoui  =  Fluß.  Dazu  gehört  sehr  wahrscheinlich  das 
phrygische  ^eujidv  =  TTtifl*)- 

68.  ZdXKia.  Adxctva.  0puT€?  (Hesych.).  Vgl.  das  armen, 
tzil  =  ßXaaiö?.   Plural  tzilkh. 

69.  Ze|ie\ev  ßdpßapov  dvöpdiroöov.  Opu^eq (Hesych.).  Die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes,  das  sich  auch  in  den  phry- 
gisch  abgefaßten  Inschriften  von  Phrygien  in  der  Fonii  ZeiaeXuj 
findet,  scheint,  wie  dies  schon  in  der  Erklärung  der  genannten 
Inschriften  konstatiert  ist,  Kind  zu  sein;  und  deshalb  müssen 
wir  es  nicht  mit  der  Wurzel  öa|i  (öaMdZiu,  bynjjq,  lr]}xia),  sondern 
mit  der  Wurzel  g'na,  gem,  gemellus,  pers.  zen  =  Weib  (also  die 
gebärende)  in  Verbindung  bringen. 

70.  Zeiva.  OpuTiog  f]  XeEi?,  ormaivei  bk  Tf\v  KuXnv  (Hesych.). 
Vgl.  skt  gati  =  Weg  (aus  der  Wurzel  gam  =  ire),  bakti*.  gatu 
=  Weg  (griech.  ßarög  =  gangbar),  ags.  geat,  schwed.  gatan 
=  Straße. 

71.  Zeu^idv.  nnpi-  <J>puYiKi^  n  XeB?  (Hesych.).  Vgl.  die  in 
N.  59  angegebenen  kleinasiatisch-armenischen  Wörter  Zdni  (zav) 
=  Meer,  tzov  =  Meer,  das  pers.  Djoui  =  Fluß.  Das  Suffix  ^av 
ist  ein  phrygisch-armenisches  Lokativsuffix,  wie  wir  es  auch  in 
den  phrygischen  Inschriften  (im  Wort  Kvou^dvi)  gesehen  haben. 

72.  Helgas  ("EXioO-  Bei  Plinius  (H.  N.  V.  32  )  heißt 
Helgas  eine  bithynische  Stadt,  deren  Name  von  Plinius  selbst 
Boos  coete,  also  Boöq  koitti  erklärt  wird.  "EXto?  wird  bei 
Steph.  V.  Byz.  eine  lykische  Stadt  genannt  Steph.  erwähnt  auch 
eine  Stadt  Boöq  KcqpaXn,  ohne  die  Stelle  der  Stadt  zu  bestimmen. 
Er  sagt  nur,  daß  bei  jener  Stadt  eine  Schlacht  zwischen  dem  König 
Prosias  von  Bithynien  und  Attalus  von  Pergamus  geliefert  worden 
sei.   Jedenfalls  darf  man  aus  der  von  Plinius  angegebenen  Erklä- 

des  Pascha  vor  (unmiltelbar  vor  der  Lesung  des  Evangeliums  über  die 
Auferstehung  Christi).   Der  besprengende  Priester  singt  in  hohem  Tone: 

Ävdora  6  9€Ö?,  Kpivov  Tt\y  ff\v  .  .  . 

(Stehe,  Gott  auf,  richte  die  Welt . .  .). 
')  Hierher  gehört  vielleicht  der  in  einigen  Gegenden  des  griechischen 
Kappadokiens  vorkommende  Name  der  Zaß{TO€(,  eine  Art  in  der  Luft 
herumfliegenden  Nymphae. 
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rung  des  Namens  Helgas  sicher  schließen,  daß  sich  in  Gas  dieses 
Wortes  ein  dem  ßoö?,  gau(8),  ga(s)  entsprechendes  arisch-bithy- 
nisches  Wort  findet.    Vgl.  den  paphlagon.  Berguamen  "OXtaau?. 

73.  "Hp  'ApM6viou  ndM(puXoq  (Plato.  Staat.  X.  614).  Der 
Name  eines  berühmten  kleinasiatisch-armenischen  mythischen 
Helden,  dessen  Identität  mit  dem  mythischen  armenischen  Helden 
Ära  von  vielen  Forschern  festgestellt  worden  ist  (s.  darüber 
meine  Abhandlung  Anubis-Hermes-Michael.  Straßburg  1912). 

74.  öudtTeipa.    S.  Guioq.    Hermes. 

75.  0uioq  'AttöXXuuv  dv  MiXrjTtu  (Hesychius). 

Diesen  kleinasiatischen  Namen  von  Apollo  kann  man  wohl 
mit  der  armenischen  Wurzel  thow,  Thowim  =  dnabeiv,  Thowitz- 
Ton?  und  ^dvTig  vergleichen.  Der  Name  der  lydischen  Stadt 
9ud-Teipa,  wo  T€ipa  als  Ort  zu  bedeuten  scheint'),  ist  also 
MavTcTov.  Vgl.  die  anderen  kleinasiatischen  Stadtnamen  Q\)-r\a(j6<; 
(in  Lykien)  und  ©u-effaog  (in  Isaurieu).  Mit  dem  milesischen 
Guio?  vgl.  GuujvibriS  (AiovucJo?  ev  Pöölu,  Hesychius)  und  öuin 
von  Delphi*). 

76.  0u)aßpa  s.  6u)aßpaTo$. 

77.  0u|Lißpaio5  AttoXXujv.  "Aöuiaßpo?.  'A0u|Lißpaöo?.  Guußpa 
ist  die  schon  aus  Homer  (II.  X.  v.  430 — 1)  bekannte  Stadt,  von 
der  die  troische  Ebene  0u)ußpaTov  Ttebiov  hieß  und  Apollo 
0u|Lißpaios  seinen  Namen  genommen  haben  soll.  Dieser  Stadt- 
name steht  offenbar  nicht  nur  mit  dem  lydischen  Stadtnamen 
0ü/ißpapa,  sondern  auch  mit  dem  karischen  Oupßpieiaog  (Steph.  von 
B,  0e|Lißpie)Liog)  und  mit  dem  phrygischem  0u|aßpiov,  dessen  eigent- 
lich phrygische  Form  TeMßpiov  oder  TeMßpieiov  zu  sein  scheint, 
in  Verbindung.  (Te^ßpoq  hieß  auch  eine  Stadt  von  Cyprus, 
wo  Apollo  TXdTtis  verehrt  war.)  Wir  haben  nun  in  allen  diesen 
Stadtnamen  eine  geraeinsame  Wurzel  0u)aßp  oder  Te/aßp,  und 
der  wirkliche  kleinasiatische  Ortsname,  also  die  eigentliche  Form 


')  Vgl.  den  Ortsnamen  GeTpa  oder  Oupa  (so  heißt  bis  jetzt  eine 
in  der  kaystrischen  Ebene  liegende  Stadt)  und  die  anderen  kleinasiatischen 
Stadtnamen Trmevö9upa,Äbpiavou  eüpai,  rpuiJevoeupTTai.  Vgl.  auch  Adaxcipa 
(s.''ApTO(;  N.  19).  Die  Verwandlung  des  €i  in  u  in  einigen  dieser  Ortsnamen 
ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Folge  der  ihnen  gegebenen  paretymologischen 
(aus  dem  griechischen  Wort  Gupa)  Erklärung. 

»)  Herod.  VII  79  ..Merö  bi  raOra  ol  AeXqpol  TOim  äyi^oiax  ßw^öv 
T€  äitibexlav  iv  Guir),  Tf|ir€p  rn?  KY](p\aaoi>   BuTarpö?  0uin?  tö  rdjicvö? 
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des  Ortsnamens,  scheint  nicht  0u^ßp(a),  sondern  6u^ßpapa  (oder 
6ufißpi€Moq,  oder  T€^ßpielOv)  zu  sein.  Vgl.  das  pisidische  Tu^ßpid^. 
Daraas  kann  man  schließen,  daß  das  homerische  6u^ßpa  zwar 
eine  alte,  hellenische,  aber  nicht  die  eigentliche  und  ursprüng- 
liche Form  des  Stadtnamens,  sondern  eine  abgekürzte  mit  einem 
vermutlichen  phrygischen  Worte  6u)ißpa  (oder  xeiißpa)  in  Ver- 
bindung gebrachte  Form  eines  oder  mehrerer  kleinasiatischer 
Städtenamen  sein  kann,  deren  wahre  Formen  sich  in  Teiii- 
ßpi€iov,  0u)Lißpiov,  6u^ßpie|Ll05  und  0ü^ßpapa  finden.  Daß 
der  Beiname  des  Apollo  6u^ßpaloq  grammatisch  aus  der  Form 
0uMßpo  gebildet  worden  ist,  und  daß  dieser  Apollo  bei  den 
Griechen  nichts  anderes  bedeutete  als  der  in  0u^ßpa  verehrte 
Apollon,  das  ist  sehr  deutlich.  Der  üreprimg  dieses  Kultus  aber 
und  seine  besondere  Eigenschaft  wie  auch  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Beinamens  oder  richtiger  des  Gottes  selbst  bei 
den  Phrygern  und  überhaupt  in  Kleinasien,  müssen  in  dem 
Etymum  und  der  eigentlichen  Bedeutung  des  vermutlichen  klein- 
asiatischen Wortes  6uMßp  oder  der  Wurael  dieses  Wortes 
gesucht  und  gefunden  werden.  Eine  dunkle  Andeutung  davon 
findet  sich  erst  in  der  Angabe  von  Xenophon  (Exped.  Cyr.  I  2, 13) 
über  0u()Li)ßpiov  .,'EvTaö6a  (^v  0uMßpiiu)  t^v  rrapa  rriv  öööv 
•cpnvr)  n  Mibou  KaXou^evr|  toö  OpuTiüv  ßamXeui?,  dq)'  fi  XeyeTai 
Miöa?  TÖv  Zdrupov  Qr]ptv<fai  oiviu  Kepdcrag  aüiöv''.  Hier  findet 
sich  also  die  Andeutung  über  die  besondere  Eigenschaft  des 
phrygischen  Apollo,  die  wir  genauer  erklären  können,  wenn 
wir  den  Stadtnamen  0u)ißpiov  wie  alle  die  aus  derselben  Wurzel 
hervorgegangenen  Stadt-  oder  Ortsnamen,  besonders  die  phry- 
gischen Formen  des  Namens  Ttfißpiov,  Te^ßpl€lov,  mit  der  arme- 
nischen Wurzel  thempr  =  Sclilaf,  themprem  =  schlafen,  dTrovapKo» 
oder  Thempra-dror  =  Schlaftal  vergleichen  und  verbinden.  Be- 
sonders ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  bemerkenswert,  was  ans  über 
den  letzten  Namen  Thempra-dzor,  also  Schlaftal,  der  alte 
armenische  Geschichtsschreiber  Mamigonian  (Geschichte  von 
Daron  C.  III),  überliefert  Thempra-dzor,  also  Schlaftal,  lag 
in  Daron,  in  einem  Lande,  wo  heidnische  armenische  Kultus- 
stätten sehr  häufig  waren  und  auf  lange  Zeit  nach  der  Einfüh- 
rung des  Christentums  erhalten  worden  sind.  Das  genannte 
Tal  hat  also  der  Überlieferung  nach  den  Namen  Schlaf tal 
davon  erhalten,  daß  hier  in  einer  Schlacht  gegen  die  Perser 
einige  persische  Soldaten  sich  geflüchtet  und  hier  geschlafen 
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haben.  Diese  Erklärung  ist  aber  nichts  weniger  als  überzeugend. 
Die  wahre  Erklärung  des  Namens  muß  in  dem  religiösen  Leben 
des  heidnischen  Armeniens  gesucht  werden.  Bei  Agathangolos 
findet  sich  der  Lokalnarae  Erazmouin,  der  von  Agathangelos 
selbst  griech.  'Oveipöiiouaa  (also  =  Weisheit  des  Traumes,  die 
von  den  Träumen  herrührende  oder  durch  die  Träume  erhaltene 
Weisheit)  übersetzt  wurde.  Erazmouin  bedeutete  also  ein  Orakel, 
wo  die  'OveipoTTÖXoi  und  'OveipobeiKiai  durch  die  Träume,  durch 
die  Erklärung  der  Träume,  die  Wahrheit  verkündeten,  oder  wo 
man  sich  im  Traume  über  die  Wahrheit,  über  die  Zukunft 
unterrichtete.  „.  .  .  'Ev  T015  XeYopevoiq  'Oveiponouo'oiq.  Amouai 
b'  auToi?,  ist  bei  Agathangelos  gesagt  {dq  'Oveipoiaouda)  uTTrjvTncTe 
TOTTog  TTpoaaTop€u6|Lievog  oveiponoXujv,  öveipobeiKTiiJv,  aeßacT/ia 
baiMOVo?  PpaiiiLiaTeuj^  Kai  Tviuö'eK;  iepeiuv.  Tpibi?  ^kckAtito  ßuJ^ö^ 
ATTÖXXaivog  •  xapTouXapituv  Aio(;  bibaxn?  eu)ia6riTou"  (die  Stelle 
ist  etwas  verdorben).  So  bedeutete  Erazmuin  in  dem  heid- 
nischen Annenien  'Oveipoiuouaa,  also  ein  dem  griech.  'Ajiqpid- 
peiov  entsprechendes  Oraculum  *).  Ich  weiß  nicht,  ob  im  arme- 
nischen außer  Erazmouin  nocli  ein  anderer,  auf  die  Wurzel 
thempr  =  Schlaf  sich  beziehender  Name  im  Gebrauche  war; 
es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  offenbar  mit  dem 
armenischen  Wort  verwandten  und  mit  Apollokultus  ver- 
bundenen kleinasiatischen  Ortsnamen  0ü|Lißp-apa,  T€^ßplov,Tu^i- 
ßpld?  (in  Pisidien)  TeiiTrupa  (eine  samothrakische  Kolonie 
in  Thrakien  (Strab.  VII.  Fr.  48),  dieselbe  Bedeutung  in  Kleinasien, 
die  die  Erazmonin  oder  'Oveip6|iouö'a  in  Armenien  hatten*). 
Bemerkenswert  ist  auch,  daß  in  Tembros  von  Cyprus-Appollo 
YXdTTi?  verehrt  wurde.  Der  Beiname  YXottis  erinnert  an  den 
kleinasiatischen  bithynischen  Heldennamen  TXaq,  der  im  Grunde 


•)  Über  das  Oracalam  von  Amphiaraos  vgl.  Plularch.  De  Orac. 
Defect.  5  „6  bi  ■Ire^q)eeU  ek  Äiiqpidpciu  boOXo?  fboEe  Kaxd  rou?  önvoui; 
liirrip^Triv  xoö  Geoö  qpavfivai"  und  45  „'Evvuxeüaai;  ouv  6  &vQpwno<;,  üjoirep 
lQo<;  iaxiv  Iv  tiL  ar\KCj  xai  KaTaKOl^^Ö€k  (iirriYTeiXe  ^e6'  fm^pav  ^vüirviov 
TOioÖTOv  ävöpuuTTOv  fboEev  aÜTuj  xaXöv  ImaTdvxa  qpG^f^aaBai  toooöto 
„IJÄav"  Kai  oöbdv  irX^ov". 

•)  Tempere  heißt  bis  heute  ein  Ort  in  Kappadokien  im  Sarus- 
tale  in  der  Nähe  des  griechischen  kappadokischen  Dorfes  Farasa  liegend, 
wo  den  heimischen  Überlieferungen  nach  viele  Türken  in  ihrem  Erobe- 
rungsversuche gegen  Pharasa  gefallen  und  begraben  seien.  Tempere 
also  scheint  hier  auch  Coemelerion  zu  bedeuten. 
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ein  Lichtgott  war,  dessen  orgiastischer  Kultus  in  Pnisa  noch 
in  den  Zeiten  von  Strabo  (XII  563)  sehr  bekannt  war.  Sonst 
gab  es  auch  in  Thracien  einige  auf  dieselbe  Wurzel  T£^7^p  sich 
beziehende  Ortsnamen  (vgl.  Liv.  XXXVIII,  41*  „Inde  Aeniorum 
fines  praeter  Apollinis  Zeruntium,  quem  vocant,  templum  separant 
aliae  angustiae  circa  Terapyra  excipiunt"'.  (Hier  ist  aber  Tempyra 
vielleicht  durch  angustiae  zu  erklären.  Vgl.  den  thessalischen 
Ortsnamen  Tefiirri). 

Was  aber  die  hier  gegebene  Erklärung  der  Namen  Teji- 
ßpiov,  Tcjißpieiov,  Oujißpiov,  Oujjßpa  und  der  anderen  bis  jetzt 
angegebenen  verwandten  Ortsnamen  besonders  über  alle  Zweifel 
setzt  und  den  wahren  Ursprung  und  die  Eigenschaft  des  mit 
diesen  Namen  verbundenem  uralten  kleinasiatischen  Orakelgottes  in 
vollem  Lichte  klar  darstellt,  sind  die  von  Strabo  (XIV,  649 — 
650),  über  die  karischen  Städte  AxdpaKa  und  Nucra  oder  NuacTa 
und  den  bei  diesen  Städten  vorhandenen  Xapiuveia,  und  TTXou- 
Tujveia  gegebenen  Nachrichten;  da  wir  in  diesen  den  uralten 
kleinasiatischen  Ti-aumorakelsgott,  die  Namen  der  angeblichen 
Gründer  von  Nysa  "ABu^ßpoq  und  AeOußpaöo?  wiederfinden, 
und  über  die  noch  zu  Strabo's  Zeit  in  Karien  vorhandene  Traum- 
orakelstatte  uns  genau  unterrichten,  und  ferner  über  die  Iden- 
tität (vom  linguist  Standpunkte  aus)  des  armenischen  Thempr- 
tal  =  Schaftal  und  dem  phrygischen  Oujißpapa  uns  Gewißheit 
verschaffen.  Strabo  sagt  in  dem  angegebenen  Orte:  „'Ev  bi  t^ 
öbuj  TT)  ^eioSu  Tüuv  TpdXXeouv  Kai  tti?  Nuari?  k\u}xx]  tü»v  Nu- 
aa€U)v  dafiv  ouk  dTnuGev  fi\q  TroXeiug  'AxdpaKa,  ^v  x]  tö  TTXou- 
Ttüviov  Ixov  Kai  dXcroq  TToXuieXe?  xai  veibv  TTXouriuvo?  t€  Kai 
KöpTi5,  Kai  TÖ  XapujviovM  dvTpov  u7T€pKti|Litvov  tou  dXcTouq  Gau- 
jiaaröv  t^  qpüaei  •  Xetourn  Tdp  &n  tou?  vodiuöti?  Kai  TTpoa^xovra? 
TOI?  Töjv  Oeoiv  TouTiüv  GepaTieiai?  qpoiidv  iKÖce  Kai  biaiidaSai 

4v   T^    KÜUHrj    TTXnCTlOV    TOU    dVTpOU   TTOpd  TOI?  dfiTTCipOl?  TÜJV  Itp^UJV, 


')  Xapdjv(€)iov  bedeutet,  wie  bekannt,  eine  mit  erstickenden  Erdaas- 
dünstangen  angefüllte  Höhle.  Den  Namen  kann  man  freilich  mit  dem  griech. 
xd-o{,  xoi-vui,  und  selbst  Xdp-uiv  in  Verbindung  bringen;  doch  scheint 
es,  ein  derselben  Wurzel  mit  Axdpaxa  angehörendes  Wort  zu  sein.  Diese 
Wurzel  kann  das  armenische  kher  khercm  —  rädere,  scalpere,  höhlen 
sein.  (Vgl.  armen,  khragan  =>  metallum,  kharair  =  on{Xaiov  (aus  khar» 
Stein).  Die  Charonien.  als  unterirdische  heilige  Höhlen  (Upd  antXaia) 
waren  natürlich  den  chthonischen  Göttern  geweiht  und  hießen  darum 
Plutonia. 
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o"i  ^T><oi|LiaivTai  te  uirtp  auxujv  Kai  öiardTTOuaiv  ^k  tojv 
öveipuuv  Tct?  6tpaTT£(a?.  outoi  ö'ciai  Kai  oi  ^TTiKaXoövTe? 
Tr|v  TÜuv  9euiv  larpeiav  ötowcti  ^^  iroXXdKi?  ei?  tö  dlv- 
rpov  Kai  iöpuoucji  jievovra?  Ka0'  fjauxiav  ^k€i  KoOdTrep 
^v  (puiXeiiJ  aiTiujv  x*J^P>S  ^^ri  nXeioug  fmepag.  eati  ö'öre 
Kai  IMoi?  ^vurrvioi?  ol  voar|^€w6)iievoi  Trpoaexouai,  ^u- 
axafujfoxq  6'  öinuj?  Kai  auiaßouXoK;  ^Kcivoiq  xpüJvrai  d»? 
öv  iepeöcrr  toi(;  b' dXXoi?  dbuio?  iarxv  6  tötto«;  Kai  öXe- 
öpfo?.  TTavriTupiq  ö'  dv  AxapdKOi?  auvreXeirai  kot'  liog,  Kai  t6t€ 
^dXicrra  6pdv  iüxi  Kai  dKOueiv  irepi  tuüv  vo(Jouvtujv  tou?  iravTi- 
TupiZovta^  •  TÖie  be  Kai  rrepi  Tr)v  ^eaiiMßpictv  uTToXaßövre?  laöpov 
oi  £K  Toö  fvpivaaioü  veoi  Kai  Iqpnßo*  TUMVoi  Xitt'  dXtiXiXimiievoi 
Meid  (TTTOuöfi?  dvaKO)Lii2ouö"iv  eiq  tö  dvrpov  dqpeOeiq  öe  jiiKpöv 
7Tpo€X0iJuv  TTiTTTei  Kai  ^KTTvou?  T»v£Tai".  Femcr  berichtet  Strabo 
in  derselben  Stelle,  daß  noch  ein  anderes  denselben  chthon Ischen 
Göttern  (Pluton  und  Köre)  geweihtes  Charonion  lag,  das  sich 
bis  Acharaca  ausdehnte". 

So  erfahren  wir  bei  Strabo,  daß  noch  zu  seiner  Zeit  die 
Traumorakel  Westkleinasiens  nicht  nur  in  voller  Blüte  standen, 
sondern,  daß  die  Orakel  auch  laipeia  waren;  auch  über  die 
in  diesen  Heilanstalten,  durch  die  Träume  und  durch  eine  Art 
Suggestion  gebrauchte  Heilkunst  der  Orakelpriester,  gibt  uns 
Strabo  sehr  interessante  Nachrichten.  Doch  ist  für  unsere  Auf- 
gabe das  wichtigste,  was  Strabo  erzählt,  die  von  ihm  ange- 
gebenen Namen  des  Gründers  oder,  wie  er  sagt,  der  Gründer 
dieser  Orakelstätte.  Diese  waren  der  Überlieferung  nach  drei 
Brüder,  nämlich:  "ASu^ißpo?,  'AGuiiißpaöo?  und  "YöpnXoq,  die 
von  Lakonien  dorthin  gekommen  wären.  Strabo  sagt  a.  a.  0. 
„laiopoöm  b^,  Tpeiq  döeXcpou?,  'A9u|Lißp6v  re  Kai  'AGu^ßpabov  Kai 
YöpriXov  ^X06vTa?  ^k  AaKcbai^ovog,  läq  ^ttujvumou?  ^auxdiv  Kiicrai 
TTÖXeiq,  XeiiravbpficTai  b'  üaiepov,  ii  dKeivujv  be  auvoiKiaSrivai  iriv 
Nöffav  Kaivöv''A9u|Lißpov  dpxnTfeTnv  vo|Lii2ouaiv  oi  Nuaaeiq". 
So  erfahren  wir  von  Strabo,  daß  in  Karien,  wie  es  scheint, 
zwei  'Aeu|Lißpa  (s.  Steph.  von  B.  "AGu^ßpa)  genannte,  jedenfalls 
mit  0u|ißpa  im  Zusammenhang  stehende  Städte  waren,  sowie 
eine  dritte  TbprjXia  (der  Name  'TbpnXog  scheint  sich  auf  die 
Ausdünstungen  der  Charonia  zu  beziehen),  die  berühmte  karische 
Stadt  Nöcra,  in  deren  Umgegend  sich  die  Traumorakel  fanden, 
aus  den  genannte  drei  Städte  gegründet  wurden,  und  als  ihren 
Gründer  ('ApxnTeTTiv)  betrachteten  die  Nusäer  den  "AGu^ißpov, 
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der  durch  einen  mythischen  Pragmatismus  ein  Lakedämonier 
geworden  ist,  wirklich  aber  kein  anderer  als  Apollo  9u^ßpaToq 
selbst'),  also  der  in  Kleinasien  nur  (nicht  in  Griechenland,  s. 
unten)  verehrte  Traumorakelsgott  ist. 

Noch  eine  andere  Stelle  bei  Strabo  (XIII  636)  bestätigt 
am  deutlichsten  unsere  bis  jetzt  ausgeführte  Ansicht  über  das 
Eltymum  und  die  eigentliche  Bedeutung  der  Namen  Su^ißpaTo? 
und  6ü^ßpapa,  6ujißpia,  Te^ßpiov,  TeMßpieiov,  Tu|Lißpia).  In  dieser 
Stelle  sagt  Strabo  über  eine  unweit  von  Miletos  gelegene  karische 
Stadt  6u|Lxßpia  „.  .  kvj^x]  KapiKf)  6u|ißpia,  Trap' tiv  äopvov  ^crn 
(TTTnXaiov  iepöv,  Xapujviov  Xexö^evov,  öXeöpioug  exov  dTT090- 
pd?".  Also  ist  hier  auch  der  Name  0u|ißpla  mit  Xapuiveiov 
und  aiHiXaiov  iepöv  (=  Traumorakelsstätte)  verbunden. 

Sehr  merkwürdig  ist  auch,  was  Strabo  über  das  sogenannte 
Grab  von  Endyraion  (des  Schlafgottes)  in  Karlen,  unweit  von 
Charonia,  überliefert  („ .  .  ^lKp6v  b'  dtnuQtv  öiaßdvri  TTOxaiiiaKov 
Ttpö?  TOI  Adrmjj  beiKVuxai  rdqpo^  'Evbu|Liiujvog  Iv  Tivi  amiXaiqj".  Die 
Höhle,  in  der  das  Grab  des  Gottes  gezeigt  war,  war  freilich 
eine  heilige  Höhle,  also  eine  Orakelstätte,  und  diese  Tatsache 
bestätigt  am  klarsten  alles,  was  bisher  in  der  vorliegenden  Frage 
gesagt  worden  ist. 

Daß  bei  den  Griechen  seit  den  ältesten  Zeiten  Traumorakel 
vorhanden  waren,  geht  aus  zwei  Tatsachen  deutlich  hervor;  erstens, 
daß  noch  in  späthistorischen  Zeiten  solche  Orakel  existierten,  wie 
das  von  Amphiaraos  (s.  oben)  und  zweitens,  weil  schon  zu  Homers 
Zeiten  die  durch  Träume  offenbarten  Wahrheiten  als  göttliche 
Offenbarungen  betrachtet  wurden,  und  neben  den  lidvxei? 
(die  unmittelbar  als  von  Apollo  inspiriert  betrachtet  wurden) 
und  UpcT;  (die  durch  die  Opfer  die  Zukunft  vorhersahen) 
auch   die   'OveiponöXoi  (die   im   Schlafen    und  Träumen  in- 

*)  Ober  das  Traumorakel  von  Nöaa  vgl.  Eustath.  Comment.  ad 
Dion.  Orl.  Descrip.  1153  „Kai  nepl  xä?  TpdAA€i<;  bi  Nüooa  xi?  iorl  koI 
Klb^^  aöxöGi  Uvaaiiuv,  xai  fivxpov  XapUiveiov,  ou  tiXi^olou  ol  Upci(;  ^t*o»- 
^(il^evol  biaxdxxouoiv  ^E  6v£(piuv  xoi?  voöoOöi  räq  Gcpaneia^.  Toi?  b' 
&XXoi(  dbOvaxo?  b  xöno?  iari  xal  6\iQp\o<i*'.  Über  diese  Widerstandskraft 
der  Priester  gegen  die  erstickenden  Ausdünstungen  berichtet  Strabo  (XIII.  629) 
„Ol  b'  dTTÖKOtroi  rdXXoi  iraplaoiv  diraBci? '  iiupwyiiv  yöp  ^k  xfj?  dnieui? 
dl?  dv  irvtTibbou?  xivö?  nddou?  {^qxioiv  clx'  ^nl  irdvxmv  xiüv  oöxu)  ircirri- 
puifi^viuv  °  clxc  ^6vov  xüiv  iTCpl  xö  Upöv,  Kai  cTxe  Bilq.  irpovol^,  KoBdnep 
i-K\  xiöv  ^veouoiaaMiIiv  cIkö?,  €lxc  dvxtbdxou?  xiol  buvd^coi  xoCrrou  oum- 
ßa(vovxo?". 
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spiriertoii;  nicht  die  'OveipoKpirai  der  späteren  Zeiten)  als  gött- 
liche Weissager  betrachtet  wurden  (II.  I  63.  „Kai  Yap  t'  övap 
^K  Aiö?  ^(Tri").  Doch  ist  in  den  historischen  Zeiten  die  Macht 
solcher  Orakel  und  öveipoTTÖXoi  sehr  in  den  Hintergrund  ge- 
treten, wenigstens  in  dem  öffentlichen  Leben.  Dies  war  größten- 
teils eine  Folge  der  überwiegenden  religiös-sittlichen  und  poli- 
tischen Macht,  die  der  dorische  Apollo  in  Delphi  gegründet 
hat.  Die  auf  praktische  Religions-  und  Staatsphilosophie,  auf 
eine  sehr  umfassende  Kenntnis  aller  menschlichen  Dinge  be- 
ruhende Weisheit  des  delphischen  Priestertums  erlaubte  nicht 
mehr  Weissagungen  anderer  Art  im  öffentlichen  Leben  Geltung 
zu  haben.  Durch  das  delphische  Oraculum  ist  auch  der  große 
religiös-philosophische  Umschwung  in  dem  ganzen  Apollokultus 
eingetreten.  Der  Apollo  der  historisch -gi'iechischen  Zeit  ist 
nicht  mehr  der  kleinasiatische  Gott  der  Traumorakel  (0u^ßpa■ioq 
ist  bei  dem  Dichter  ein  einfacher  Lokalbeiname  =  der  von 
0u)ißpa  kommend)  noch  der  ToEörrig  'AttöXXujv  von  Homer, 
sondern  der  teure  Sohn  des  Zeus,  der  von  Delpiii  die  erhabenen 
unsterblichen  Gedanken  und  Willen  seines  unsterblichen  gött- 
lichen Vaters,  also  die  ewigen  sittlichen  Wahrheiten  der  Welt 
verkündigt.  Solchen  Weissagungen  gegenüber  hatten  die  my- 
steriöse, geheimnisvollen  Sprüche  und  Vorschriften  der  Traum- 
orakel keine  Macht  und  Bedeutung  mehr. 

Daß  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Entwickelung  des  religiös- 
ethischen Lebens  Griechenlands  ein  Kampf  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Ära,  zwischen  dem  kleinasiatisch-armenischen 
Apollo  der  Traumorakel  und  dem  griechisch-dorischen  Pythius 
Apollo  der  höchsten  göttlichen  Weisheit,  der  die  Wahrheit  durch 
die  Aussprüche  der  delphischen  Phythia  den  Menschen  verkündigt, 
stattgefunden  hat,  ist  selbstverständlich.  Diesen  Kampf  und  den 
endlichen  Sieg  des  delphischen  Gottes  gegen  die  Träume  (im- 
plicite  gegen  die  Traumorakel)  finden  wir  bei  Euripides  in 
einigen  herrlichen  in  erhabenem  poetischen  Tone  abgefaßten 
Versen  geschildert^). 

>)  Eurip.  Iph.  Taur.  v.  1235—1283: 
Eönai?  ö  AoToO^  T^vo?, 
8v  iroxe  ArjXidaiv 
KapTToqxJpoiq  futi^OK; 
.  .  .  xP"O0KÖ|Liav  (t>oißov 
^v  KiGctpqi  ao9Öv,  a  t'  iiil  xöEtuv 
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Während  aber  in  Griechenland  die  Ti*aumorakel  wegen 
der  erwähnten  Gründe  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  sind, 
haben  in  Kleinasien  (nänüich  bei  den  kleinasiatischen  Völkern) 

cixrroxi«?  Töv^^ai  q)ep€i  viv 

äitö  beipdbo^  eivoXia; 

XoxcTa  KX€ivä  XitroOo' 

daxdicTUJv  ladtrip  übdxuiv 

TÖv  ßaKxeOouaav  Aiovuoui 

TTapvdöiov  Kopucpdv, 

69i  TTOiKiXöviuTO?  oivujiiö?  bpdxiuv 

amep^  KardxoXKO^  euqpüWui  bdqpvqt, 

TÖ?  ireXibpiov  Tipac;,  ö)ti<peiTe 

^avT€lov  X0ÖVIOV  .  .  . 

?Ti  mv  fxi  ßp^qpoq,  ?TX  <pi\a<; 

inl  ^oT^po^  äTxdXaiöi  GpiüOKiuv 

?Kav€?,  (Jü  <t>oiße,  fiavTciiuv 

b'  iiti^ac  ZaHlüJv, 

xpiirobi  x"  ^v  xpuö^MJ 

edöaci«;,  ^v  d^jeubci  öpöviu 

^avxcia?  ßpoxoi^  dvaqpaivuiv 

9€0<pdxu)v  v^^uiv 

äbuTUJV  Ü1TÖ  KaoxaXia?  ^eeOpuuv 

fiirujv,  uiaov  fä<;  ix^"^  |n^Xo9pov. 

6^^iv  b'  ^iT€i  -fä<;  iiüv 

itaib'  direvdaöaxo  .  .  . 

dnö  Zae^ujv 

Xpnöxripiiuv,  vOxia 

XOUiv   ^x€KVU)oaxo   q)do)jiax'  övcipuiv, 

ot  noX^ai  ^€pÖ1^lüv  xd  x€  irpüixa 

xd  x'  fireiO'  ööa  (fieXXc  xuxetv 

öirvou  Koxd  bvoq)€pd(; 

TÖq  cövdi;  lq)paZ;ov  faia  bi 

^ovxciov  dqpelXcxo  xiMdv 

<t>oißov  qpOöviu    BuTCiTpö?" 

xaxOirou?  b' ^c; 'OXunitov  öp^a6ei(;  ÄvaE 

X^pa  naibvöv  ^XiEev  {k  Aid<;  9pövuiv 

TTu9iu)v  bö^ulv  x9ov{av  dq>eX€iv 

B(.ä<;  nfjviv  vuxiou^  x'  ^vond^. 

fiXaoi  b",  öxi  x^KO?  ä<pap  fßa 

iroXOxpuaa  9ö^iuv  XaxpeOuaxa  ox€iv. 

in\    b'  CO€ia€V    KÖMQV 

iraüocv  vuxtou^  6v€lpou?, 
dnö  b4  Xa9oa0vav 
vuKXUJiröv  ^EeiXcv  ßpoxiüv, 
Kai  xiMd?  wdXiv  9f^ic€  AoElqi. 
noXudvopi  b'  ^v  Eevöevxi  9pövui 
9dp(Tn  ßpoxoi;  9ca9dxujv  doibal«;. 
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und  in  Armenien  bis  in  späthistorische  Zeiten  des  Altertums 
(bis  4.  Jahrh.  n.  Chr.)  ihre  volle  Blüte  und  Macht  erhalten. 
Dazu  hat  aber  in  Kleinasicn  die  Tatsache  wesentlich  beigetragen, 
daß  in  die^sem  Lande  die  Traumorakol  zugleich  auch  sanatoria, 
also  larptia,  waren,  wie  die  'AaKXnnidöeia  in  Griechenland. 

Diese  klcinasiatischen  und  armenischen  Traumorakol,  die 
kleinasiatischen  ©ujißpapa  oder  Te|iißpi€ia  und  die  armenischen 
Erazarauin  oder  'Oveipö|iouaa  bilden  vom  religiös-mytho- 
logischen Gesichtspunkte  aus  einerseits  einen  weiteren  wichtigen 
Vereinigungspunkt  zwischen  dem  phrygopelasgischen  Klein- 
asien und  dem  altarischen  Armenien,  andererseits  aber  auch 
einen  wichtigen  Beweisgrund  für  die  religiöse  Einheit  der  ver- 
schiedenen arischen  Völker  Kleinasiens. 

Dieselben  Namen  bilden  auch  vom  linguistischen  Gesichts- 
punkte aus  einen  wichtigenVerknüpfungspunkt,  einerseits  zwischen 
Kleinasien  und  Armenien,  andererseits  zwischen  den  verschiedenen 
Völkern  Kleinasiens,  bei  denen  wir  den  genannten  Namen  in 
ihren  verschiedenen  Formen  (0u)nßpa,  Guiußpapa,  Gu^ßpia,  Gu/lx- 
ßp{€|uo?  in  Phrygieu,  Troas  und  Karien,  Tciaßpiov,  T€^ßplelov 
in  Pamphylieu  und  in  Cypern,  Tuiißpidg  in  Pisidien,  Tempere 
(als  Lokalname)  in  Kappadokien,  TeiiiTrupa  bei  den  Samothrakiern 
begegnen).  Zwar  Grakelnamen  aus  dieser  Wurzel  begegnen  wir 
nicht  in  Armenien  (wo  der  Name  Erazamuin  im  Gebrauche 
stand),  doch  finden  wir  gerade  in  diesem  Lande  den  Namen 
Thempr-dzoz  =  Schlafental,  dessen  Etjnnum  und  Bedeutung 
uns  zur  Forschung  und  Erörterung  des  Etymons  und  der 
Bedeutung  der  genannten  kleinasiatischen  Grtsnamen  geführt 
und  geleitet  hat. 

78.  0u|nßpapa  s.  Guiißpaiog. 

79.  Kdßeipa  s.  Kaßeipoi. 

80.  Kdßeipoi.  Strabo  berichtet  (X.  470)  sehr  klar  und 
bestimmt,  daß  in  Phrygien  Kdßeipoi  zuerst  die  schwärmerischen 
Priester  von  Cybele  hießen  („'lepei?  Kai  TTpöairoXoi  €v9ouaiuj- 
öei?"),  die  später  auch  als  eigene  Götter  verehrt  wurden  (iStrab. 
X.  471  „ÖTi  ou  TTpöcTTroXoi  86UJV  povov,  dXXd  Kai  auToi  Oeoi 
7Tpo(Tr)Topeu0r|crav"),  ähnlich  wie  KoupHTe?,  KopußavT€(;,  löaioi 
AdKTuXoi  und  TeXxiveq.  Die  Mythen,  die  sich  auf  schwärmerische 
phrygische  Priester  bezogen,  waren  überall,  wo  der  Cybelc- 
kultus  heimisch  war,  verbreitet  (in  Phrygien,  Thrakien,  Samo- 
thrakien  und  in  Kreta).    Die  alten  Überlieferungen  lassen  ver- 
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muten,  daß  der  Name  Kdßeipoi  ein  kleinasiatischer  war,  während 
KoupfJTe?  und  Kopußavre?  griechische  Namen  waren  (Strab.  X. 
466  und  473).  Nach  Stesichorus  von  Samothrakien  sollen  die 
Kabiren  von  dem  phrygischen  Berge  Kdßcipa  in  Berekynthien 
ihren  Namen  genommen  haben.  Doch  scheinen  Kdßeipa  und 
BcpcKuvöia  nicht  bestimmte  geographische  Namen  zu  sein,  sondern 
allgemein  den  Berg  und  das  Land  der  Berekyntheu  zu  bedeuten. 
Auch  eine  Stadt  in  Pontus  Kdß€ipa  (später  AiöctttoXi?  und 
ZeßaffTn  genannt)  ein  Tempelstaat,  und  gewiß  ein  Orakel,  wie 
alle  solche  Heiligtümer,  erinnert  freilich  an  den  Namen  der 
Kabiren.  Das  eigentlich  merkwürdige  indessen  ist  die  Tatsache, 
daß  in  Samothrakien,  wo  besonders  die  Kabiren  als  Götter  ver- 
ehrt wurden,  der  Oberpriester  KoiriS  oder  kluti?  hieß  (der  Name 
bedeutet  gewiß  TTpocpHiri^,  ÜTroqpntri^.  S.  unten  K6^ava,  wo 
auch  das  Zeitwort  Kotdo^al  =  iepoü^al).  Unten  (s.  K6^ava)  werden 
wir  zu  beweisen  suchen,  daß  die  Wurzel  der  Namen  Kdßeipoi 
und  Kdßeipa  mit  der  armenisch-kleinasiatischen  Wurzel  kov 
=  sagen,  singen  identisch  ist,  und  daß,  wie  Kö^avo,  so  auch 
Kdß€ipa,  Kaß-naaög,  Kauivbava")  Orakel  bedeuten.  Was  in  dieser 
Annahme  die  grammatische  Bildung  und  Form  des  Namens 
Kdßeipa  als  eines  Ortsnamens  betrifft,  so  können  wir  das  Suffix 
ipa  als  ein  Lokalsuffi.v  betrachten,  wie  dies  sehr  deutlich  in 
Apiapd9-ipa  (eine  von  Apiapaöns  gegründete  und  nach  seinem 
Namen  genannte  Stadt;  vgl.  fapaau-ipa  und  das  armenische 
ArmavirJ  deutlich  hervortritt  Schwer  ist  aber  die  grammatische 
Bildung  und  Form  des  Kdßeipoi  in  der  Bedeutung  Priester 
zu  erklären.  Hier  muß  man  ein  phrygisch-kleinasiatisches  Ver- 
balsuffix ir  annehmen  und  Kaße-tp  als  weissagend  erklären. 
EJine  solche  vennutliche Form  findet  sich  vielleicht  in  dem  Volks- 
namen Kdp,  dessen  Feminin  Kdeipa  auf  eine  Maskulinform 
Karjp,  KaFip  hinzuweisen  scheint  Auch  der  Beiname  von  Mr|v  bei 
den  Karera  (Mf|v  Kdpo?)  scheint  doch  auf  eine  ursprüngliche 
Form  KdFipo?,  da  sonst  Kdpo?  als  eine  Adjektivform  von  Kdp 
in  Mf|v  Kdpo?  ganz  unverständlich  ist. 

Übrigens   ist   es   nicht   schwer,   den    Namen    Kdp€?   mit 
Kdßeipoi  in  engen  Zusammenhang  zu  briniroii  ntul  soütju*  beide 


')  Vgl.  auch  die  aus  der  armenischen  Würzet  khav  abgi-leiteton 
Wörter  khav !  =»  Gott  bewahre !  khavaran  »  Uaon^piov ,  purgalorium, 
Rhavdevoatian  »  ^ovreia. 
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Namen  ursprünglich  identisch  zu  betrachten.  Es  gibt  ja  Völker- 
namen, deren  ursprüngliche  Bedeutung  die  der  Priester  ist. 
Hier  aber  haben  wir  noch  eine  andere  Schwierigkeit  zu 
erledigen.  Wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  waren  die 
Kdßeipoi  nicht  nur  als  Priester  von  Cybele  betrachtet,  sondern 
auch  als  Götter  verehrt.  Der  letzten  Eigenschaft  aber  von  Kd- 
ßeipoi begegnet  man  nicht  in  den  Kabiren  Von  Phrygien  oder 
von  Kleinasien  überhaupt,  sondern  in  den  Kabiren  von  Orten, 
die  außer  Kleinasien  liegen.  Die  Kdßeipoi  von  Kleinasien  sind 
auch  in  späteren  griechisch-römischen  Zeiten  nur  als  iepeiq, 
TrpoffTToXoi,  öidKOvoi  bekannt,  Avährend  in  den  Ägäischen 
Inseln  Lemnos  und  Saraothrake,  ferner  in  Thrakien  und  Boe- 
otien  als  öeoi  und  zwar  als  lieYdXoi  Öeoi  verehrt  waren.  Die 
von  Strabo  gegebene  Erklärung  (X.  471)  dieses  Gegensatzes 
„ÖTi  DU  TrpöanoXoi  Gediv  fiovov,  dXXd  Kai  aÜToi  0eoi  TrpoanTopeu- 
Oncrav,  ist  nur  eine  Bestätigung,  aber  keine  genügende  Erklärung 
der  Tatsache.  Ich  glaube,  daß  sich  der  Gegensatz  nur  mit  der 
Annahme  erklärt,  daß  in  dem  Kabirenkultus  bei  den  Griechen 
eine  Verwechselung  der  phrygisch- kleinasiatischen  Kabiren, 
dieser  irpoaTToXoi  der  kleiuasiatischen  Göttin,  mit  den  Kabiren, 
die  in  Lemnos  und  Samothrake  und  in  anderen  europäisch- 
griechischen Ländern  als  Götter  verehrt  waren.  Diese  letzteren 
Kabiren  oder  MetdXoi  6eoi  oder  AiodKoupoi  (und  "AvaKie?) 
waren  dem  phönikisch-semitischen  Sabaismus  gehörende  Gott- 
heiten, deren  Namen  aucli  offenbar  semitischen  Ursprungs  ist, 
(vgl.  das  arab.  kebir  oder  kabir  =  groß) ;  während  der  Name 
der  Kdßeipoi  irpoaTToXoi  der  großen  Göttin,  die  auch  Kou- 
PHieg  und  KopußavTe(;  hießen,  arischen  Ursprungs  ist  (s.  noch 
unten  auch  das  AVort  K6|iava).  Daß  eine  solche  Verwechselung 
wegen  der  Namen  stattgefunden  hat,  wird  auch  aus  der  Tat- 
sache bestätigt,  daß  nur  die  Kabiren,  nicht  aber  auch  die 
Kureten  und  Korybanten  in  den  Ägäischen  Inseln  (dem  Ver- 
einigungspunkt der  phrygischen  und  der  phönikischen  Kabiren) 
und  in  europäischen-griechischen  I^ändern  als  Götter  verehrt 
waren,  nicht  aber  bei  den  kleinasiatischen  Völkern.  Was  Strabo  über 
die  Kabiren  sagt,  daß  sie  auch  Götter  genannt  wurden,  ist  nicht 
auf  die  kleinasiatischen-phiygischen,  sondern  auf  die  phönikisch- 
griechischen  Kabiren  zu  beziehen.  Strabo,  der  freilich  den, 
zwischen  beiden  bestehenden  Unterschied  nicht  vei-stehen  konnte, 
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suchte  daroh  seine  Angabe  eine  Verbindung  zwischen  beiden 
herzustellen. 

81.  Kaß-nacTÖ?  s.  Kdßupoi  (N.  72). 

82.  KdiKO?,  Fluß  in  Mysien  (von  Kleinasien).  Nach  Pseudo- 
plutarch  hieß  einst  dieser  Fluß  Aaipaio^  also  glänzend. 
Wenn  man  in  dieser  Kombination  der  beiden  Namen  auf  eine 
Gleichheit  der  Bedeutung  beider  schließen  muß,  so  darf  KdiKo^ 
mit  dem  araienischen  Ghaitz  =  Funkel,  Ghaltzagel  =  blitzen,  in 
Verbindung  gebracht  werden. 

83.  KavöauXr)?-  Der  bekannte  lydische  Helden-  und 
Königsname,  den  Hipponax  schon  (nach  Tzetzes  Zeugnis)  als 
KuvoTxns  ^der  LKiXXoTTviicTrig  erklärte.  Der  erste  Teil  dieses, 
aus  der  angeführten  Erklärung,  als  Kompositum  bezeichneten 
Namens  ist  offenbar  can  =  Hund  (griech.  kuujv,  lat.  can-is, 
armen,  schun.  Doch  über  die  Verbindung  des  armenischen 
Wortes  mit  dem  1yd.  can  hat  es  nicht  an  Einwendungen  (La- 
garde  Ges.  Abhandl.  p.  275. 290)  gefehlt).  Über  den  zweiten  Teil  des 
Kompositums  stimmen  nicht  alle  Forscher  überein.  Einige  davon 
haben  das  lydische  Wort  aus  dem  Skt.  dhav  =  liegen,  andere 
aus  dem  russischen  davit  =  drücken  und  würgen  abzuleiten 
gesucht.  Hier  erinnere  ich  auch  an  das  armenische  davem  = 
insidiari  und  dann  occidere  (raarda-dav  =  homicida.  Die  Ana- 
logie ist  zwischen  Kavöau-Xn?  und  mardadav  sehr  bezeichnend). 
Was  die  mythologische  Seite  des  Namens  betrifft,  so  vgl.  'Ep^»i5 
KuvdTxn??  'AttoXXwv  craupoKTOvo?  und  armen.  Hercules 
Vahaghn  Vipsaba-kal  ( =  'HpaKXti?  bpaKovroirviicTri?  und  griech.- 
kappadon.  MapKdXrcra  (s.  unten). 

84.  KdpaXi(;.  So  hieß  der  in  Südphrj-gien  liegende  See, 
der  in  den  byzantinischen  Zeiten  mit  dem  Namen  ITdTpa  bekannt 
ist.  In  diesem  byzantinisch-griechischen  Namen  TT^Tpa  kann 
man  das  Etymum  des  alten  kleinasiatischen  Namens  finden  und 
KdpaXi?  auf  das  armenische  kar  =  Treipa,  karal-itz  =  netpuiön? 
beziehen.  (Vgl.  die  karischen  Städtenamen  KapdXXci?,  KapiXcia.) 

85.  Kdpe?  s.  Kdßeipoi. 

86.  KeXaivai.  Das  Etj-mum  des  Namens  dieser  phrygischen 
Stadt  kann  man  wahrscheinlich  in  dem  späteren  griechischen 
Namen  derselben  Stadt  KißiuTÖ?  ('A7Td^€la  KißurröO  finden. 
Vgl.  die  griechische  Wurzel  koX-  kcX-  KaXurmu,  KcXaivö? 
(=obscurus)  K4Xuq>o?,  lat.  celare,  armen,  kolem  =  celare. 

6 
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87.  Kepßnffiov  ^fcXoq.  Strab.  XII,  580.  „A^Y^iai  bi  Tiva 
<pOXa  0puTia  oubanoö  beiKvu^ieva,  üjanep  oi  BeptKuvrt?,  Kai 
AXKudv  X^T€i  „Opufiov  nuXncTt  lieXo?  tö  KepßncTiov  Ka\  ßo- 
Ouvo?  bi  Tiq  XeTeiai  Kepßr|(Tioq".  Ich  glaube,  daß  wir  08  in  Kep- 
ßnaiov  niKo<;  mit  einem  phrygischen  musiiialischen  Worte  zu 
tun  haben,  aus  dem  man  später  den  Namen  eines  phantastischen 
phrygischen  Volkes  geschaffen  hat,  wie  dies  auch  mit  dem 
Namen  der  BepeKUVieq  (s.  BepeKuvbai  N.  M)  geschehen  zu 
sein  scheint.  In  dieser  Annahme  kann  ich  das  Wort  mit  dem 
armen.  Gerb  =  Modus,  Weise  vergleichen. 

88.  Ki(iepo(;.  voöq.  <t>pÜT€<;  (Hesychius).  Man  hat  das  Wort 
mit  der  armenischen  Wurzel  gham.  ghara-il=AV ollen.  Oham(kh) 
=  Wille,  Ghamawor  =  freiwillig,  verglichen.  Die  armenische 
Wurzel  scheint  aber  richtiger  mit  dem  Skt.  Kam-an  =  Liebe 
(griech.  fd|aog?)  zusammenzuhängen.  Vgl.  den  griech.-kappadok. 
Kd^o  =  Utinam,  ßouXoinnv- 

89.  Kvouiadvi  s.  oben  p.  22. 

90.  Koirig  und  KOldo^al  s.  unten  Kö^ava. 

91.  Koiriq  u.  K[br\q.  s.  Kö^ava. 

92.  KöXXußa  s.  unten  Baproußdpia. 

93.  Cogamus.  Ein  Fluß  in  Karlen  (Plin.  V.  59).  Das 
Suffix  am  US  ist  offenbar  das  bekannte  phrygisch-kleinasiatische 
Adjektivsuffix  (s.  TTepTa|iov).  "Was  die  Wurzel  des  Namens, 
Cog  betrifft,  so  können  wir  sie  auf  das  annen.  KOK  =  K6XTro?, 
cingulus  beziehen.    Cogamus,  also   =  KoXTTCüöri?- 

94.  K6|iava.  Comana.  Mehrere  Orte  in  Kleinasien,  von 
denen  zwei  in  Kappadokien  allgemein  verehrte  Heiligtümer 
und  Orakel  waren  (Komona  von  Kataonien  und  Komana  von 
Pontus)  und  wie  Strabo  sagt,  in  jedem  beider  Heiligtümer  oder 
Tempelstaaten  waren  unter  5000 — 6000  Hierodulen  eine  große 
Anzahl  Weissager  („\xifa  b^  tö  xuiv  GeoqpopnTiuv  tiXtiSo?").  Was 
die  etymologische  Erklärung  des  Namens  betrifft,  so  ist  die  von 
Lassen  (Die  Morgenl.  Zeitschr.  X,  p.  377)  vorgeschlagene  Ver- 
bindung des  Namens  mit  dem  Skt.  kaman  =  lieben,  gewiß  ganz 
verfehlt  (Lassen  glaubte,  daß  die  Göttin  selbst,  die  in  Komona 
verehrt  wurde,  also  die  Göttin  Md,  Köjiava  hieß).  Andere,  wie 
Duncker  haben  den  Namen  mit  dem  Namen  von  Md  in  Ver- 
bindung zu  bringen  gesucht.  Es  fällt  auf,  daß  solche  Versuche 
gemacht  worden  sind,   während  Plinius   die  wahre  Bedeutung 
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des  Namens  angibt,  nachdem  er  über  das  pontische  Koraana 
sagt  „Coraana  nunc  Matiura''  also  mantejum  (=oraculum).  Außer- 
dem gibt  Plinius  denselben  Namen  Matium  auch  anderen  klein- 
asiatischen Städten,  die  Orakelstädten  zu  sein  scheinen.  So  wird 
von  ihm  (V.  29,  31)  das  berühmte  Orakel  von  Clarus  Matium 
genannt^). 

Diese  Erklärung  von  Plinius  wird  von  der  etymologischen 
Erklärung  des  Namens  vollkommen  bestätigt.  Der  Name  steht 
freilich  offenbar  mit  dem  armen,  kovem  =  laudare,  kov  =  laus- 
kov-umn  =  laus,  ku-schag  =  Vorseher,  Weissager,  ku-schagem 
=  weißsagen.  Fers,  ghu  =  der  Sagende,  (ghu-ften  =  dicere), 
gho-jem  =  sagen.  Gho-ja  =  dicendo,  griech.  Koeuu  =  sinnen. 
€Ko^£v^ »)a66^e6a.  dKoeu) (dKouuu),  GuoffKÖog  =  Opferseher.  Köiuv, 
AtiMOKÖuüv,  Ittttoköuiv  AaoKÖujv  EupuKÖa(;,  ferner  Koqt  =  dKouei, 
TTeüeeiai  (Hesychius),  Besonders  sind  hier  bemerkenswert  die 
aus  demselben  Wort  hervorgehenden  Wörter  Koiri?  oder  Kiunq 
=  der  Priester  in  den  Mysterien  von  Samothrakien,  und  Kotdojiiat 
=  lcpoua6ai  (in  Samothrakien);  derselben  Wurzel  freilich  ge- 
hörten Kdßeipo?  (die  Cybele-Priester)  und  Kdßeipa,  Raßncrcö? 
(8.  N.  72)').  Was  den  zweiten  Teil  des  Wortes  nämlich  ^ava 
betrifft;  so  findet  sich  dieser  gewiß  in  dem  armenischen  Lokal- 
suffix man  (kherez-man  =  Grab.  Vgl.  das  phrygische  Kvou^dvl 
=  Grab,  handi-raan  =  der  gegenüberliegende  Ort,  el-man  öl- 
gefäß.  Ghineman  =  oivoxön.  Hugman  =  Rauchgefäß.  Wodnman 
=  Schnh)  oder  in  dem  pers.  man  oder  mane  =  domus  und 
überhaupt  in  den  Wurzeln  ^av,  ^ev,  (Mevuu,  \iovf]  vgl.  die  kappa- 
dokischen  Ortsnamen  Mopi|invn.  Xa^a|ir|vr|.  Zapa|irivr|).  K6^ava 
also = Weissagungsort,  oraculum,  liavieTov.  Matium  oder  mantejum, 
wie  Plinius  sagt. 


*)  Plinius  erwähnt  (V.  29,  81)  auch  ein  anderes  Matium  in  lonien 
(wahrscheinlich  das  Branchidenorakel)  ein  drittes  an  der  Nordküste 
Ton  Kreta  (IV,  12,  20)  und  noch  ein  viertes  in  Colchis  (VI,  4,  4).  Das, 
was  er  besonders  über  Comana  Portica  sagt  (VI,  3,  4)  „nunc  Matium 
(mantejum)  bezeugt,  daß  dieser  Name  in  hellenistischen  Zeiten  statt 
Comana  gewöhnlich  gebraucht  wurde,  und  gleichbedeutend  mit  ihm  war. 
K6|iava  bedeutet  also  in  Kleinasien,  was  Pytho  (TTuGdi)  in  Griechenland. 

')  Wie  schon  auch  oben  (s.  Kdßeipoi)  gesagt  worden  ist,  die  armen. 
Wurzel  khav  und  die  davon  herrührenden  Wörter  khavaran  =  IXaoTi^piov, 
khav-devutiun  =  ^avT^ia  kann  man  nicht  (wegen  lautgesetzlichen  Schwierig- 
keiten) auf  die  Wurzel  kou,  koF  bezieben. 


-     84     — 

95.  Kövbu.  TToTTipiov  KaTmaöOKiKÖv  f|  TToiripiov  AmaiiKOV 
(Pollax  VI.  6)  vgl.  Skt.  kund  =  servare,  tueri.  kund  =  Utreus, 
hydria,  urna.   (Vgl.  das  armen,  kund  =  Ball,  Kugel). 

96.  Kopncrög,  Köpo?,  KopuXa?  s.  Zupo?. 

97.  KpaTO?.  Ein  vulkanischer  Berg  von  Lykien,  von 
dem  auch  ein  anderer  nicht  unweit  liegender  lykischer  Berg 
AvTiKpato?  hieß.  Über  Kpdxoq  sagt  Strabo  (XIV  665)  „Kpdroq 
Ixiwv  dtKpa?  ÖKTUü"  "EoTi  b'ouK  dfTTuuGev  Kai  f)  Xiiuaipa".  Chimaera 
war  bekanntlich  ein  Sinnbild  der  vulkanischen  Berge  von  Lykien. 
KpctYo?  heißt  bei  Strabo  (XIV  669)  auch  ein  Felsenberg  der 
Küste  von  Cilicien.  Also  war  der  Name  nicht  nur  lykisch, 
sondern  allgemein  kleinasiatisch.  Daß  er  auf  einen  vulkanischen, 
also  einen  Feuerberg  sich  bezog,  dies  stellt  sich  aus  allem,  was 
Strabo  über  ihn  in  Verbindung  mit  Chimaera  sagt,  ganz  klar 
heraus.  Eustathius  auch  in  (Commentar.  Orb.  Descript.  Dionys. 
(v.  848 — 850))  sagt  „ioropeiTai  be  Kai  öpoq  eivai  Trepi  Aukiuj 
(Taupuj)  TiKTOv  TTÖp  auT6)LiaT0V  TouTO  be  Kai  laexpi  aTrapn 
qpaiveTai".  Vgl.  Plin.  H.  N.  V.  28  „In  Lycia  igitur  raons  Chimaera 
noctibus  flagrans").  Dies  alles  führt  uns  zur  richtigen  etymo- 
logischen Erklärung  des  kleinasiatischen  Bergnamens  aus  der 
armenischen  Wurzel  ghragh  =  Feuer,  Ghragha-per  =  TTupq)öpo?, 
Ghragha-gal  =  Ttupeiov,  Ghragha-bascht  =  Feueranbeter,  Ghra- 
gharan  =  TTOpauvov. 

98.  Aaßpavbrivö?  oder  Aaßpavbeu?  (Zeug)  s.  unten  Xdßpuq 
und  Tißapnvö?. 

99.  Adßpu^  =  Axt,  TTcXeKu?  bei  den  Lydern  (Plutarch. 
Question.  Graec.  s.  45).  Vgl.  das  armenisch-persische  dabar  = 
Axt  Was  die  Verwandlung  d  des  armeno-persischen  Wortes  in  1 
in  dem  kleinasiatischen  Worte  betrifft,  so  vgl.  das  pamphyl. 
Xdqpvn  =  bdcpvn.  Xictko^  =  biOKO?.  Vgl.  auch  lacrima  =  bdKpu. 
Von  dieser  Xdßpu?  hat  Zeug  Aaßpavbeü?  oder  Aaßpavbrivöq 
von  Karlen,  der  auch  Zipdriog  heißt,  seinen  Namen  erhalten. 

100.  AaZoi,  Aaaovioi  (s.  unten.  XdXußeg.  XaXußn). 

101.  AuTba)ai$  und  AuTba|iov  s.  unten  Aubög. 

102.  Aub6(;.  Wir  haben  schon  oben  (N.  59)  a.  d.  W. 
Delas  eine  von  Plinius  (VII.  197)  überlieferte  Angabe  über 
den  Namen  Lydus  erwähnt,  nach  der  „Aristoteles  aes  conflare 
Lydum  Scythen  .  .  .  putat".  So  kann  der  Name  sehr  wahr- 
scheinlich aus  der  Wurzel  lud  stammen,  die  in  vielen  arischen 
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Sprachen  ebenso  schmelzen  bedeutet.  V^gl.  das  armen.  ludjanem 
=  schmelzen,  ludjumn  =  Schmelzung.  Diese  Etymologie  des 
Namens  steht  auch  mit  der  pontisch-chaly bischen  Abkunft  der 
Lyder  in  Verbindung,  über  die  wir  in  unserer  Abhandlung  „Die 
sogenannte  Assyr.  und  Hiti  von  Kleinas.  (p.  93  ff.)  ausführlich 
verhandelt  haben.  Es  ist  übrigens  ganz  natürlich,  daß  die 
Heimat  des  Elektron  und  des  tmolisch-pactolischen  Goldsandes, 
des  berühmten  lydischen  Stahles  (atöfiujua)  und  der  Aubia 
Xi6o^,  die  Heimat  der  Münze,  wo  bis  heute  die  Namen  Deniirgi- 
dagh  (=  Eisenberg,  so  heißt  eine  Kette  von  Tmolus)  und  Gumusch- 
TsaX  =  Silberfluß,  sich  vorfinden,  eine  wichtige  chalybische 
Station  in  Westkleinasien  war  (s.  darüber  Weiteres  im  Worte 
XdXuße?).  Mit  Auööj  hängt  sehr  wahrscheinlich  der  kleiu- 
asiatisch-skythische  Männername  Auxöamg  zusammen.  Aut- 
bam?  heißt  bei  Strabo  (I.  62)  der  Führer  der  Kimmerier  auf 
ihrer  großen  bis  Sardes  und  Cilicien  ausgedehnten  Einwanderung, 
der  in  Cilicien  getötet  wurde.  Den  Namen  AuTÖaimiq  finden 
wir  auch  in  Karlen,  wo  der  Vater  der  berühmten  Artemisia 
ihn  führte.  Von  Karien  ist  der  Name  bis  nach  der  Insel  Naxos 
gedrungen,  wo  er  durch  den  berühmten  Freund  des  Pisistratos 
bekannt  ist  Es  ist  ja  bekannt,  daß  in  Naxos  die  Karier  den 
aus  den  thrakischeu  Ländern  des  Nordens  gekommenen  An- 
siedlem begegneten  (Diod.  Sic.  V.  50).  Der  lydisch-pontische 
Name  ist  später  häufiger  bei  den  Griechen  geworden.  So  heißt 
AuTÖa^o?  auch  ein  Olvmpemikes  aus  Syrakus  bei  Pausanias 
(V.  8,  8). 

Mit  AuTÖöM»?  und  Auöö?  steht  auch  der  raysische  Stadt- 
name Lygdamum  (Plin.  VI.  126)  in  Zusammenhang.  Was  die 
Suffixe  amos,  amis,  amum  betrifft,  so  gehen  diese  aus  dem 
alten  kleinasiatisch-armenischen  Adjektiv-  und  Lokalsuffix  hervor, 
über  das  unten  (s.  TTeptanov)  gesprochen  werden  wird  *). 

103.  AuKotovc^.  AuKQOvia.  AuKaaro?.  AuKia.  Aukioi.  Über 
alle  diese  Orts-  und  Völkeraamen  s.  unten  Zuptoi.  Zupo?. 

104.  AuKacTTia  (Lycastum  bei  Plinius  V,  9)  Ortsname 
im  pontischen  Kappadokien,  im  Lande  der  Amazonen,  die 
daher  auch  Lycastiae  heißen.  Über  diesen  Xamon,  den  wir 
auch  in  dem  kappadokisch-poutischcn  Flußnanien  AuKaaro; 
finden,    werden    wir    eingehend    unten    (s.   Zupioi)   sprechen. 

')  Ober  die  nichtsomitische,  sondern  thrakisch-pontische  Abstammung 
der  Lyder  s.  meine  Abhandl.  Die  sogenannten  Assy.  v.  Kleinas.  p.  82 — 126. 
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Hier  bemerken  wir  mir,  daß  der  Name  AuKa(jTO<;  auch  in 
Kreta  heimisch  ist,  also  er  ist  einer  der  vielen  Orts-,  Götter- 
und  Personennamen,  die  Kreta  und  Kleinasien  gemeinsam  sind, 
imd  von  kulturhistorischen  Gesichtspunkten  aus  der  Gegen- 
stand einer  besonderen  Studie  bilden  müssen. 

105.  AupvTiacrös.  So  hießen  in  Kleinasien  viele  Städte, 
meistens  Bergstädte,  deren  berühmteste  die  homerische  troische 
Aupvncrao?  ist.  Der  Name  bedeutet  vielleicht  Bergstadt  und 
steht  mit  dem  armen,  leam  =  Berg  im  Zusammenhange  (vgl. 
die  Stadtn.  Adpaaa,  Actpiaa,  armen,  larem  =  dehnen,  ausdehnen, 
erhöhen). 

106.  Md.  TrpoßttTOV  <t>puTeq  (Hesychius).  Gosche  hat  das 
Wort  mit  dem  gleichbedeutenden  armen,  maki  in  Verbindung 
gebracht. 

107.  Md.  Die  berühmte  lydisch-kappadokische  Göttin,  die 
in  den  hellenistischen  Zeiten  unter  dem  Namen  verschiedener 
griechischer  Göttinnen  ('Evuuj,  "Apteni?,  AGnvd,  ZeXrivn)  besonders 
in  Kappadokien  verehrt  wurde,  also  die  Cybele-Md  oder  Rhea- 
Md.  Der  Name  steht  wahrscheinlich  mit  dem  pers.  Mah  = 
Mond,  armen,  mahik  =  liTivicTKO?  im  Zusammenhange. 

108.  MaZaioq  oder  Maieu?  Zeu?  Kapd  <I>puEi  (Hesychius). 
Vielleicht  steht  der  Name  mit  dem  griech.  |neTaq,  armen,  mez 
=  groß  im  Zusammenhang.  Vgl.  aber  besser  das  lydische  Mnöeu?, 
Mrjöiveu?  (s.  unten). 

109.  fAala  oder  MdZlaKa,  die  alte  Hauptstadt  von  Kappa- 
dokien. Der  Name  findet  sich  vielleicht  mit  dem  phrygischen 
MaZaTo?  =  Zeu?  im  Zusammenhange.  Vielleicht  Md21aica  =  Me- 
TdXn  TToXi?*).  (Vgl.  Mazaka  =  die  große  Horde.  W.  Tomaschek, 
Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  Skytischen  Nord. 
Sitzungsbericht  der  K.  Akademie  107,  I,  p.  41). 

110.  MaiiKepia.  Stadt  in  KiUkieu.  Der  zweite  Teil  dieses 
Kompositums  ist  das  bekannte  armenische  Wort  Kepra  =  Stadt 
(s.  fopbiog  N.  53).  Was  den  ersten  Teil  MaZii  betrifft,  so  ist 
dieses  Wort  vielleicht  mit  dem  phrygischen  Jupiter  Mazaeos 
verwandt 

111.  Mdviq.  Dieser  mythische  Name  des  gemeinsamen 
Stammvatei-s  Lyder  und  Pliryger  ist  besondere  wichtig,  weil 
er  eine  Andeutung  auf  die  Verwandtschaft  beider  Völker  bildet. 

')  Was  das  Suffix  aka  betrifft,  so  vgl.  die  kappadokischen  Stadt- 
namen TdcaK,  raCaK-TivT^,  TdvoKa. 
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Mdvn;  aber  war  auch  ein  in  Paphlagonien  und  Kappadokien 
vorkommender  Name  (Strab.  XII,  552 — 553),  deshalb  kann  er 
als  ein  Zeichen  der  Einheit  der  kleinasiatisch-arischen  Stämme 
und  Sprachen  betrachtet  werden.  Sonst  ist  auch  der  arisclie 
Ursprung  des  Namens  nicht  nur  sprachlich,  sondern  auch  mytho- 
logisch ganz  offenbar.  Vgl.  den  germanisch-persischen  man  = 
Mensch,  den  indisch-mythologischen  Namen  Manu,  den  ger- 
manischen Manus  (auch  Minos  von  Greta?*). 

112.  MdpaiTT(Tr)o?,  Marsupium,  s.  unten  Mapaua?. 

113.  Mapcrua?.  Alles,  was  die  mythische  Geschichte  über 
diesen  Phryger,  seinen  Vater  Tax viq,  den  angeblichen  Erfinder 
der  Flöte  (s.  unten  'TaTvi?),  und  seinen  Schüler  und  Liebling 
Olympus,  und  besonders  über  seine  Verhältnisse  zu  Apollo, 
seinen  Wettkampf  mit  diesem  Gotte  und  seine  Schindung  von 
ihm  und  über  den  Schlauch  von  Marsyas  (daKÖq  Mapduou)  er- 
zählt, ist  eine  klare  Andeutung,  daß  Mapaua^  eine  Personi- 
fikation der  ältesten  phrygischen  Musik,  und  namentlich  des 
ältesten  phrygischen  Musikinstruments,  des  beim  Gottesdienste  der 
Kybele  gebräuchlichen  Tonzeugs,  einer  Handpauke,  darstellt. 
Dieser  Annahme  zufolge  müssen  wir  den  Namen  als  gleichbe- 
deutend mit  Pauke  oder  mit  Schlauch  betrachten.  Das  letztere 
ist  auch  von  der  Verbindung  des  Namens  bei  Pseudoplutarch 
mit  dem  phrygisch.  daKO?  bedeutenden  Wort  viupiKOv,  (Pseudo- 
plut  de  fluviorum  et  montium  nominibus  X)  bezeugt.  Auf 
eine  solche  Bedeutung  des  Namens  lassen  uns  zwei  Wörter,  ein 
griechisches  und  ein  armenisches,  schließen.  Das  griechische 
Wort  ist  fidp(Tm(TT)o?  (lat  marsupium),  das  einen  lederneu 
Beutel,  einen  Sack  bedeutet  (bei  Xenoph.  Cyr.  Exped.  IV,  3,  11, 
„Mapaimrou^  inaiiiuv").  Dieses  Wort,  dessen  Etymon  man  nicht  im 
Griechischen,  noch  in  anderen  arischen  Sprachen  finden  könnte 
und  man  es  darum  sogar  als  ein  semitisches  Wort  betrachtete, 
(s.  Prellwitz  a.  d.  W.  ^dp(JiTT{TT)o5),  kann  wohl  mit  einer,  ver- 
mutlich Schlauch,  Haut,  Leder  bedeutenden  phrygischen  Wort- 
wurzel mars  {^apa-vaq)  in  Verbindung  gebracht  und  selbst  als 
ein  phrygisches  Wort  betrachtet  werden.  Das  andere  Wort  ist  das 
armenische  morth  =  Leder,  morthem  =  schinden,  schlachten, 
raortheken  =  leder,  mortha-korz  =  Gerber.  Über  die  enge  Verbin- 
dung des  Namens  Mapaua;  mit  dem  Begriff  ^^p^a  vgl.  Ptolem. 

M  S.  Windischmann.  Die  Ursagen  der  arischen  Völker. 
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Hophaist.  (Phot  Biblioth.  Cod.  190)  „Mapaua?  6  auXnTri?,  bq 
iEeödpn,  iv  4opTfi  'AttöKXujvo?  diexöri'  ^v  f]  ndvTUJV  tüüv  öuo- 
H€vu)v  IiOiuv  Td  bepfiaxa  auxib  ^KbepöjLteva  dvaTiöeiai". 

114.  Mr|öeu?  und  Mnöiveuq,  Ttapd  Auboiq  ö  Zeu? 
(Hesychius).  Die  Namen  sind  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  phry- 
gischen  Königsnamen  Miba?,  sowie  mit  dem  armenischen  mi(d)t, 
mi(d)tkh  =  Verstand,  Vernunft  (vgl.  griech.  li^buuv,  )ir|bo^al, 
Mnbo?)  verwandt 

115.  MetdßuZioq.  So  hießen  die  verschnittenen  Priester 
der  ephesischen  Artemis  (Strab.  lA.  641).  Der  Name  scheint 
ein  halbhellenisiertes  altkleinasiatisches  Wort  zu  sein,  dessen 
Ursprung  und  Etymum  schwer  zu  erklären  ist.  Jedenfalls  ist 
es  nicht  richtig,  den  Namen  mit  dem  persischen  fAefaßaloq 
oder  M€TdßuZo?(=  großarmig,  großmächtig?),  mit  dem  er  ver- 
wechselt geworden  zu  sein  scheint  in  direkte  Verbindung  zu 
bringen.  Wenn  MetdßuZoq  nicht  euvoöxo?,  aber  etwa  ehr- 
würdig, hochverehrt  erklärt  werden  muß  (vgl.  Strab.  1.  c. 
„Kai  i^fov  auTOU?  ^v  |i€YdXri  "niar)"),  so  muß  man  gewiß  den  ersten 
Teil  des  Wortes  (wenn  es  als  Kompositum  betrachtet  werden 
muß)  mit  dem  griech.  ili^to?,  armen,  mez  =  groß  in  Verbindung 
bringen.  Vgl.  das  armen,  meza-pols  =  magnanimus,  laeyaXo-qpuri? 
u.  meza-bativ  =  \xe-jänpio<;. 

116.  Mrjv.  Der  in  Phrygien  und  ganz  Kleinasien  unter 
verschiedenen  Beinamen  verehrte  Mondgott  Vgl.  griech.  ^rjv 
und  jieig  (lat  mensis,  armen,  a-mis). 

117.  Miöa?.  König  von  Phrygien.  Der  Name  selbst  (den 
man  auch  in  der  assyrisch -keilinschriftlichen  Chronik  in  der 
Form  Mita  gefunden  zu  haben  glaubt)  scheint  König  zu  be- 
deuten. Vgl.  griech.  laeöujv,  Mnbog,  armen.  mi(d)t  =  Verstand, 
Vernunft,  lat  raedeor,  med-icus.  Das  phrygische  Wort  steht 
phthongologisch  eher  mit  dem  armenischen  als  mit  dem  grie- 
chischen und  lateinischen  Wort  in  Zusammenhang. 

118.  Mop(peu?.  Die  Abkunft  dieses  Gottes  der  Träume, 
des  Sohnes  des  Schlafes,  ist  in  der  griechischen  Mythologie 
ganz  unbekannt  Was  von  Ovid.  (Metamorph.  XI.  635)  über 
den  gleichnamigen  Bildner  der  Gestalten  im  Traume  erzählt 
wird,  scheint  nur  für  die  Verbindung  von  Mop<peu5  mit 
inopqpri  gedichtet  worden  zu  sein.  Der  Name  ist  vielleicht  ein 
kleinasiatischer,    der   nur    im    armenischen    (aus    meraph  = 
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Schlummer,   Schlaf   und   meraphem   =  schlummern,    schlaffen 
und    erschlaffen    sein),    eine    etymologische   Erklärung   findet 

119.  ModuvoiKoi  s.  unten  Mo(T(a)uvo?. 

120.  Möa(a)uvo5  =  hölzernes  Haus.  MoauvoiKOi  =  die 
in  hölzernen  Häusern  Wohnenden.  Xenoph,  Exped.  Cyr.  „'0 
ßacnXeu;  ö  ^v  tuj  ^o(T(Tuvlu".  Dionysii.  Perieg.  v.  706  „Möa- 
cruvo(;  öoupaTciou".  Vgl.  Apoll.  Rhod.  Argon.  H  379.  Heute  noch 
nennen  die  (Triechen  von  Ostkleinasien  die  Eiche  M€<Te  (oder 
meschd). 

Was  Mo(T((j)uvoiKOi  betrifft,  so  ist  das  Wort,  dem  griech. 
Begriffe  ntich,  als  von  oiko?  zusammengesetzt  betrachtet.  Wirklich 
aber  scheint  das  Wort  ganz  einfach  Mossynici  zu  sein  (Mo{s)sin- 
itz  entspricht  wohl  der  armenischen  Adjektivform).  Nach  dieser 
Annahme  also  Mo(j(a)uvoiKOi  =  ApOoneq. 

121.  Möaxo»  s.  unten  Tißapr|voi. 

122.  Moöcrai  „Ai  Moöaai  bi  uitö  Auöiuv  vu|iq)ai"  (Photius 
Lag.  G.  A.  273).  Das  umgekehrte  scheint  richtiger  zu  sein,  wie 
dies  bei  Nikolaus  von  Damaskus  (p.  116)  angegeben  wird:  „''O? 
TiXaJIöfievo?  TTcpi  xiva  XiVvnv,  nn?  an  auioö  Toppnßia  eKXr|8n,  qpöOT- 
TH?  vujiq)u»v  oKOUcTa?,  äq  Kai  ^oüaaq  Auboi  KaXoö(Ti".  MoOffa 
bedeutete  also  bei  den  Lydem  \v\x(pr\.  Das  Etymum  des  Wortes 
kann  vielleicht  zweifach  erklärt  werden:  einerseits  kann  man 
das  Wort,  mit  Voraussetzung  einer  Verwechselung  des  |i  und  v, 
als  VGÖffa  statt  ^oöaa  annehmen  und  dies  mit  dem  armen. 
nu  =  vü|iq)r|,  griech.  vuö?,  lat  nu-rus,  alban.  nu-ssa  in  Ver- 
bindung bringen;  andererseits  kann  man  es  aber  auch  mit  dem 
armen,  amousin  =  vu|aq)n,  Gemahlin  verbinden.  In  dem  zweiten 
Falle  kann  man  das  a  in  amousin  als  supervacaneum  betrachten. 
(Vgl.  armen,  a-mis  =  griech.  neiq,  armen,  a-thor  =  griech.  Spövo?, 
epncraaeat,  armen,  anun  =  noraen).  Mit  dem  armen,  a-mousin 
vergleiche  das  pers.  amusni  =  concubina  (s.  das  Wort  Vu Hers. 
Lex.  Perso-Lat). 

123.  Muöo?  dqpuivo?  (Hesych,).  Das  Wort  wird  bei  He.sy eh. 
(in  den  Völkersprachen,  'ESvtKai  TXii<J(Tat)  als  pamphylisch  be- 
aeichnet,  während  in  dem  Lexikon  selbst  von  Hesych.  nur 
Muboq  -^  dfqpujvo?  steht  Das  Wort  hat  schon  AI.  Walde  (Latein. 
Etymol.  Wörterbuch  nach  dem  Wort  mutus)  mit  dem  griech. 
liUKÖ?,  Muioic,  MUTi?  =  MUTT]?,  ^UTTÖ?,  lat  mutus  und  armen,  munj 
=  stumm  verglichen. 

124.  fAöaxoi  s.  unten  Tißapnvoi. 
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125.  Muaoi.  Strab.  XII.  572  „Ectven?  ö  Aubö^  -fpÖLqx.x  Kai 
M€V€KpdTn?  ö  'EXaliii?  ^Tu^oXoYOÖVTe5  tö  övo^a  tö  tujv  Muaujv 
ÖTi  Tf|v  öHur|v  outok;  övo^ctZioucji  Auöoi."  Vgl.  Eustath  zu  Dion. 
Per.  225.  Was  das  Etymiim  des  AVortes  betrifft,  so  vergl. 
das  armen.  Moscha  =  Buche  und  das  oben  besprochene  )i6(T(a)uv. 

126.  MuüKKTffö?.  Stadt  von  Kappadokien,  Wahrschein- 
lich =  der  Stadt  der  Magen.  Vgl,  armen,  mok  =  magus,  pers. 
mog  ^  magus,  mobed,  Obermog,  also  Weiser,  der  hohe  Staats- 
mann oder  Würdenträger. 

127.  MOüXaE,  MdiXo^.  MuüXaH  e\bo<;  oivou"  oi  öe  tö  ^v  toi^ 
öpKioig  anevööiLievov,  üttö  toö  liiuXou  üj^  T\v(.q  Auboi  töv  oivov 
(Hesych,).  Über  das  Etymum  dieser  lydischeu  Wörter  s,  unten 
das  homerisch-kappadokische  Wort  MiuXu. 

128.  MiDXu  s.  Homer.  Odyss.  X  a02— 30(). 

''ö^  dlpa  qpiuvriaa?  irope  q)dp^aKov  Apfeiqpövnj 
'Ek  Tttin?  ^ptiaaq,  Kai  ^0l  qpumv  auToö  IbeiHev. 
'Pilx}  jiev  ineXav  IffKC,  Td^axTi  be  eiKtXov  dveo?. 
MuuXu  6e  |uiv  KaXeouai  Oeoi-  xa^tnöv  be  t'  öpuaaeiv 
AvbpdcTi  f€  6vr|ToTai  •  öeoi  bi  xd  irdvia  buvaviai. 
Dieses  müXu  oder  <pdp)LiaK0v  da 0X6 v  wird  Odysseus  von 
Hermes  gegeben,  um  dem  KUKtuiv  der  Circo  entgegenzu- 
wirken. Nach  Homer  ist  mwXu  ein  göttliches  Wort,  doch  in 
der  Sprache  des  Dichtere  ein  sehr  altes  oder  auch  fremdes  Wort, 
das  griechisch  nicht  zu  erklären  ist.  Ferner  kann  ein  solches 
Wort  auch  ein  heiliges,  nämlich  in  religiösen  Einrichtungen 
und  Feierlichkeiten  gebräuchliches  Wort  sein,  und  scheint  die 
ausdrückliche  Angabe  bei  Hesychius,  daß  die  Lyder  den  bei  Eid- 
leistungen gegossenen  Wein  liOuXaE  nannten,  dafür  zu  sprechen. 
Andererseits  sagt  Dioscuridis  (De  Mater  med.  II  30)  über  mJuXu 
,,KaXoö(Ti  Tiveq  trriTavov  dTpiov  Kai  tö  ev  xf)  KaiTTraboKia  Kai  iv 
TT)  KaTd  Aaiav  TaXaTia  XetÖMevov  muXu-  KaXoöcri  be  xivc?  auTÖ 
ap^aXa,  Züpoi  ßncrdö'av,  KauTTaboKai  be  mJüXu".  Nun  ist  mliXu 
ein  kappadokisch-kleinasiatisches  Wort,  wie  muXaE,  |au»Xo?  lydisch- 
kleinasiatische  Wörter  sind.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser 
Wörter  scheint,  wie  wir  es  vermuten  können,  „qpdpfiaKov"  zu 
sein,  worin  auch  der  Sinn  von  etwas,  das  berauschend  auf  den 
Menschen  einwirkt,  wie  das  lydische  niüXaH,  nicht  ausge- 
schlossen ist.  Solche  Andeutung  gibt  uns  doch  auch  das  Adjektiv 
dTpiov  bei  Dioscuridis.  Eine  solche  Kombination  der  wilden 
Pflanzen  mit  dem  Sinne  der  Berauschung  läßt  uns  mit  großer 
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Wahrscheinlickkeit  auf  die  Verwandtschaft,  sowohl  des  laiiXu 
als  auch  des  |iuJXa2  mit  dem  armen,  molim  =  |iaivo|iai,  moli 
=  Maviuiörig,  molekin  =  dmiavri?,  molarutiun  =  iiiavia  schließen. 
Der  Sinn  aber  von  ,,<pdp^aK0v"  und  „dTpiov"  findet  sich  gerade  in 
derselben  armen.  Wurzel  mola  und  in  den  mit  dieser  zusammen- 
gesetzten Wörtern  mola-hind  =  Kiiiveiov,  mola -thuz  =  wilde 
Feige,  mola  -  tezeni  =  wilder  Feigenbaum.  Nun  sehen  wir,  daß 
aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  (das  man  auch 
mit  Skt  mulam  =  eßbare  Wurzel  in  Zusammenhang  bringt)  die  Be- 
deutung des  „qpdpiaaKov  d(T8\öv"  in  dem  homer.  mliXu  und  die  der 
wilden  Raute  (dtpiov  Ttrjfavov)  in  dem  kappadok.  jidiXu  wie  dem 
armen,  mola-hind  =  KÜbveiov,  mola-tezeni  usw.  wie  auch  des  Weins 
und  der  Berauschung  in  den  lydischen  Wörtern  iiiOüXaS  und  mwXoq 
hervorgegangen  ist.  MüjXu  ist  also  ein  kappadokisch-lydisch-klein- 
asiatisches  Wort,  dessen  Wurzel  auch  im  Armenischen  erhalten 
worden  ist*).  Schon  vor  beinahe  fünfzig  Jahren  hatte  P.  Lagarde 
das  altpers.  öiauuni  (bei  Plutarch.  Moral.  369  E)  als  identisch 
mit  dem  homer.  mJöXu  und  zwar  das  letzte  Wort  als  ein  aus 
den  iranischen  Sprachen  und  religiösen  Zeremonien  und  Ge- 
bräuchen in  die  homerische  Religion  eingedrungenes  Wort 
betrachtet  (Gesammelte  Abhandl.  p.  172).  Andere  hatten  das 
iranische  Wort  als  das  amonum  der  Römer  betrachtet.  Jetzt 
finde  ich  in  der  neuesten  Teubnerischen  von  dem  griechischen 
Professor  Dr.  Gr.  Beraardakis  bearbeiteten  Ausgabe  der  Moralia 
Flutarchi  (Lipsiae  MDCCCXCI  2.  B.  p.  250),  statt  ö\jnu\xi,  mxiXu. 
Der  eigentliche  Grund  dieser  Verwandlung  ist  mir  unbekannt, 
da  ich  weder  in  Prolegomena  noch  in  den  Notizen  des  Textes 
selbst  eine  Begründung  der  Sache  finde.  Doch  scheint  die 
Identität  des  iranischen  6\iw\xi  mit  dem  homerischen  müXu  sehr 
unwahrscheinlich.  Das  iranische  ö}x\um  war  ein  in  den  Gucricu 
uTTOTponaioi  dem  Gotte  der  Finsternis  Ahriman  gebräuchliches 
Kraut,  das  die  Perser  mit  dem  Blute  eines  geschlachteten  Wolfes 

<)  Indessen  hat  es  nicht,  schon  bei  den  Schriftstellern  der  alexan- 
drinisch-römischen  Zeiten,  an  Versuchen  gefehlt,  das  Wort  mit  dem 
griech.  möXo<;  =  Mühe,  Arbeit,  ^ulXo(;  'A p n o (;  =  Kriegsarbeit,  Schlacht, 
Gefecht  in  Verbindung  zu  bringen  und  diese  Verbindung  durch  eine  ganze 
Fabelgeschichte  zu  begründen.  So  erzählte  Ptolem.  Hephaest.  (Phot.  Riblioth. 
Cod.  CIC)  „TTcpl  Toö  nap'  '0^f\p\^)  mbXuo?,  Tf^<;  ßoTdvri?,  t^v  ^k  toO  aiiiOTo; 
Toö  ävatpe6^vT0(  tv  t^  K(pKri(  W|0(p  TtTOvroc;  X^TOuai  cpOvai,  f\  Kol  t6 
ftvöo?  iX^x  XcuKÖv,  ÖTi  6  au^^ax(i>v  tQ  Kipici]  Kai  dvcXibv  rdv  fijavra  5 
"HXio^  f|v.  ^(I»Xo;  b'  t\  \idxr\,  Ü  ob  i\  ßordvri". 
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vermischten  und  so  es  in  einen  sonnenlosen  Ort  warfen,  weil 
sie  es  als  zu  den  Pflanzen  des  bösen  Geistes  (Ahriman)  gehörig 
betrachteten.  Ferner  wurde  ö^uj|lii  geschnitten,  während  man 
mwXu  aus  der  Tiefe  der  Erde  herauszog.  Aber  wenn  auch  das 
persische  6\xvj^i  identisch  mit  muXu  betrachtet  wird,  so  muß 
man  annehmen,  daß  die  Perser  oder  die  persischen  Magier  das 
Wort  in  Kleinasien  gekannt  und  in  ihre  magischen  Zeremonien 
und  Gebräuche  eingeführt  haben. 

129.  MuiO?  YH  napot  OpuHi  (Hesych.).  Sayce  hat  das  lydische 
Wort  mit  dem  ältesten  Namen  der  Einwohner  von  Lydien, 
nämlich  der  Maeonier,  in  Verbindung  gebracht  und  diesem 
letzteren  Namen  die  Bedeutung  von  friTtveTq  zu  geben  ver- 
.sucht.  Die  Verwandtschaft  der  Namen  scheint  indessen  nicht 
sehr  wahrscheinlich.  Was  das  Etymum  von  liuuO?  betrifft,  so 
finde  ich  als  einzige  Wurzel  im  Armenischen,  an  die  man  \iwv<; 
anknüpfen  kann,  das  Wort  amalf=Wüste,  unbewohntes  Land. 
Diese  Verbindung  ist  aber  sehr  unsicher. 

130.  NdßXa?.  Ein  mit  Fingern  zu  spielendes  zwölfstimmiges 
musikalisches  Insti'ument.  s.  Josepp.  bei  Bochart.  Phaleg.  175. 
Vgl.  Sosipater  bei  Athenaeus  I  88  und  Philemon  bei  demselben 
Athenaeus  an  derselben  Stelle.  Nach  Clemens  von  Alexandrien 
waren  die  Kappadokier  die  ersten  Erfinder  von  NctßXa?.  Lag. 
G.  A.  p.  265.  Über  das  Etymum  des  Wortes  vgl.  armen,  novak 
=  ILieXo?.  novakazu  =  Sänger,  Musiker,  Novakawor  =  dji^eXn?. 
novakam  =  ^eXiubd).  novakaran  =  musikalisches  Instrument  (auch 
in  Kompositen  mit  y  erkem  =  singen  (s.  BepeKuvöai)  novak  yerkem 
=  jieXiubu)).  Pers.  neva  =  sonus,  melodia,  cantus  sive  hominum, 
sive  avium  (VuUers,  Lexicum  Perso-Lat.)  und  nay*)  =  Flöte, 
nevaiden  =  sonum  edere.  Hierzu  gehört  sehr  wahrscheinlich 
auch  griech.  vaOu»  =  supplex  peto.  Skt.  navam  =  laudare, 
navan  =  laus. 

131.  Naoöiupo?.  Dieser  kleinasiatisch-griechische  Name 
ist  vom  ethnologisch-mythologischen  und  sprachlichen  Gesichts- 

')  Nay  bedeutet  aber  im  Persischen  auch  calamus,  arundo,  fislula 
und  nave  =  omnis  res  cava  sive  excavata.  naviden  =  incurvari, 
navaniden  -^  incurvare  (vgl.  navdan  =  canalis,  aquae  ductus).  Die 
Frage,  ob  die  ursprüngliche  Bedeutung  in  allen  oben  erwähnten  Wörtern 
sonus,  Stimme  ist,  und  dann  metonymisch  die  Bedeutung  von  cavus 
und  curvus  kommt  (wie  dies  in  avpifi.,  oupiZuj  vorkommt)  oder  ob  die 
erste  Bedeutung  cavus  ist,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
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punkte  aus  sehr  merkwürdig.  Er  ist  freilich  ein  griechischer 
Name.  Er  ist  jedoch  kein  aus  der  griechischen  Geschichte  be- 
kannter Name.  Den  Namen  finden  wir  in  „Mapxupiov  toO  otiou 
Kovujvo?"  (Acta  martyrum  selecta  von  Oskar  v,  Gebhard.  Berlin 
1902  p.  129,  15,  21).  Naobiupo^  war  ein  heidnischer  Verfolger 
des  heiligen  Conon  in  Pamphylien  zur  Zeit  des  Kaisers  Decius 
(also  um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.).  Naöbiupo?  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  griechische  Übersetzung  eines  alten 
pamphylisch-kleinasiatischen,  dem  armen.  Vana-dur  entsprechen- 
den Namens.  Yana-dur  ist,  wie  oben  schon  gesagt  worden  ist, 
(s.  Brjvaaa  N.  39)  der  Beiname  des  armenischen  Neujahrsgottes 
und  bedeutet  der  Gott,  der  (den  Fremden)  Wohnung,  also 
Gastschaft,  oder  a.syluni  (vgl.  Zev<;  Hevioq)  gewährt.  Agathangelos 
übersetzt  das  Wort  durch  gevobeKtri?,  was  der  eigentlichen  Be- 
deutung des  Namens  wörtlich  nicht  genau  entspricht*).  Diese 
wörtliche  Übersetzung  finden  wir  in  dem  pamphylisch-griechischen 
Naöbtüpo^.  In  dieser  Annahme  bildet  der  Name  einen  neuen 
sprachlichen  und  mythologischen  Verbindungspunkt  zwischen 
Pamphylien  und  Armenien,  wie  der  Name  'Hp,  der  bei  Plato 
als  ein  Pamphyler,  Sohn  eines  Armenios  genannt  wird,  in  Wirk- 
lichkeit aber  einer  von  Armeniern  und  Pamphylieni  (und  viel- 
leicht auch  von  anderen  kleinasiatischen  Völkern)  gemeinsam 
verehrter  Gott  oder  Held  war,  s.  oben  'Hp.  N.  73  imd  meine 
Abhandl.  Anubis-Hermes-Michael. 

132.  Nnviaros  oder  Nivnaro?.  Nöino^  (=  Gesang)  irai- 
bapiiüÖTiq  Kai  Opvrfiov  \ii\o<;  (Hesychius).  Das  Wort  scheint 
onomatop.  gebildet  geworden  zu  sein.   Vgl.  lat  neniae. 

133.  NlßaTl(J^ö?.  Xopoq  OpUTio?.  (Athenaeus  ib.  27) 
vißotnanög  also  =  Tanz.  Nißaricruös  setzt  ein  griechisch  gebil- 
detes Zeitwort  vißaxiCu)  und  dies  ebenso  ein  ursprüngliches 
phrygi.sches  Wort  vißax  voraus.  Eine  solche  Wurzel  findet  sich 
in  den  persischen  Wurzeln  neviden  =  se  movere,  agitari.  nivan 
=  se  movens,  agitans  (dicitur  de  eo,  qui  cum  fastu  incedit 
(Lex.  Vullers)  nevanidem  =  se  movere,  agitari). 

134.  NopiKov  phrygisch  =  Schlauch  (Pseudoplutarch 
de  Fluv.  et  Mont  X.  „NopiKov  bfe  ol  <DpuT€?  t^  ffcpuiv  biaX^icruj 


')  Na6bujpo<;  ist  nach  der  Analogie  von  Bcöbuipo^,  Aiööujpof, 
EpMÖbujpo^  gebildet  worden,  nicht  aber  wie  diese  in  passiver,  sondern 
wie  das  arm.  Vana-dur,  in  aktiver  Bedeutung :  „der  Wohnung  Gebende". 
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TÖv  üaKÖv  KaXoGcn").  Dieses  phrygische  Wort,  oder  richtiger 
die  Wurzel  dieses  phrygischen  Wortes,  ist  sehr  wahrscheinlicli 
in  dor  armenischen  Wurzel  ner  =  Schwert,  nerk,  nerkev  = 
rainutus,  fein.  Vgl.  armen,  nerkh-ini  =  verechnitten  zu  suchen. 
Es  gibt  ja  im  Armen,  noch  eine  Menge  solcher  Wörter,  deren 
eigentliche  Bedeutung  sich  auf  diese  Wurzel  zu  beziehen  scheint, 
wie  die  folgenden,  sich  auf  religiöses  Opfer  und  diesbezügliche 
religiöse  Einrichtungen  beziehenden  Wörter:  nover  =  Opfer, 
Primitiae,  oblata,  auch  Gottesdienst  und  Initiatio,  mysterium 
und  (TTrov6r|,  libatio.  novirakorghem  =  teXeroupTeiv,  iepoupteiv 
novirem  =  weihen,  novirag  =  Oberpriester.  In  allen  diesen 
Wörtern  scheint  die  ursprüngliche  Bedeutung  schlachten  oder 
hauen  zu  .sein,  aus  der  alle  andern,  genau  wie  in  dem  griech. 
Upeug  =  Schlachter,  ieptueiv  —  schlachten  aus  dem  ursprüng- 
lichen Sinne  des  Wortes  schlachten  (vgl.  arm.  vir-am  =  schneiden, 
rasieren,  viraworera  ==  verwunden),  alle  die  sich  auf  Opfer 
und  sonstigen  Gottesdienst  beziehenden  AVöiler  (kpeiov,  iepöv, 
lepoupTÖq,  iepoupYtTv  noviran  =  sacellum)  hervorgegangen  .sind. 
Doch  scheint  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wurzel  ner, 
nur  =  schlachten,  hauen,  nicht  nur  in  ner-an  =  Schwert  und 
nerk,  nerkev  =  rainutus,  sondern  auch  in  solchen  Formen  erhalten 
zu  sein,  die  wir  in  den  oben  angegebenen,  auf  religiöse  Ein- 
richtungen sich  beziehenden  Formen  der  Wurzel  finden  (näm- 
lich in  der  Form  nover).  So  das  Wort  noverdag  =  XcTriöiov 
(vgl.  noritz  =  serpentaria,  bpaKÖviiov).  Daß  aber  mit  dieser 
ursprünglichen  Bedeutung  der  Wurzel,  also  mit  der  Bedeutung 
schneiden,  auch  die  Bedeutung  von  hauen,  haut,  Schlauch, 
dcTKO?  selbst  in  der  armenischen  Wurzel  (wie  in  dem  phryg. 
vopiKov)  verbunden  war,  dies  scheint  das  Wort  novardan 
=  KdXu|i^a,  KaXuinfip,  7Tepi9€|ia,  cnceTrri,  operimentum,  tegumentum, 
teguraen,  sepimentum,  obductio  genügend  zu  bezeugen  (mit 
diesen  gi'iechischen  und  lateinischen  Wörtern  wird  das  armenische 
Wort  in  dem  großen  armenischen  Lexikon  von  Venedig  1836 
erklärt). 

Mit  der  armenischen  Wurzel  ner,  nur  scheint  auch  die 
Wurzel  nerk  =  minutus,  und  nourp  =  rainutus,  fein  fein  ge- 
arbeitet zusammenzuhängen.  Von  diesen  ist  die  Form  nourp 
besonders  bemerkenswert,  da  sie  mit  der  griech.  vujpov|;,  viopotTO?, 
vdjpoTTo  xoXköv  im  Zusammenhange  zu  stehen  scheint.  Sowohl  die 
wahre  Bedeutung  dieses  homerischen  Wortes  als  auch  das  Etymum 
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bleiben  bis  heute  rätselhaft  (s.  Prellewitz  iu  W.  vüjpoij;).  Die 
Erklärung  glänzend  kann  als  ti'effend  betrachtet  werden,  aber 
das  Etymum  vn-öpdcrOai  ist  ganz  verfehlt.  Man  hat  dieses 
Etymum  bis  in  dem  altnordischen  snarp  =  scharf  gesucht, 
aber  mit  Recht  hat  Q.  Curtius  diese  Verbindung  als  dem  Sinne 
des  Wortes  bei  Homer  widersprechend  bezeichnet  (Grundr. 
Gr.  Lt  p.  16  Bemerk.).  Doch  in  einer  Annäherung  des  Wortes 
an  das  armen,  nourp  =  feingeschnitten,  ist  vielleicht  die  wirk- 
liche Bedeutung  des  Wortes  zu  suchen.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  dieser  Adjektiv  von  xa^KÖq,  mit  dem  Kupfer  selbst,  dessen 
großer  Markt  bis  heute  in  den  pontisch-armenischen  Ländern 
(s.  unten  Tißapnvoi)  sich  findet  (vgl.  den  byzantinischen  Namen 
des  pontischen  Landes  KoußpiKrj  und  den  alten  Homer-Namen 
AXußn  =  XaXußia)  von  Kleinasien  in  die  homerische  Welt  Eingang 
gefunden  hat.  Es  ist  ja  bekannt,  daß  schon  manche  alten 
Forscher  das  Wort  vüjpoqi  als  ein  fremdes  Wort  betrachteten 
und  auf  den  pannonischen  Stadtnamen  NiupaH  bezogen  (Epaphrod. 
bei  Steph.  v.  Byz.  in  W.  NiLpaH). 

135.  Zavenpi  oder  Eavöupi  (auch  Eavav9r|pi  und  EaGpi). 
Der  dem  persischen  Monatsnamen  Scharir  entsprechende 
kappadokische  Monatsname.  P.  Lagarde  hat  beide  Namen 
£av6npl  und  Scharir  aus  dem  Baktrischen  Ksatra-Bairya  zu 
erklären  versucht  (Ges.  Abh.  p.  153)  ohne  davon  eine  genügende 
Erklärung  geben  zu  können.  Ein  an  £av9r|pi  und  Scharir 
erinnernder  Name  findet  sich  bei  Gregor  von  Nazianz  (Epist 
CXXV.  Migne  Patrolog.  Gr.  L  37  col.  220).  Dieser  spricht  über 
HavHapiöo?  Gcpjid.  Dieser  Orts-  oder  Kurortsname  scheint  dem 
aus  den  byzantinischen  Schriftstellern  bekannten  BaffiXi  KCl  Gep^d 
zu  entsprechen.  (Vgl.  auch  das  von  Aristophan.  (Acharn.  v.  101) 
bekannte  Wort  EapEdv-ßamXea).  Übrigens  scheinen  weder 
EavGupi  noch  HavHapi?  arisch-kleinasiatische  Wörter  zu  sein. 
Es  sind  vielleicht  verdorbene  Formen  entlehnter  persisch-ira- 
nischer Wörter. 

136.  Zav£apl(  s.  ZavOnpi. 

137.  Hudpi?.  So  hieß  einst  nach  lo.  Lydus  (de  Mensibus 
3,  14)  die  Hauptstadt  von  Lydien  Zdpbei?.  Wie  die  Namen 
Zdpöei^  (s.  unten  das  Wort)  und  das  homerische  Zubn  (s.  unten 
das  Wort)  sich  auf  die  Sonne  bezogen,  so  kann  auch  Eudpi; 
aus  der  Wurzel  swar  (Skt.  Suras  und  Surja.s)  Eranisch  hvar, 
Chur  (Kupo^)  und   Churschid,  kappadokisch   Zupo?  (pam- 
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phil.  Curius  Apollo  s.  unten)  hergeleitet  und  als  eine  dem  pers. 
swar  entsprechende  Form  (kswar)  betrachtet  werden. 

138.  'OfiqpdXr).    S.  unten  TTopboaeXnvn- 
Oivöavba.    Stadt    in   Pisidien   (Flin.  V.  27,  42).    Wahr- 
scheinlich =  Oivö(puTa  s.  'Opöavöa. 

139.  'OpKttopKOi  oder  'OpKaopKoi.  Ein  bei  Strabo 
(XII  .t67)  dreimal  erwähnter  phrvgischer  Volks-  oder  Ortsname 
(„Td  irpö^  Tq  lie^uXr)  cppuTi«  Trj  Kaiot  TTeffaivoövTa  xai  'OpKaop- 
Kou^'.  Ibidem  „Td  nepi  'OpKaopKouq  Kai  TTiTviffaov"  und  XII  576 
„XfiTTOuffa  ^v  dpKTTCpa  Tr)v  TTecrmvoövTa  xai  id  Trepi  'OpKaöpKou?". 
Also  waren  die  'OpKaopKoi  in  der  Nähe  von  Pessinus.  Pessinus 
aber  lag  unter  dem  Berge  Aivöu^ov  (Strab.  XII  567).  Aivbu|iov  ist 
bekanntlich  ein  phrygischer  Bergname,  dem  wir  in  verschiedenen 
kleinasiatischen  Ländern  begegnen.  Wenn  nun  dieser  Name  ein 
griechischer  ist  und  Zwilling  bedeutet,  so  kann  man  vielleicht 
'OpKttopiKoi  oder  'OpKdopKoi  mit  dem  armen.  Erkavorak 
=  Zwilling  in  Verbindung  bringen.  Jedenfalls  klingt  'Opxa- 
opiKoi  sehr  armenisch. 

140.  'Op6)iavboq.  Stadt  in  Kleinarmenien.  Vgl.  armen. 
(V)orm  =  Mauer.  'Op6|iiavbo(;  also  Tei'xoug  Kuü|ur|?  Festungsdorf. 
Vgl.  Aßujvou  T€Txo5  =  KujMn?  TeTxoq  (s.  oben  Bnvatra). 

141.  'Opoavba.  Stadt  in  Pisidien  (Liv.  XXXVIII,  37,  39. 
Polyb.  XXII, 25)  wahrscheinlich  wie  Oivoavb  a  (0iviavba)=0iv6- 
cpuTo.  Vgl.  armen.  (V)ur  =  Weinstock.  Ptolemäus  (V,  4, 12)  erwähnt 
auch  l9vo?  'OpovbiKOv. 

142.  "Opou  ,,Td  dvuü  ör]Xoöv  OpuTuiv  löiov,  ib?  Neoirro- 
\e\xoq  iv  xai^  Oputiai?  q)UüvaTq.  Achilles  Tatius  zu  Aratos  Phaeno- 
mena  (Lagarde  G.  A.  p.  260).  Vgl.  armen.  Ver  =  über.  Veraj  =  oben, 
griech.  deipuj,  |H€T€Ujpa,  dopvov. 

143.  'OpruTia.  So  hieß  im  ephesischen  Lande  ein  groß- 
artiger Hain  („biaTTpen^q  dfXffos"),  wo  Artemis  von  Leto  geboren 
ist  (Strab.  XFV.  639).  Ortygia  hieß  aber  im  selben  Lande  auch 
die  Amme  von  Artemis  und  Artemis  selbst.  Mit  der  Ver- 
breitung des  Kultus  der  asiatischen  Artemis  und  Apollo  wurde 
auch  der  Name  Ortygia  über  Land  und  Meer  bis  nach  Delos 
und  Syracusae  verbreitet.  Den  Namen  hat  man  natürlich  mit 
dem  griech.  öpruH  =  Wachtel  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht. 
Die  Ansicht  aber,  mit  der  Thompson  diese  Verbindung  zu  be- 
gründen sucht,  scheint  eher  geistreich  als  wahrscheinlich 
zu    sein    (s.    darüber    Prell witz    a.   d.  W.    öpruH,    „Thompson, 
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A  Glossaiy  of  Greek  Words  p.  125.  The  quail  derived  its 
sanctity  and  perhaps  its  name  froni  the  circonstance,  that  it 
returned  with  the  retuming  sun  and  Ortygia  was  some  spot 
where  the  rponai  rieXioio  were  obserwed  and  their  Festivals 
celebrated  as  of  old  in  Deios"). 

Ich  glaube,  daß  'OpruTiot,  das  so  sehr  mit  Kind  in  Ver- 
bindung steht  (in  dem  Kunstwerke  von  Skopa  war  Lato  mit 
Sceptrum  in  der  Hand,  Ortygia  aber  ^v  ^Kaxepa  t^  x€>P* 
rraibiov  Ixo^aa"  Strab.  XIV.  640  dargestellt)  ein  kleinasiatischer 
Name  ist,  dessen  Etymon  in  dem  griech.  iröpTiq  TTOpiaE  napS-evo?, 
armen,  (mit  der  gewöhnlichen  Verwandlung  des  p  in  h  oder  F 
(iun))  (V)orti  =  Kind  (v)orth  =  Kalb,  (v)orth  =  Weinstock  (mit 
der  letzteren  Form  (v)orth  =  Kalb  oder  Vinea  scheint  das  griech. 
7Tap6-evo?  in  Zusammenhang  zu  stehen)  zu  suchen  ist.  Die  Form 
(V)ortighitz  im  Armenischen  würde  =  OMOTOvoq,  ö^al^o^  bedeuten 
(vgl.  zinavora-gitz  =  Waffenbruder,  zina-gitz  =  der  in  Waffen 
Verbündete,  Bundesgenosse,  erda-ghitz  =  Türengenosse,  Nachbar, 
davana-gitz  =  ö^6boEo?).  So  könnte  man  das  vermutliche  alte 
kleinasiatische  phrygisch-armenische  Wort  etwa  als  Oprite? 
=  Geschwister  oder  Zwillinge,  also  die  Atbu^ol  Götter  (Apollo 
und  Artemis)  erklären.  Doch  ist  wahrscheinlicher,  daß  'OpiuTia 
gleichbedeutend  mit  „TTapöevia"  oder  „TTopeevo?''  ist. 

144.  'OcroTiua?  (oder  'OaoTtu?  in  den  Inschriften).  Bei- 
name von  Zeus  bei  den  Karern.  Über  'Oaofihaq  sagt  Strabo 
(XIV  659  „'Exouoi  bk  oi  MuXaaeiq  iepd  buo  toö  Aiöq,  toO  t€ 
'OcTOTUJa  KaXou|i€vou  Kai  Aaußpauvör|voö"  und  weiter  XIV  660 
„'Ean  b^  iy  Tfj  x^P«  Tüuv  ZiparoviKeiJuv  öuo  icpd,  ^v  ^ev  AaTivoi? 
TÖ  Tf\<;  'EK&vryq  .  .  ^ttu?  bi  tfig  iröXeiüS  tö  toö  Xpuaaopeuui;  Aiö? 
Koivöv  dTTdvTUüv  lepöv".  Aus  diesen  Angaben  von  Strabo  kann 
man  freilich  nicht  bestimmt  und  sicher  auf  die  Identität  der 
beiden  Namen,  'OaoTuH«)?  und  Xpuaaopeu?,  schließen.  Doch 
finden  wir  hier  zwei  Beinamen  desselben  Gottes,  in  demselben 
Ijande  und  bei  demselben  Volke.  Um  das  Verhältnis  dieser 
beiden  Namen  zu  einander  zu  verstehen,  müssen  wir  gewiß  die 
etymologische  Erklärung  beider  suchen.  Man  Jiat  ja  diese  Erklä- 
rung in  den  semitischen  Sprachen  gesucht,  und  'OaoTuj?  und 
Xpuadop  in  den  Namen  der  angeblichen  phönikischen  Götter 
OucrÜLio^  imd  Xpuatbp  von  Sanchouniathon  wiedergefunden  zu 
haben  geglaubt.  Diese  Behauptung  aber  ist  von  Lagarde  (Gesam- 
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meltc  Abhandl.  p.  268)  als  jedem  Orunde  entbehrend  bezeichnet 
worden.  Es  steht  ja  ganz  klar,  daß  Xpuaaopeuq  ein  griechisches 
Wort  und  zwar  wahrscheinlich  ein  aus  dem  Karischen  ins 
Griechische  übereetzter  Beiname  des  karischen  Zeus  war,  und 
gerade  durch  diesen  griechischen  Beinamen  kann  man  vielleicht 
den  entsprechenden  karischen  Beinamen  'OaoTiw?  selbst  erklären. 
'OaoTUjq  kann  man  mit  großer  Wahi*scheinlichkeit  mit  dem 
armen,  vosghi  oder  osghi  -  (iold  in  Zusammenhang  bringen. 
Es  gibt  ja  in  der  armenischen  Mythologie  viele  aus  diesem 
Worte  (nämlich  osghi  =  Gold)  gebihlete  Gijtterboinamen.  So 
heißt  die  große  Göttin  Anahita  gewöhnlich  „goldene  Mutter 
der  goldgeborenen  Götter  (osgharaair,  osghe-zin  ditz)"  und 
bei  Agatliang.  (ßiuiiö?)  xP"<^n?  Mn^pö?  xPu<'"0Ttvvr|TUJV  Geüjv 
XpuaÖKOKKoq") ;  auch  die  Göttin  Astlik  (die  armenische  Venus) 
hatte  die  Beinamen  Osghe-ztzi  also  xP^cruiXtvo?  und  Osghia- 
hat  =  xpucroTeuKToq.  Man  sieht  ja,  daß  zwischen  Osghiamair 
=  Goldene  Mutter  und  'OaoTiu?  Zeuq  keine  große  etymolo- 
gische Entfernung  existiert,  und  man  kann  mit  großer  W^ahr- 
scheinlichkeit  die  beiden  Namen  'OaoTUjq  und  Xpuaaopeu? 
als  gleichbedeutend  imd  den  letzten  (Xpuffaopeuq)  als  eine  Über- 
setzung des  ersten  ('OaoTuü(a)q)  betrachten. 

Diese  Kombination  gewinnt  noch  mehr  an  Wahrscheinlich- 
keit aus  der  folgenden  Tatsache:  Nach  einer  Angabe  von  Steph. 
von  B.  hieß  die  karische  Stadt  'löpidq  auch  'EKainffia  und 
Xpuaaopi?.  Die  in  *lbpid?  wie  in  Lagina  und,  wie  es  scheint, 
in  ganzKarien  großartig  verehrte  und  Xpuaaopi?,  also  Goldene 
genannte  Hecate  (vgl.  Strab,  XIV  649  „Tö  ifis  'EKdiriq  ^mtpav^- 
oraTOV  (lepöv)  TravriTupei?  |i€Td\a?  cruvdYov  kqt'  dviauTOv"),  von 
deren  Namen  die  Stadt  Ibpidq  auch  EKaincria  und  Xpuaaopi? 
genannt  wurde,  ist  nichts  anderes  als  die  große  Göttin  Artemis  von 
Karlen,  die  wir  in  Karlen  mit  demselben  Beinamen  Xpvaaop'xq 
finden,  mit  dem  wir  in  Armenien  die  Anahiüi  Artemis,  die  goldene 
Mutter  (Osghiamair)  der  Götter  gesehen  haben.  Dieldentitätnun  der 
Xpuaaopi^  'EKdin  mit  der  Osghiamair-Anahita  bestätigt  gewiß 
die  Identität  des  Zeug  'Oactiu?  mit  dem  Zeuq  Xpuaaopeug. 

Überhaupt  spielt  der  Beiname  Goldene,  Xpufffi,  in  dem 
Kultus  der  Artemis  in  Kleinasien,  und,  wie  es  scheint,  in  ganz 
Vorderasien  *)  eine  große  Rolle.  Daß  die  Artemis-Ma  von  Komana 

')  Der  Name  der  persischen  Artemis  Zdpr\T\q  (Hesychius)  erinnert 
an  das  persische  Wort  zar,  zer  =  Gold  (vgl.  Aapeixö^  (statt  ZapiKÖ^) 
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einen  solchen  Beinamen  hatte,  dies  tritt  von  dem  Beinamen  der 
Orakelstadt  selbst  Xpuan  Kö|iava  und  dem  Namen  der  Stadt 
selbst,  mit  dem  sie  in  spätrömischen  Zeiten  genannt  wurde 
(nunc  Chrusa  im  29  NoveU.  v.  Justinian)  deutlich  hervor.  Neben 
der  großen  kleinasiatisch-armenischeu  Göttin  aber  scheint  auch 
der  große  kleinasiatische  Sonnengott,  der  später  mit  dem  chaly- 
bischen  Kriegsgott  Zevq  Zipdrio?  verschmolzen  wurde  und  den 
wir  mit  dem  Beinamen  Zipdiioq  in  vielen  kleinasiatischen  Ländern 
(Kappadokien,  Lydien,  Mysien,  Karlen)  und  Xpuaaopeu?  =  Gol- 
dener und  Aaßpauv&nvö?  (in  Karien)  finden,  ui-sprünglich  mit 
dem  Beinamen  Xpuan5(=^  Xpucroö^)  bezeichnet  worden  zu  sein. 
Dieser  Gottesbeinarae  findet  sich  bei  Homer  schon  als  der  Name 
des  Priestei-s  des  Gottes  Apollo  wieder,  wie  der  Beiname  der 
(iöttin  (Xpuafi(iq)  in  der  angeblichen  Tochter  des  Priesters  Xpucniq. 
Auch  der  Name  der  heiligen  Stadt  von  Apollo  Smintheus  in 
Troas,  nämlich  XpOari,  erinnert  wie  Xpumi  Konava  und  Chrusa 
von  Kappadokien  an  die  beiden  goldenen  kleinasiatischen  Licht- 
gottheiten'). Es  ist  wahrscheinlich,  daß  Xpuans  ^^^  Xpvat] 
und  selbst  Xpucxaopeuq  (ursprünglich  Xpuadop,  also  Chrusavor 
mit  dem  Suffix  vor  =  q)öpoq)  ui-sprünglich  auch  kleinasiatische 
Namen  waren. 

145.  Oudaaöa.  Stadt  in  Kappadokien.  Interessant  ist 
dieser  Stadtname  wegen  seiner  deutlichsten  Verwandtschaft  mit 
dem  Skt,  Avasata  =  habitatio,  woraus  man  das  persische  Abad 
(=  terra  culta)  durch  Kontraktion  herleitet. 

146.  TTdX^u5.  TTeppaiioq.  TTdXiiu?  König  bei  den  Lydem. 
Hipponax  nach  Tzetzes  zu  Lycophron  691 

'ö  Z€Ö  TTdrcp  0€uiv  'OAujittiiuv  ndXnu, 

Ti  n'  ouK  löujKaq  xpw<Jov  dpTupou,  naX^u. 
Tzetzes  selbst  in  Chiliaden  V.  455 — 456 

Toi?  bi  Auöois  Kai  'luuoi  toT?  Iw  'Eq)eaou  töttoi? 

TTpiv  TToXMuq  ßacnXcu?  6  aujiTraq  ^KaXeiro. 
TTäX^u^  ist  bei  Homer  (II.  XUI.  792)  ein  Held  von  Ascanien, 
woraus  man  auf  seinen  allgemeinen  kleinasiatischen  Ursprung 

=  goldene  Münze).     Hierher    gehört  vielleicht  auch  der  Beiname  des 
thrakischen  Apollo  Geruntius  fLiv.  XXXYIII,  *i  s.  oben  N.  77). 

*)  Selbstverständhch  hat  der  Beiname  der  griechischen  Venus  bei 
den  Lyrikern  nämlich  Xpva(a,  ypuo^a  Aq>pob(Tn,  mit  dem  Beinamen  der 
kleinasiatischen  goldenen  Artemis  nichts  zu  tun.  Xpua^a  Aq>pob(Tii  ^=  schöne, 
glänzende,  anmutige  Göttin. 


—   100   — 

schließen  kauu.  Bei  Hesychius  begegnet  man  aucli  dem  Wort 
TTeppa|i05  =  ßouriXeu?,  das  in  dem  großen  Etym.  mit  TTpia|iO(; 
in  Vorbindung  gebracht  wird.  Freilich  kann  man  nicht  bestimmt 
auf  einen  Zusammenhang  zwischen  TTdX|iu?  und  TTeppo^o^ 
schließen;  doch  scheint  7TdX^u5  mit  dem  Skt.  parama  =  eximius 
(TTdp^u?  war  eine  Tochter  des  Smerdis,  des  Sohnes  von  Cynis 
(Herod.  VII  78))  oder  mit  dem  Skt  pala  =  pastoi-,  go-pala  =  boum 
pastor  in  Zusammenhang  zu  stehen. 

147.  TTapa|ir|vn.  'H  tüuv  öeiuv  inoipaTrapäAuöel? (Hesychius). 
TTapamivri  ist  gewiß  ganz  mit  dem  armen,  hraman  =  Befehl 
und  im  Plural  hraman  (k)  =  fata,  Eiiiapiaevn  und  Weissagung- 
hramana-panera  =  weissagen,  hramanag(Dogma  in  derchristar- 
lichen  Kirche)  identisch.  In  dem  armenischen  Wort  ist  das  klein- 
asiatische p  in  h  verwandelt,  wie  dies  in  der  armenischen  Sprache 
mit  dem  giiechischen  tt  vorkommt.  In  dem  armenischen  Worte, 
das  zugleich  Befehl  und  Schicksal  bedeutet,  finden  wir  die 
beiden  Bedeutungen  des  ^oTpa  eeüüv  bei  Hesychius,  also,  was 
die  Götter  befohlen,  bestimmt  haben,  und  war  als  Gottesbestim- 
raung  eine  inoipa,  d.  h.  ein  Schicksal  für  die  Menschen  ist.  Die 
etymologische  Erklärung  aber  von  TTapa|Lir|vri  und  hraman 
findet  sich  in  dem  altpersischen  pra-mana,  framana  (vgl.  Skt. 
pari-ma  =  metiri),  welches  in  der  neopersischen  Sprache  zu  dem 
allbekannten  Wort  form  an  verwandelt  ist.  Die  Identität  der 
persischen  Form  pra-mana,  sowohl  mit  der  lydischen  TTapa|ir|vn 
als  mit  der  armen,  hraman  kann  auch  als  eine  Folge  der  Ent- 
lehnung des  Wortes  aus  dem  Altpersischen  betrachtet  werden. 
Zu  bemerken  ist  nur,  daß  Ferman  keineswegs,  wie  TTapa- 
\ir\\r]  und  Hraman  (kh)  =  fata,  Schicksal  bedeutet,  sondern  nur 
Königsbefehl. 

148.  TTdpi?.  Von  diesem  trojanisch-phrygischen  Helden- 
namen finden  wir  in  AXeHavbpoq  sehr  wahrscheinlich  eine 
griechische  Übersetzung.  AXeHavöpo?  wie  so  viele  andere 
mazedonische  Königsnamen  ('AXKeTai;,  Aiauvraq,  TTioXeiaaiog)  be- 
deutet wesentlich  Krieger.  Darum  hat  Tomaschek  sehr  glück- 
lich Paris  mit  der  armenischen  Wurzel  har  =  schlagen  (s.  oben 
N.  19  dp)idv)  in  Verbindung  gebracht. 

149.  TTapvdaffn  und  TTapvaaaöq.  TTapvd(TaTi  hieß  eine 
kleiuasiatische  Göttin,  Mutter  von  Sinope.  Vgl  den  kappadokischen 
Stadtnamen  TTapvaaaög.    Beide  Namen   setzen   eine  gemein- 
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same  Wurzel  TTapv  voraus.  Diese  Wurzel  findet  sich  in  den 
persischen  Namen  <l)dpvns,  OapvoKti?  (Mfjv  Oapvdioi?).  Hier  auch 
wie  in  TTapamivn  (N.  127)  entspricht  das  kleinasiatische  p  dem 
persischen  f.  TTapvdaari  also  und  TTapvacraoq,  bedeuten,  dieser 
Etymologie  nach,  glänzend  (TTapvdcran  --=  Lichtgöttin).  Vgl.  das 
armen,  phar  =  glänz.  Hier  aber  scheint  das  armenische  Wort 
nicht  der  kleinasiatisch-arischen  Wurzel  par(n)  zu  gehören  (sonst 
müßte  es  als  par  oder  har  auftreten),  sondern  unmittelbar  aus 
iler  eranischen  Form  herzurühren. 

150.  TTaaTTdpiog.  So  hieß  Apollo  in  Parion  (von  Troas) 
und  in  Pergama  (Hesych.  a.  d.  W.  TTaairdpiog).  Hier  finden 
wir  wahrecheinlich  eine  mysisch-kleinasiatische  Form  des  Bei- 
namens des  Lichtgottes,  nämlich  Otuaqpopoq,  qpaeacpopo?, 
Lucifer  (vgl.  q)ujaq)6poq  Sed  ("ApTem?)).  Das  Wort  scheint  aus 
phas  (=  q)u)q  aus  der  arisch.  Wz.  bha.  q)aivuj)  und  par  =  q)öpo? 
(Fers.  var.  oder  ver.  armen,  vor  oder  per)  zusammengesetzt 
zu  sein^). 

151.  TTdiapcL  Dieser  Name  der  bekannten  lykischen  Stadt 
bedeutete  nach  Steph.  v.  B.  (a.  d.W.  TTdrapa)  Kiarri,  KißiuTiov. 
Diese  Erklärung  erinnert  an  das  armen,  pate-an  =  KicFTri, 
KißujTÖs  (aus  der  Wurzel  pat.  patem  =  umgeben,  umringen). 
Das  Suffix  apa  in  TTdrapa  ist  wahrscheinlich  ein  Lokalsuffix. 

152.  TTepfana  oder  TTepTainov  oder  TTcpTaiio?.  Wir 
brauchen   nicht  ausführlich   zu   beweisen   suchen,   daß   die   in 


')  Daß  Tiaandpioq  nichts  weiteres  bedeute  als  TTdpioq,  das 
durch  eine  Reduplikation  aus  dem  letzteren  umgestaltet  sei,  wie  C.  A. 
Lobeck  annimmt  (s.  Pathologica  Graeci  sermonis  Elementa  p.  167)  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Alle  die  von  Lobeck  dazu  angeführten  Beispiele 
einer  solchen  Reduplikation  (dTupTn?  dc^€f\jpTr\<;.  &Ki\  dKiuKi*!,  xäXii  Kdtxa^o^i 
Tf|  T^TOO«;,  livbiq  Iioivbioq  und  weiter  \idp\iapo<i.  Täprapo^,  ßdpßapo;, 
welch  letztere  ich  aber  nicht  als  Reduplikationsformen  verstehen  kann) 
sind  entweder  Substantiva  oder  Adjektiva  nominalia,  und  Lobeck  selbst 
bezeichnet  Pasparios  als  den  einzigen  aus  einem  AdjektiVum  durch  die 
Reduplikation  gebildeten  Namen.  Aber  dann  warum  nicht  TTapTidpiOi;, 
sondern  TTaöirdpio^?,  Und  wie  kann  Apollo  von  Parion  TTdpio? 
genannt  werden,  und  warum  nennen  ihn  auch  die  Pergamener  TTdptov? 
Die  von  Wemicke  (Dr.  0.  Gruppe,  griech.  Mythol.  und  Rel.-Gesch.  2.  Bd. 
(J.  V.  Müller  Kl.  Alt.  Wiss.  V.  2,  III  s.  1229.  Bem.  1))  gemeinte  Ver- 
bindung des  TTaOTrdpioq  mit  iraindXn  wie  die  von  Usener  gegebene, 
von  unserer  Etymologie  nicht  abweichende  Erklänmg  des  Beinamens 
„alles  flimmernd  beleuchtend"  werden  von  Dr.  Gruppe  als  unwahrschein- 
lich betrachtet. 
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Kleinasien  und  in  benachbarten  Ländern  TTepfaiia  alte  pela»- 
gische  oder  phrygische  Burgen  waren  (Pergamum  war  auch 
in  Kreta  Ptol.  4.  12.  20.  Plin.  HN.  IV.  59  Servius  in  Virgil. 
IIT.  133.  Perganius  in  Thrakien,  im  Lande  der  Pierer,  Herod. 
VIL  112)  auch  0apTa)Lioöc;  in  Ostkleinasien  wird  von  BasiliuB 
erwähnt.  Epist.  29),  und  diese  eigentliche  Bedeutung  des  Namen« 
ist  schon  den  alten  griechischen  Dichtem  genug  bekannt. 
(Aeschyl.  Proraeth.  956.  Sophoki.  Philoct.247.  Eurip.  Phoen  1098 
und  1176).  Das  Etymum  des  Wortes  ist  sicher  in  dem  armen, 
phergem  =  verteidigen,  befreien,  erlösen  (Phirg-itz,  Erlöser, 
Christus)  zu  suchen.  Mit  diesem  armenischen  Wort  sind  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  gi'iech.  (ppdTvum,  <papY-vu)ii,  cppatMÖ?  sowie 
TTupYog,  das  pamphylischeTTepTH  inVerbindung  zu  bringen.  Femer 
kann  man  hier  die  deutsche  Burg,  Berg  (gotisch  Bairga)  auch 
die  slavische  Parga,  Praga  zählen.  Der  karische  Stiidtuame  Bdp- 
Tocra,  wie  TTepYti  in  Pamphylien  (BepTn  i"  Mazedonien)  gehören 
ebenfalls  hierher.  In  dem  ostkleiuasiatischen  oder  kleinarme- 
nischen <t>apYa|Lioös  findet  sich  die  griechische  W^urzelform 
cpapT  wieder.  Was  das  Suffix  a|i-ov(5)  betrifft,  so  ist  dies 
ein  kleinasiatisch-armenisches  Lokalsuffix,  das  wir  schon  in  dem 
mysischen  Lygdamum  gesehen  haben  (s.  oben  Auboq  N.  102). 
Das  Suffix  am  ist  überhaupt  ein  auch  dem  griech.  apöq,  npoS) 
entsprechendes  kleinasiatisch-armenisches  Adjektivsuffix,  dem 
wir  in  vielen  alten  kleinasiatischeii  Pereonen-  oder  Fluß-  und 
Ortsnamen  begegnen  (TTpiaiaoq,  'AKiaf.i0(;,  "Abpaiuug  oder  Axpainoög, 
TTupa|Lioq,  Cogamus.    Autöam?,  Lygdamum,  Ou^ßpieiuioq). 

Mit  dem  Namen  Pergamum  oder  richtiger  mit  der 
Wurzel  Pherg  kann  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  did 
Volksnamen  selbst  0piiTe<;,  BpuTe?  und  BpiTC?  in  Zusammen 
hang  bringen.  Die  Phryger  waren  die  Pelasger,  oder  besser 
die  Tyrrhener  von  Kleinasien,  obwohl  dieser  letztere  Name 
spezieller  nur  den  ältesten  Einwohnern  von  Lydien  gegeben 
wird.  Den  Namen  Tuppnvöq  aber  oder  Tupcnivög  leiteten 
die  Alten  schon  von  rupcn?,  turris  =  irupTo^  ab.  („Tou^  bt 
Tupprivou^  Ol  )i^v  auTOxOovag  ItaXiag  dKocpaivouaiv,  oi  bk  inry- 
Xubag,  Kai  rfjv  ^7Tujvu)iiav  auiuiv  laurnv  oi  ^ev  auöiYeveg  t6 
e6vog  ttoioüvtc^  ^k  tüüv  epu)idTiuv,  ä  rrpuiTOi  tiJüv  ifjöe  oikouvtuuv 
KaTeoKeuacTav,  xeefivai  \ifovai.  Tupaei?  Tdp  Kai  Ttapd  TuppTivoi? 
ai  ^VT€ixioi  Kai  areTavai  oiKridei^  övoiad^ovrai,  ujanep  7Tap"'EXXnoi." 
Dionys.  v.  Halicarn.   A.  R.  I.  26).    Darüber  ist  merkwürdie:  bei 
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Hesychius  TTupY'tTai  Kpfireq,  worunter  man  die  Pelasger  der 
Insel  verstehen  muß.  Nach  dieser  Kombination  also  kann  man 
wohl  0puT€?,  <t)puY»oi  als  fTupTiTai  oder  Tupp^voi  erklären. 
Vielleicht  ist  in  der  Cybele  turrigera  eine  dunkle  Andeutung 
und  ein  symbolisches  Bild  des  alten  Volksnaniens  erhalten  worden. 

Ich  muß  noch  darüber  hinzufügen,  daß  die  Erklärung  von 
BpiTc?  bei  Hesychius  als  'EXeu9epoi,  woran  man  den  Namen 
<t>püE  oder  BpuH,  BpiE  in  Verbindung  mit  dem  deutschen  frei 
bringen  wollte,  die  wahre  Beziehung  des  Volksnamens  mit  der 
schon  erwähnten  Wurzel  pherg,  pharg  =  befreien,  erlösen  zu 
befünvorten  scheint  (vgl.  armen,  phrghem  =  erlösen,  befreien) 
pherghan(k)  =  Xurpa:  in  OpÜTe?  also  =  fTupTiTai,  Tupcnivoi  und 
Bplxe?  =  ^Xeuöepoi  können  sich  die  beiden  Sinne  miteinander 
nicht  schwer  vergleichen.  Der  Sinn,  sich  zu  verteidigen,  sich 
zu  verschanzen,  mit  frei  sein  oder  werden  ist  innig  eng  ver- 
bunden. 

Schließlich  bemerken  wir,  daß  der  Beiname  <t)puTioq  des 
phrygischen  Gottes  Mrjv  (Mrjv  OpuTio?)  wahrscheinlich  mit  dem 
in  den  griechischen  Inschriften  von  Phrygien  so  oft  vorkommenden 
Zu)Tnp  oder  ZtüZlwv  (Zeu?  oder  AttöXXcuv  Zujirip  oder  ZujZ!wv, 
Gcöq  aujZ^ujv)  identisch  ist  In  dieser  Hinsicht  ist  sehr  bemerkens- 
wert, daß  der  in  den  griechischen  Inschriften  Fhrygiens  vor- 
kommende Mannsname  OpouTioq  (AupnXios  <t>poijiTiog)  wahr- 
scheinlich von  dem  Beinamen  des  Mr|v  oder  Zeuq  oder  ArröXXuiv 
<t>puTioq  (4>pouT»o?)  =  Zuiujv  herauleiten  ist.  Von. diesem  Bei- 
namen ist  auch  der  christliche  heilige  Zui2[uiv  entstanden. 

1 5.'^  TTepffeia  (TTepacjla).  Plutarch  (v.  Luculi.  24)  und  andere 
griechische  Schriftsteller  nennen  so  die  persisch-armenische 
Göttin  Anahita,  deren  Kultus  in  Persien  bei  den  Achämeniden 
zur  Zeit  der  Regierung  des  Artoxerxes  Mnemon  eingeführt  war 
(Plutarch.  N.  Artax.  I.  Hier  aber  wird  die  Göttin  von  Plutarch 
Aenvd  genannt).  Dieser  Name  aber  wird  der  Anahita  nicht 
wegen  ihres  persisch  gemeinten  Ursprungs,  sondern  wegen  einer 
Verwechselung  ihres  Namens  mit  dem  einer  kleinasiatischen 
Göttin,  gegeben.  Diese  kleinasiatische  Göttin  finden  wir  in 
Castabala  von  Kappadokien  mit  dem  Namen  TTepaaio-  Die 
'ApTefii?  riepaffla  wird  von  Strabo  (XII.  5:^)  als  dieselbe  mit 
der  'ApTCui?  von  Komana,  die  man  mit  "Aprem?  TaupoTröXog 
identifizierte,  betrachtet,  und  ihr  Beiname  wurde  Ik  toö  Tr^paStv 
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dnö  in?  Zkuöikh?  KO^iaOnvai  Kai  Tf|v  "ApTcmv"  erklärt.  TTepaaia 
aber  bezieht  sich  eher  auf  TTepaeia  'EKdin  (Orph.  hymn.  I,  4, 
Bei  Diodor.  Sic.  (V.  75);  die  TTepaia  Artemis  findet  sich  auch 
in  der  Form  TT^pcreia),  TTepcJcia  "Apieiii?  also  wie  TTepaeia 
'EKOTri  sind  die  in  Femininpereon-  und  Form  Dai-stellung  des 
Perseus-Apollo.  Sonst  findet  sich  die  kleinasiatische  Form 
TT^paeia  auch  in  TTcpaeqpara,  TTepaeqpövr)  (vgl.  Oepaeqpdaaaa). 
Ob  die  Form  TTepaaia  eine  ursprünglich  kleinasiatische  oder 
eine  von  TTepaeOg  hervorgegangene  (wie  in  TTepaeia  'EKatn) 
griechische  ist,  lassen  wir  dahingestellt  sein. 

154.  TTiKepiov.  TTiKepitu  ßouTuptu,  ib?  Kai  Apiaroqpdvri?  ev 
Toiq  uTTOMVrmaai  <pr](j\v  öti  Qöaq  6  'IGaKriaioq  iaropei  Trapd  OpuEi 
TTiK^piov  Ka\eia0ai  töv  ßouTupov"  (Erotian.  110,  15ff.).  Das 
"Wort  ist  als  Kompositum  zu  betrachten.  Der  erste  Teil  ist 
wahrscheinlich  eine  phrygisch- armenisch -kleinasiatische  Prä- 
position (armen,  apa,  6in6);  der  zweite  Teil  findet  sich  in  der 
armen.  Gharaj  =  Butter  (griech.-kappadok.  karagi  —  Butter). 
Diese  Annähme  gewinnt  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  durch  das 
Skt.  aghära,  Abhi-ghära  =  Butter  (aus  der  Wurzel  ghr  =  tröpfeln) 
vgl.  auch  das  kurdische  Ghert  =  Milch. 

155.  TTopöoaeXnvn  (und  Aanopönvii).  Strab.  XIII  619 
,,TTXnaiov  b^T0UTU)v(Ta»v'EKaT0vvr|auJv)  daTiKaiTTopboaeXrjvn 
TTÖXiv  6^u)VU)Liov  Ix'^xjaa  iv  aurr),  Kai  Ttpö  rfi?  TTÖXeiuq  rauins 
dXXr)  vnaoq  laeiZaiv  auTfiq  Kai  rröXiq  Iprmog  iepöv  citiov  ^xouaa 
AiröXXtuvoq.  Tag  be  buaqpriM»«?  tujv  övondrtuv  cpeuTOVTe?, 
^VTaü9a  laev  TTopoaeXr|vr|v  öeiv  q)aai,  tö  b'  Aairopbrivöv  öpo^ 
TÖ  TTepi  TTepxaiiov  ipaxu  Kai  Xuirpöv  öv  AaTtopnvöv,  Kai  tö  iepöv 
TÖ  evTaööa  i^q  ixr]Tpbq  tujv  Gediv,  AanopTivni;.  Ti  ouv  q)nao^ev 
Tr|v  TTÖpbaXiv  Kai  töv  aanepbriv  Kai  töv  TTepbiKKav;  .  .  .". 

Aus  Strabons  Wörtern  geht  sehr  klar  hervor,  das  TTopbo- 
(aeXnvri)  und  AaTTopbnvn  keine  griechischen  Wörter  waren, 
und  daß  die  Versuche  einiger  griechischer  Schriftsteller,  diese 
Wörter  als  solche  darzustellen,  vergebliche  Bemühungen  waren, 
den  Sinn  der  Namen  zu  verstehen,  oder  diese  in  der  griechi- 
schen Sprache  nicht  schön  klingenden  Gottesbeinamen  zu  ver- 
schönern. TTopboaeXnvn  aber  und  Aairopbrivri  nichts  anderes 
sein  können  als  Namen  oder  Beinamen  der  in  ganz  Kleinasien 
verehrten  Mondgöttin  "Aprem?- Md.  Die  kleinasiatische  Mond- 
göttin ist  in  den  westlichen  Küsten  von  Kleinasien  unter  ver- 
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schiedenen  Namen  bekannt.  Der  am  meisten  verbreitete  unter 
diesen  Namen  war  der  von  Halys  bis  nach  den  Küsten  von 
lonien  bekannte  Name  der  mit  Anahita  von  Aniienien  iden- 
tifizierten "Apiem?  T^l^JXlo  (so  genannt  aus  dem  lydischen  Bei-ge 
TndiXoqM-  Der  eigentliche  Name  dieser  in  Lydien  mit  dem 
Apollo-Sardan-Herkules  verehrten  Göttin  ist  '0^q)dXn.  An  den 
äolischen  Küsten  aber,  wie  in  Mysien  und  Pergamum,  die  mit 
Apollo  (unter  verschiedenen  Namen  dieses  Gottes  ZmveeO?, 
KiXXaioq,  TTaöTrdpio?,  rpuveO<;)  verehi-te  Göttin  hatte  den  Namen 
TTopboaeXnvn  oder  A(T7T0pbr|vr|').  Aairopönvri  steht  offenbar 
mit  TTopöo  von  TTopöo(TeXr|vr|  im  Zusammenhange  (vgl.  auch 
den  pamphylischen  Stadtnamen  ZctTTopba).  Dieses  in  den  drei 
genannten  Namen  vorkommende  TTopbo,  pord  aber  bedeutet 
gerade  armenisch  Nabel  also  'OiiiqpdXri'),  und  scheint  der  eigent- 
liche Name  oder  Beiname  der  kleinasiatischen  Göttin  Artemis- 
Ma  zu  sein.  Warum  ist  nun  diese  Göttin  '0^(pdXr|  oder  Nabel 
genannt  worden?  Vielleicht  in  bezug  auf  die  Gestalt  des  glän- 
zenden Vollmondes,  was  das  Kompositum  T7opboaeXr|vr|  anzu- 
deuten scheint  Doch  ist  der  Name  vielleicht,  wie  Max  Dunker 
meinte,  auf  die  Gestalt  der  Meteorensteine  (OupavoTreieis  oder 
AuTTCTeT?  Xi9oi),  die  als  Bilder  der  Göttin  Ma-Artemis  oder 
Cybele-Artemis  betrachtet  waren,  zu  beziehen. 

Mit  dem  Namen  'OfiqpdXn  der  lydischen  TjuiüXia  'Apreiiiq, 
die  identisch  mit  der  phrygischen  Cybele-Sipylene  (von  Sipylos) 
ist,  steht  vielleicht  ein  anderer  Name  oder  Beiname  derselben 
Göttin  im  Zusammenhang,  dem  wir  in  der  phrygischen  Göttin 
Niößn  begegnen.  Ich  weiß,  das  Pott  (Wurzel Wörterbuch  I  p.  21) 
Niößn  als  ein  Kompositum  aus  veov  und  ßaiveiv  betrachtet. 
Es  handelt  sich  aber  liier  nicht  um  die  hellenisch-böotische 
Niößn,  sondern  um  die  mit  ihr  in  Kleinasien  wahrscheinlich 
wegen  der  Verwandtschaft  der  Namen  verwechselte  phrygische 
OM<p<iXti  Niößn,  dessen  ursprüngliche  Form  eine   mit  dem  Skt. 

•)  Diogenes  der  Tragiker  bei  Alhenaeas  XVI,  638 : 
KXOui  b^  Aubd^  BoKTpia^  T€  trapO^vou^ 
TToTaM(|i  TTapo(Kou(;  "AXui  TMiuXtav  Oeöv, 
Aaq>v6aKiov  xar'  &Xao(  'Aprcjnv  o^ßeiv 
VaX^oT5  TpiTdbviuv,  ■iTrj''Tibiuv  dvriZCrfoi?. 
•)  Strab.  XIII  618. 

*)  In  dem  Namen  Omphales  Vaters  'Idpbavo;  findet  sich  vielleicht 
in  verdorbener  Form  der  Name  des  lydisch- kleinasiatischen  Gottes 
lapbdv. 
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nabhis,  Baktrisch  naba,  neopers.  uaf  =  Nabel  veiwandto  Form 
wäre.  8oii8t  tritt  aus  allem,  was  von  Pott  über  Niobo  in  der 
angegebenen  Stelle  angeführt  wird,  klar  hervor,  daß  Niobe  eine 
Mondgöttin  war. 

156.  TTouZavTi?.  Der  Name  der  vor  den  kilikischen 
PyJae  (Taurusengpässe)  gelegenen  kappadokischeu  Stadt  TTo- 
Öevö6q  hat,  neben  den  vielen  anderen  Formen,  über  die  wir 
schon  gesprochen  haben  (s.  &\boq  N.  14),  auch  die  Form  TTo  u  Cavn  q. 
Diese  dem  heutigen  Namen  Bozanta  sehr  nahestehende  Form 
findet  sich  bei  dem  byzantinischen  Chroniker  Nicephorus  Pa- 
triarches  (Nicephorus  Constantinopolitanus).  Der  Name  scheint 
gleichbedeutend  mit  dem  etwa  hellenisierten  thrakischen  Stadt- 
namen BuZdvTiov  zu  sein,  also  eine  am  Engpaß  liegende  Stadt 
zu  bedeuten.  Durch  diesen  kappadokischeu  Stadtnamen  wird 
eine  sonst  rätselhafte  Stelle  von  Berosus  oder  Abydenus  in 
den  armenischen  Chroniken  von  Eusebius  endgültig  erklärt. 

In  dem  diesbezüglichen  (von  Berosus  herrührenden)  Frag- 
mente des  Abydenus  fügt  dieser,  nachdem  er  über  den  Kriegszug 
des  assyrischen  Königs  Senacharib  nach  Kilikien  und  die  Erbauung 
von  Tarsus  durch  ihn  erzählt  hat,  hinzu,  daß  der  jüngere  Sohn 
des  Senacharib,  Axerdis  (Assarhaddon),  nachdem  er  seinen 
älteren  Bruder  getötet  hatte,  das  Heer  in  der  Stadt  der  By- 
zantiner (in  urbe  Byzantinorum)  einschloß.  Es  handelt  sich 
hier  wahrscheinlich  um  das  (nach  den  Keilinschriften)  zur  Zeit 
des  Königs  Assarhaddon  bis  nach  Assyrien  eingedrungene  und 
dann  von  dem  König  besiegte  und  vernichtete  kimmerische 
Heer  (678  n.  Chr.).  Nach  den  Angaben  der  Keilinschriften 
wurden  die  Kimmerier  (Gimmiris  der  Keilinschr.)  im  Lande 
Chubusna  geschlagen.  Chubusna  ist  nach  Ed.  Meier  in  Kappa- 
dokien  zu  suchen.  Andererseits  aber  hat  uns  Strabo  (I  61 — 62) 
die  Nachricht  erhalten,  daß  die  in  Kleinasien  eingewanderten 
Kimmerier  in  Kilikien  gänzlich  vernichtet  wurden. 

Die  Kombination  aller  dieser  Nachrichten  mit  der  Angabe 
des  Abydenus  über  die  Einschließung  des  von  König  „Axerdis" 
oder  Assarhaddon  geschlagenen  feindlichen  Heeres  „in  urbe 
Byzantinorum"  läßt  uns  auf  eine  Verwechselung  der  Stadt- 
namen Byzantiura  und  Podendos  oder  Bozanta  (wie  es  heute 
noch  heißt)  schließen.  Eine  in  den  Grenzen  Kappadokiens 
und  Kilikiens  und  am  Eingange  der  kilikischen  Pforten  liegende 
Stadt  diente,  wegen  ihrer  militärisch  wichtigen  Lage  als  Zuflucht 
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für  das  im  offenen  Felde  besiegte  kiranierische  Heer.  Es  ist 
auch  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Verwechselung  der  Xamea 
Byzantiner  und  Bozantiner  (oder  Buzantiner  nach  der  Form 
TToO^avTij),  also  die  Verderbung  des  richtigen  Namens  viel- 
mehr durch  die  geographische  Unwissenheit  des  annenischen 
Übersetzers  von  Eusebius  verursacht  worden  ist.  So  kann  man 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  daß  die  Abydenische 
„Urbs  Byzantiner  um,'"  die  Niebuhr  vergebens  in  Bxlava  von 
Pontus  suchte,  das  kilikische  Fuzantis  ist. 

Eine  solche  historische  Erklärung  der  in  Rede  stehenden 
Stelle  von  Abydenus  habe  ich  schon  vor  zehn  Jahren  in  dem 
XIII.  Orientalisten -Kongresse  zu  Hamburg  gemacht.  In  der 
bald  darauf  folgenden  Diskussion  hat  Prof.  C.  F.  Lehmann 
Folgendes  bemerkt  (s.  Verhandlungen  des  XIII.  Internationalen 
Orientalisten-Kongresses.  Hamburg,  September  1902  p.  376  ff.). 

„Herr  C.  F.  Lehmann  erblickt  in  den  Ausführungen  des 
Herrn  Carolidis  ihrer  Hauptsache  nach  eine  sehr  glückliche 
Lösung  der  Schwierigkeit.  Er  pflichtet  dem  Vortragenden  darin 
bei,  daß  nur  die  kilikische  Stadt  Buzanta  bei  Eusebius  gemeint 
sein  könne.  Richtig  ist  auch  nach  keilinschriftlichem  Zeugnis, 
daß  Assarhaddon  unmittelbar  vor  seinem  (681  v,  Chr.  er- 
folgten) Regierungsantritt  in  Kilikien  zu  kämpfen  hatte.  Daß 
dieser  Kampf  sich  gegen  die  Kimmerier  richtete,  wie  man  früher 
annahm,  trifft  freilich  nicht  zu.  Die  Kimmerier  standen  damals 
noch  erheblich  weiter  im  Osten,  nördlich  und  östlich  von  Vansee. 
Dort  stieß  auch  Assarhaddon  678  v.  Chr.  mit  ihnen  zusammen 
(vgl.  des  Redners,  Lehman's,  Vortrag:  Die  Einwanderung  der 
Armenier). 

Als  eine  kimmerische  Neugründung  kann  daher  das  kili- 
kische Buzanta  nicht  gelten.  Wenn  hier  eine  thrakischo 
Gründung  etj'mologisch  gleichen  Namens  mit  Byzanz  vorliegt, 
80  müssen  sie  von  einer  der  anderen  der,  in  vielfachen  Stößen 
und  in  langsamer  P]insickerung  nach  Kleinasien  eingedrungenen 
thrakischen  Völkerschaften  herrühren  und  aus  einer  Zeit,  die 
erheblich  vor  dem  Eindringen  der  (nach  des  Redners  Aussicht 
ja  gleichfalls  den  Thrakiern  zuzurechnenden)  Kimmerier  liegt. 
Vielleicht  haben  wir  aber  in  Buzanta  das  für  die  nicht  indo- 
germanischen vorarischen  Bevölkerungen  der  Küsten- 
linder  des  ägäischen  Meeres  und  ihre  Hintersasse» 
charakteristische    Suffix    -nt    f^?v-itoi     vielfach    -nd    gewandelt). 


—    108    — 

Dann  müßten,  da  die  Thraker  Indogermanen  waren,  entweder 
beide  Städte,  die  am  Bosporus  und  in  Kilikien,  vorindogermanische 
Gründungen  sein,  oder  aber  der  Anklang  des  kilikischen  Namens  an 
das  thrakische  Byzauz  wäre  äußerlicli  und  zufällig.  Dieses  ist  jedoch 
nur  eine  Möglichkeit  Ob  eine  indogermanische  Etymologie  statt- 
haft ist,  überlasse  ich  der  Entscheidung  der  Indogermanisten". 

Herr  Lehmann  wirft,  unter  Beistimmung  von  Herrn  K. 
Krumbacher,  schließlich  noch  die  Frage  auf,  ob  der  armenische 
Historiker  Faustus,  dessen  Beinamen  Buzantaci  man,  so  viel 
er  wisse,  nur  als  Notbehelf  auf  eine  Herkunft  aus  Byzanz  deute, 
nicht  vielmehr  nach  der  kilikischen  Stadt  Buzanta  bezeichnet  sei, 

Prof.  Albert  Thumb  bemerkt:  Der  von  Herrn  Carolidis 
behandelte  Oiisname  kann  sehr  wohl  mit  dem  Namen  von  Byzanz 
zusammenhängen,  wenn  auch  die  Etymologie  des  Herrn  Carolidis 
schwerlich  richtig  ist.  Der  Name  braucht  nicht  zu  den  klein- 
asiatischen Namen  auf  avba  und  dergleichen  zu  gehören,  sondern 
enthält  wohl  das  gleiche  indogermanische  Suffix  wie  Byzantium, 
Brigantium  und  ähnliche  indogermanische  Ortsnamen. 

S.  darüber  unsere  Ausführungen  in  dem  AV.  Avba  (N.  14). 

157.  TTöp.  Plat.  Cratyl.  410  „öpa  toöto  tö  övo^a  tö  nup, 
miTi  ßapßapiKÖv  ^  .  .  .  9av€poi  x'  eiaiv  outuj^  duiö  KaXoövTcg 
OpuTC?  mKpöv  Ti  TTapcKKXivovTeg,  Kai  t6  te  übujp  Kai  KÜvag".  Also 
war  bei  den  Phrygern  das  Wort  rröp  beinahe  dasselbe  mit  einer 
kleinen  Abweichung.  Diese  kleine  Abweichung  aber  kann  etwa 
so  aufgefaßt  werden,  daß  bei  den  Phrygern,  wie  bei  den  Ar- 
meniern das  TT  in  h  verwandelt  Avar  und  die  Phryger,  wie  die 
Armenier  das  TTÖp  hur  aussprachen.  Ein  kleiner  Unterschied 
ist  auch  zwischen  dem  griech.  uö-ujp  und  dem  phrygomazedon. 
ßebu  (vgl.  armen,  ked  =  Fed  =  Fluß,  Fdag  =  Flüßchen)  vor- 
handen. Was  den  Namen  des  Hundes  bei  den  Phiygeru  an- 
betrifft, so  könnte  man  vielleicht  auch  hier  das  armen,  schun 
=  Hund,  1yd,  can  (KavbauXn?  =  Kuvdtxn?)  ^'s  wenig  von  dem 
griech.  kuoiv  abweichend  und  das  unbekannte  gleichbedeutende 
phrygische  Wort  vertretend  betrachten.  Die  Verbindung  aber 
des  armen,  schun  mit  dem  lydischen  can  und  dem  griech. 
kuuuv  wie  mit  dem  Skt.  9van  wird  von  P.  Lagarde  wegen  laut- 
gesetzlichen Gründen  entschieden  widerlegt.  (P.  Lag.  Ges.  Ab- 
handl.  p.  290). 

158.  Zaßdbiog  und  laßdZ^ioq.  Der  bekannte  phrygische 
HaßdZ^iog  tritt  gewöhnlich  als  Aiovuaog  auf,  in  Wirklichkeit 
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aber  war  er  ursprünglich  ein  Licht-  oder  Sonnengott,  identisch 
mit  Mnv.  Ein  Zeugnis  dafür  findet  sich  bei  Proclus  (Comraent. 
in  Tim.  Plat,  4,  251)  „TTap£iXn(pa|i€v  bk  rrapa  OpuEi  Mfiva  laßot- 
Ziov  ü^vou^evov•  Kai  dv  Mecraiq  Zaßa2!iou  TeXeurai?".  So  erfahren 
wir  aus  diesem  Zeugnisse  sicher,  daß  ZaßdZio?  ursprünglich  ein 
Lichtgott  war;  denn  ZaßdZio?  wird  hier  ausdrücklich  als  Mr|v 
bezeichnet  Daß  die  ursprüngliche  Form  des  Namens  dieses 
Lichtgottes  nicht  ZaßdZiioq,  sondern  Zaßdbioq,  Sabadius 
(nach  anderer  Lesart  Sebadius)  war,  und  daß  mit  diesem  Sonnen- 
gotte  ein  Aiövuffoq  vermengt  worden  ist,  dafür  finden  wir  ein 
Zeugnis  bei  Alexander  Polyhistor.  In  einem  Fragmente  dieses 
Schriftstellers  (bei  Macrob.  Saturn.  I,  28.  Fragm.,  H.  G.  C.  M.  111, 
Fr.  151)  heißt  es:  „InThracia  eundem  haberi  Solem  et  Liberum 
accepimus,  quem  illi  Sabadium  nuncupantes  magnifica  religione 
celebrant,  ut  Alexander  scribit,  eique  deo  in  colli  Zilmisso  sedes 
dedicata  est  specie  rotunda,  cujus  in  medium  intei-patet  tectum". 
Aus  dieser  bemerkenswerten  Angabe  lernen  wir  femer,  daß  der 
Gott  Sa b ad i OS  bei  den  Thrakern  auf  einer  Höhe  verehrt  wurde, 
die  den  Namen  Zilmissus  trug.  Dieser  Name  ist  offenbar  identisch 
mit  dem  lykisch-karischen  Te\\xr]aa6q  oder  T€p^r|{T(J6(;,  das 
immer  eine  OrakeLstadt,  also  Stadt  des  Apollo,  des  Sonnengottes 
bedeutet. 

Die  ursprüngliche  Eigenschaft  des  Sabazius  als  eines  Licht- 
gottes ist  auch  durch  seine  Verbindung  mit  der  Schlange  als 
dem  symbolischen  Tiere  des  Lichtgottes  bezeugt.  In  dieser 
Eigenschaft  ist  Savazios  auch  ein  chthonischer  Schlangengott, 
der  von  Zeus  und  Persephone  in  Schlangengestalt  gezeugt  wurde. 
Daher  steht  ApdKouv  mit  Sabazius  in  der  berühmten  sabazischen 
Formel  in  Verbindung  „TaOpo?  narnp  öpdKOVToq  Kai  iraTfip  Taupou 
öpdKiuv".  Daher  kommt  auch  die  Anrufung  des  Sabadius 
gegen  die  Schlange  (Theophr.  Charact.  16)  „Kai  ^dv  ibr)<;  öqpiv 
dv  T^  oiKioL,  Zaßdbiov  KaXtiv". 

Nachdem  nun  die  ursprüngliche  Eigenscliaft  des  ZaßdCio? 
als  Lichtgottes  wie  auch  die  ursprüngliche  Form  des  Namens 
als  Zaßdbio;  festgestellt  worden  sind,  können  wir  das  Et^'mum 
des  Namens  in  den  neopers.  sipid  oder  siped  und  sifid  =  weiß, 
8ipideh= Glanz  finden,  welche  Wörter  Spiegel  (Die  arische  Perioden 
p.  100)  mit  dem  spaeta  der  Avesta  und  dem  Skt  ^veta  in 
Zusammenhang  bringt.  Dieselbe  Wurzel  findet  sich  in  dem 
armen,  spidagh  =  weiß,  mit  dorn  man  die  altporsischen  Namen 
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iTtiin?,  ZniTajitvn?  vergleichen  kann.  Vgl.  auch  den  bak- 
trischen  Völkernamen  laßdöioi  (Ptolera.  VI,  91,  6),  der  gleich- 
bedeutend mit  Xujpdamoi  (=  'HXiaKOi  oder  Eiwoi)  zu  sein 
scheint  Diese  etymologische  Erklärung,  die  auch  den  arischen 
Ursprung  des  Namens  bezeugt,  scheint  mir  richtiger  und  wahr- 
scheinlicher als  alle  anderen,  von  alten  und  neueren  gemachten 
(von  adßoq,  €uot  aaßoi,  aeßdZeiv,  cytßaaröq,  dem  arabischen 
Lokalnamen  Saba,  wo  Dionysos  erzogen  worden  sein  soll,  dem 
hebr.  saba  =  inebriari). 

159.  TayoKnaabq  s.  I^Xfr|.    ItXfe»?. 

160.  Zdvöapa  s.  unten  Zapbdv  und  Zdpötiq. 

161.  ZdTTOpba.  So  hieß  eine  pamphylische  von  Polybius 
bekannte  iStadt,  deren  Name  bis  heute  in  der  Sparta  (bei  den 
Türken  Isparta)  genannten  pamphylischen  Stadt  (deren  Namen 
man  ganz  falsch  auf  das  Sparta  von  Lakonien  zurückgeführt 
und  die  Stadt  als  eine  Kolonie  aus  Peloponnesos  betrachtet  hat) 
erhalten  worden  ist.  Der  Name  steht  offenbar  mit  den  Götter- 
namen TTopöoaeXnvn  und  AaTTopbnvn  (s.  oben  TTopöoaeXnvn  N.  125) 
in  Verbindung.  ZaTTOpöa  und "Aairop ba  (A(TTTOpönvr|)  bedeuten 
vielleicht  den  ganzen  Namen  der  Göttin,  und  vollkommener  ent- 
sprechen den  Namen  TTopöoaeXnvTi  und  'OjicpdXii.  Dieses 
pamphylische  Saporda  und  nicht  das  lydische  Sardis  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  in  der  gi-oßen  Inschrift  von  Darius 
erwähnte  Qparda. 

162.  Zapödv,  Idpb€i?  und  ddpbi^.  Zapödv  oder  Zav- 
bdv  oder  Xavöujv  ist  der  bekannte  Name  des  in  Kleinasien, 
besonders  in  Lydien,  Kappadokien  und  Kilikien  verehrten  Sonnen- 
gottes. Lassen  und  manche  andere  wollten  den  Namen  als 
semitisch  betrachten.  Ich  weiß  nicht,  wie  eigentlich  in  den 
semitischen  Sprachen  dieser  Name  zu  erklären  ist.  Was  für 
die  Beziehung  von  Sardan  auf  den  assyrischen  Sardanapalus  be- 
trifft, kann  diese  nach  dem  Ergebnisse  der  neueren  Entdeckungen 
und  Forschungen  nicht  mehr  gelten.  Daß  bei  den  Phönikiern 
Sardan  oder  Sandon*)  als  Sonnengott  mit  dem  phönikischen 
Malkart  verehrt  wurde  und  die  Insel  lapbuj  nach  diesem  Gotte 

')  Zavbdv,  Zdvbn«;  xai  Idvbavo?  sind  verschiedene  Formen 
von  lapbdv  (vgl.  Aurivbaroi;  und  AndpbaToq).  Vgl.  den  lydischen  Per- 
sonennamen IdvbaKOc;  (Herod.  I,  71).  IdvbaKO«;  war  auch  der  Gründer 
von  Celenderis,  Sohn  des  ÄaTuvooq  und  Vater  von  Kivupo?  (Apoll.  Rhod. 
Arg.  III,  74). 
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genannt  wurde,  dies  ist  kein  Beweis  für  den  semitischen 
Ursprung?  des  Namens,  und  kann  keineswegs  die  Anname  aus- 
schließen, daß  der  Name  aus  Kleinasien  nach  Phönikien  ein- 
geführt wurde  und  mit  dem  phonikischen  Malkart  verbunden 
worden  ist.  Daß  der  Name  Sardan  überhaupt  kleinasiatisch  ist, 
darüber  geben  viele  kleinasiatische  Ortsnamen  den  genügenden 
Beweis  (vgl.  Zdpbej^,  Zapöimaaö?  (ein  bithynischer  Berg),  Zap- 
biiaaö?  (eine  paphlagonische  Stadt),  Zapörjvn  (ein  Berg  in  der 
Nähe  der  äolischen  Stadt  Kujun))-  Hierher  scheint  auch  das 
homerische  (Od.  XX,  302)  „ffapödviov  ^laeiöntre"  zu  gehören.  Daß 
er  arischen  Ursprungs  ist,  geht  sehr  klar  aus  den  Angaben  von 
Joannes  von  Lydien  hervor  (De  Mensibus  VI,  14)  „"Oti  bk  töv 
^viauTÖv  Ojq  öeöv  iT\nr]aav  (oi  Auöoi)  bi\\ov  ii  amr]q  if\q  Aubujv 
ßamXiboq  TToXeiuq,  Zdpbiv  fdp  auinv  Kai  Zuapiv  6  Edvöoq  KaXeT . . . 
KdvTeöOev  eivai  bn\ov  npög  Ti|Lir|v  'HXiou  Zdpöiv  övo|iaa9nvai 
THV  TTÖXiv  veov  öe  Zdpöiv  tö  veov  ^to?  ^ti  kqi  vöv  Xeyecreai 
TU)  TTXrjGei  auvo|LioXox€iTar  eiai  bk  o'i  (paar  ir)  Auöoiv  dpxaiqt 
cpuuvri  TÖV  eviauTÖv  KaXeia6ai  Zdpöiv". 

Aus  dieser  Angabe  geht  sehr  klar  hervor,  daß  bei  den 
Lydern  ein  mit  der  Stadt  Sardis  gleichnamiger  Sonnengott 
verehrt  wurde  und  dieser  Gott  kann  nicht  anders  betrachtet 
werden  als  Sardan  selbst  Sardan  also  oder  Sardis  war  eine 
das  Jahr  personifizierende  Gottheit,  die  wegen  dieser  ihrer 
Eigenschaft  in  einen  Sonnengott  übergegangen  ist,  während  der 
andere  Name  der  lydischen  Hauptstadt,  nämlich  Euapiq  direkt 
den  Sonnengott  selbst  bedeutete.  Einer  ähnlichen  Personifizierung 
und  Vergötterung  des  Jahres  begegnen  wir  in  der  armenischen 
Mythologie.  Der  Name  Sard  (also  adpö-i^  von  Lydien)  findet 
sich  auch  im  armenischen,  wie  auch  das  novum  sardis  von 
Lydien  in  navasard  =  Neujahr,  s. 'Epiöio?  N.  65). 

Aber  bei  den  Armeniern  hieß  der  Jahresgott  nicht  Sard, 
sondern  mit  einem  anderen  ebenso  das  Jahr  bedeutenden  Wort 
Amanor,  zu  dessen  Ehre  in  jedem  ersten  Tage  des  Jahres  große 
Feierlichkeiten  im  heidnischen  Armenien  vollzogen  wurden ') 
(8.  unten  BapToußdpia).  Der  Name  Sard  aber  scheint  (in  der 
Form  Sand)  (vgl,  Zavbdv  =  Zapbdv)  in  Kappadokion  sich  zu 
finden.  Ein  Zei^'^nis  (Ihvom  jj^ibt  der  zwölfte  kappadokische  Monats- 


•)  Vielleicht  gt  hurt  hier  auch  das  armenische  Wort  sardt  =  bdq)vn, 
laams  wegen  der  Identifizierung  des  Gottes  Sard  mit  Apollo. 
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nanie  Saudara  oder  Sondara  (Zövbapa).  Merkwürdigerweise 
ist  nur  vor  einigen  Jahren  auch  in  den  griechischen  Inschriften 
von  Lydien  der  Name  des  lydischen  Monats  Zav6i€u?  (Mr)v 
Zavöicu?)  gefunden  worden*). 

Was  nun  die  etymologische  Erklärung  der  Namen  Sardan 
(Sandan),  Sardis  betrifft,  so  können  wir  wohl  diese  Wörter  auf 
das  baktr.  Qaredha,  Skt.  sarad  =  annus,  neopers,  Sal  =  annus 
und  das  armen,  navasard  =  Neujahr  (vgl.  auch  die  adpoi  von 
Berosus)  zurückführen  und  den  arischen  Ursprung  der  Namen 
klar  feststellen.  Dies  wird  auch  durch  Euapiq  (s.  das  W.  N.) 
indirekter  Weise  bestätigt,  weil  dieser  Name  auch  Sonne  be- 
deutete, und  wurde  derselben  Stadt  gegeben. 

163.  ZapTTtibujv.  ZapTiribovia  "Apreiniq.  Der  kappado- 
kische  Monatsname,  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Xavbdv, 
und  dem  lydischen  Monatsnamen  Zavöieu?  so  deutlich  hervor- 
tritt, entspricht  dem  persischen  Monatsnamen  Asfendarmet 
(woraus  der  neopersische  Heldenname  Isfendiar).  In  der  ar- 
menischen Übersetzung  des  alten  Testaments,  im  2.  Makkabäer- 
buche  (VI.  7)  wird  Dionysos  durch  Spandaramet  wieder- 
gegeben. P.  Lagarde  (Ges.  Abhdl.  s.  264,  265)  hat  Spandaramet 
mit  dem  erwähnten  persischen  Monatsnamen  Asfendarmet  in 
Verbindung  gebracht  und  in  beiden  Namen  die  zoroastrische 
Spenta-armeiti  (6eö?  ao9ia5  bei  Plutarch  de  Isid.  und  Osirid. 
§  46  ?)  gesehen.  Lagarde  versuchte  aber  alle  diese  drei  Namen  auch 
mit  dem  kappadokischen  Zdvöapa  in  Verbindung  zu  bringen. 
Diese  Versuche  sind  aber  nicht  nur  nicht  überzeugend,  sondern 
vertragen  sich  auch  nicht  mit  der  klar  bekannten  Bedeutung  und 
Etymologie  von  Sard-an  und  Zdvbapa.  Übrigens  sind  bei 
den  Armeniern  außer  Spandaramet  auch  andere  Götternamen 
wie  Sandaramed  plural.  sandara-raedakan  =  Seoi  Kaiaxöövioi 
und  Sandara-ped  =  Pluto,  Orcus  und.  Ceres.  Lagarde,  dem 
Sandaraped  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  hat 
Sandaramed  als  eine  weichere  Form  von  Spandaramet  be- 
trachtet Man  kann  dagegen  behaupten,  daß  das  armenische 
Spandaramet  aus  Sandaramed  durch  Verwechselung  mit  dem 
pers.  Namen  hervorgegangen  ist.  Der  Name  Sandaraped  scheint 
doch  diese  letztere  Annahme  zu  bestätigen.    Jedenfalls  scheint 

*)  Über  den  Kultus  von  Sandan-Herules  in  Kappadokien  wie  Lydien 
und  Kilikien  s.  G.  Syncellus  Chron.  p.  122. 
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8andara-ped  (und  vermutlich  auch  S(p)  andara-med)  mit 
Sandar  (also  Sardan)  im  engen  Zusammenhange  zu  stehen. 
Aber  was  bedeutet  in  dem  Sandaraped  das  ped?  Ist  es  nur 
ein  Suffix  oder  ein  an  das  armenische  "Wort  ped  (pers.  hed) 
=  Haupt,  Führer  erinnerndes  Wort?  Die  Analogie  von  S(p)  ah- 
daramed,  wo  das  med  an  das  armen,  mid  =  Verstand,  Ver- 
nunft (griech.  |i^6uiv,  lirjöojiai)  erinnert,  zeigt  die  letztere  An- 
nahme nicht  so  unwahrscheinlich.  Jedenfalls  ist  es  überhaupt 
außer  jedem  Zweifel,  daß  Sandaraped  bei  den  Armeniern  eine 
mit  Sandar  venvandte  und  ursprünglich  mit  ihm  identische 
Gottheit  ist,  die  mit  der  Eigenschaft  des  Sonnengottes  auch  die 
des  Orcus  in  sich  vereinigt  hat,  oder  in  die  letzere  Eigenschaft 
überging. 

Eine  solche  Gottheit  scheint  sich  in  der  griechisch-klein- 
asiatischen Götterwelt  ZapTrnöiJjv  zu  vertreten.  Der  bei  Homer 
bezeichnete  Charakter  der  kretisch-lykischen  Helden,  des  Sohnes 
von  Zeus,  schließt  nicht  die  Annahme  aus,  daß  in  diesem 
griechisch -kleinasiatischen  (oder  griechisch-kretisch-kleinasia- 
tisehen)  Namen  eine  Verbindung  oder  eine  Verwechselung  des 
griechischen  Heldennamens  mit  dem  eines  kleinasiatischen  Gottes 
stattgefunden  hat.  Sarpedon  wurde  nicht  nur  in  Lykien  und 
Karien,  sondern  auch  in  Kilikien  verehrt.  Strabo  (XIV.  670) 
erwähnt  ein  ZapTrriöovia  OKpa  also  Sarpedonium  promonturium 
in  Kilikien  und  (XIV.  676)  ein  Orakel  von  Arterais  Sar- 
pedonia,  was  die  Beziehung  des  Namens  auf  eine  Lichtgottheit 
bezeugt.  Apollo  selbst  heißt  in  den  griechischen  Inschriften 
von  Phrygien  Sarpedon ios.  So  erkennen  wir  in  Sai'pedonios 
Apollo  und  Sarpedonia-Artemis  den  kleinasiatischen  Sonnengott 
Sardan  mit  der  kleinasiatischen  Mondgöttin  Artemis-Ma  oder 
Artemis-Tmolia  wieder.  Sarpedon  aber  ist  auch  ein  Sohn  des 
Poseidon,  nach  dem  das  thrakische  Vorgebirge  Zapnnööviov 
benannt  sein  soll  (ApoUod.  s.  2,  5,  9  Schol.  Eurip.  Rhes.  28).  Der- 
selbe kleinasiatische  Licht-  und  Meergott  aber  begegnet  uns 
mit  einem  anderen,  der  Form  nach  von  Sarpedon  nicht  sehr 
abweichenden,  der  Eigenschaft  nach  dem  armenischen  Sanda- 
raped oder  Orcus  sehr  nahe  stehenden  Nameu  Zäpatn^, 
(Gen,  lapdmbo?). 

Daß  Sarapis  ursprünglich  ein  kleinasiatischer  Gott,  ein 
kleinasiatischer  Orcus,  Pluto  war,  der  später  in  Ägypten  in  den 
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hellenistischen  Zeiten  mit  dem  ägyptischen  Gotte  üsurap  ver- 
wechselt oder  identifiziert  wurde,  darüber  sind  uns  sehr  be- 
stimmte und  klare  Nachrichten  von  den  Alten  überliefert  worden. 
Wie  von  Tacitus  (Hist.  IV.  82—84)  sehr  klar  und  be- 
stimmt berichtet  wird,  ist  der  in  Ägypten  mit  dem  Namen 
Sarapis  verehrte  Gott  von  Kleinasien  aus  Sinope  nach  Ägypten 
durch  Ptolemaeus  I  gebracht  worden.  Der  kleinasiatische  Gott 
aber  von  Tacitus  selbst  als  Dis,  also  Pluto,  Zeu?  Karaxööviog, 
Örcus  (also  der  armenische  Sandaraped)  betrachtet  (Templum 
veteres  inter  accolas  forma  divis  Ditis.  Deum  ipsum  (Sarapin) 
multi  Aesculapium,  quideni  Osirin,  plerique  yovem,  plurimi 
Ditem  patrem).  Wenn  nun  der  von  Pontus  aus  Kleinasien  in 
Ägypten  eingebrachte  Gott  IdpaiTK;  Pluto  oder  Orcus  ist,  kann 
er  nichts  anderes  sein  als  der  in  pontischen  Küsten  wie  in 
Thrakien  als  Neptunus  verehrte,  in  vielen  kleinasiatischen  Ländern 
als  Lichtgott  bekannte  Sarpedon,  der  in  dem  mit  ihm  ver- 
wandten armenischen  Sandaraped  =  Orcus,  Dispater,  seine 
erste  Eigenschaft  erhalten  hat.  Um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
finden  wir  Sarapis  in  Caesarea  von  Kappadokien  als  ^eTlffToq 
0eÖ5  verehrt  (Acta  sancti  Carterii  Cappadocis.  von  Joh.  Compernass 
p.  4  und  12).  Dieser  Serapiskultus  aber  ist  von  Ägypten  in 
Kappadokien  eingeführt  (s.  W.  Drechsler,  Der  Isis-  und  Serapis- 
kultus in  Kleinasien.  Wien,  Numism.  Zeitschr.  Bd.  XXI  p.  1234). 
Sarapis  ist  gewiß  ein  mit  dem  ägyptischen  Osurap  iden- 
tifizierter von  der  ursprünglichen  kleinasiatischen  Form  des 
Gottesnamens  abweichender  Name  des  neuen  ägyptischen  Gottes 
geworden.  Die  ursprüngliche  Form  des  kleinasiatischen  Gottes- 
namens ist  wahrscheinlich,  außer  Sarpedon,  auch  in  dem 
armen.  Sandaraped  =  Orcus  zu  suchen.  Man  könnte  sogar 
auf  eine  durch  Verkürzung  vorgekommene  Entstellung  des  Namens 
Sarpedon  aus  dem  armen.  Sandaraped  schließen.  Der  armenische 
Name  bietet  aber  nicht  wenige  Schwierigkeiten,  zumal  vom 
morphologischen  Gesichtspunkte  aus.  Außer  Spandaramed  = 
Aiövuao?,  bleiben  auch  die  Formen  Sandaramed,  Sandaramed- 
ped,  rätselhaft.  Um  diese  verschiedenen  voneinander  abweichenden 
Formen  erklären  zu  können,  gehe  ich  von  der  Annahme  aus, 
daß  durch  eine  falsche  Kombination  mit  dem  eran.  Asfandaramet 
der  kleinasiatische  Name Sandara  in  Sandaramed  verwandelt  ist. 
Dann  ist  aus  dieser  Form  in  Verbindung  mit  Sandaraped,  wo  das 
Suffix  ped  als  das  iranisch-armenische  ped  (pers.  bed)  =  Haupt, 
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Führer  angenommen  wurde,  die  Form  Sandaramedped  ent- 
standen und  so  haben  die  armenischen  Lexikographen  Sandara- 
ped  als  eine  durch  Kontraktion  von  Sandaramedped  entstandene 
Form  gehalten. 

164.  ZeXYet^,  Z€\Yri<J<TÖ?,  ZatoXacraö?.  ZeXTn-  ZeXxnö'ö'ö? 
war  eine  pisidische  Stadt,  die  auch  TaxaXacraöq  hieß.  ZeX- 
yr\aa6(;  aber  kann  nicht  von  Zf-Xtri  und  ZeXTei?  abgetrennt 
werden.  Wenn  nun  ZaYaXacrcrög  gleichbedeutend  mit  ZeXTn<^ (^05 
ist  und  der  letztere  Name  Stadt  oder  Ort  von  ZeXrei?  bedeutet, 
HO  müssen  wir  als  ursprüngliche  Form  der  erwähnten  Namen 
nicht  ZeXTHi  sondern  ZeXYcTg  annehmen,  deren  Ort  ZeXTnfft^ö? 
oder  ZataXaacro?  (also  Ort  der  ZeXTeT?)  bedeutet  (ZeXyri 
scheint  eine  spätere  aus  ZcXtci?  unregelmäßig  gebildete  Form 
zu  sein.  Auch  sonst  war  Selge  eine  hellenisierte  pisidische 
Stadt).  Wenn  wir  nun  als  den  ursprünglichen  Namen  den  Volks- 
namen ZeXTeiq  annehmen,  so  können  wir  diesen  Namen  mit 
dem  armenischen  Volksnamen  Selgouni  vergleichen.  Selgouni 
bedeutet  diejenige,  die  Selg  haben  (vgl.  kin-ouni  =  oivoxooq 
argiv-ouni  =  detoqpöpoq,  vexillarius).  Was  ist  aber  dieses  Selg? 
Moses  Chorinatzi  bringt  Selghouni  mit  dem  Namen  eines  frucht- 
baren armenischen  Helden  Slakh  in  Verbindung  und  sagt,  er 
selbst  wisse  nicht,  ob  Slakh,  wie  so  viele  andere  armenische 
Helden,  von  Haigh  (dem  mythischen  Stammvater  der  Armenier), 
oder  von  den  Einwohnern  des  Landes,  die  vor  der  Ankunft 
von  Haigh  in  Armenien  hier  wohnten,  abstamme.  Aus  allem,  was 
Moses  (V.  XXXIII  nach  Mar-Apas  Catina  (VHI))  über  den  Slakh 
sagt,  geht  klar  hervor,  daß  Slakh  eine  mythische,  das  slakh 
nämlich  das  Spieß  personifizierende  Gestalt  ist  Aus  dieser  Ver- 
bindung von  Slakh  mit  Selg-ouni  können  wir  auf  die  Bedeutung 
von  Selg  schließen.  Selg-ouni  also  sind  die  Slakh  tragenden,  und 
t:>elg=Slakh,  Wurfspieß.  ZcXxeT?  also  bedeutet  wie  Selghouni 
dKovTicTTai,  aixiiir|Tai,  aixMO(p6poi.  Diese  Verbindung  der  beiden 
Namen  gewinnt  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man,  was 
Moses  Über  Selgouni  oder  den  angeblichen  Helden  Slakh  sagt 
mit  dem,  was  Strabo  über  ZtXTei?  berichtet,  vergleicht.  Nach 
Moses  war  Slakh  ein  tapferer  Mann,  dam  Valaracös  den  Auf- 
trag gegeben  habe,  die  Berge  zu  bewachen  und  die  Dorcaden  zu 
schützen.  Strabo  sagt  über  ZeXte»?  (XH.  569 — 571),  daß  sie 
..Ol  ZeXtci?,  d£ioXoTdiTaTOi   Tiiiv  TTiaibiuv''   waren,   sie   wohnten 

8* 
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auf  den  von  ihnen  selbst  Selgische  genannten  Bergen  (leXtiKa 
Äpri),  daß  in  diesen  Bergen  die  berühmten  Storakbäume  (IrupaE) 
wüchsen,  von  denen  die  arupaKiva  dKOVTla^aTa  (Wurfspieße). 
^oiKÖTtt  ToT?  Kpaveivoiq"  gearbeitet  wurden.  Aus  der  Kombination 
nun  des  armen.  Volksnamens  Selgouni,  des  Namens  des  epo- 
nymischen  Helden  dieses  Volkes  Slakh  =  Wurfspieß  mit  ZeXxei? 
(ZeXTriacTö?,  laTctXaaö?)  und  dem  (JxupdKiva  dtKOViianaTa 
<ler  Belgischen  Berge  kann  man  auf  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Namens  ZeXTfc»?  und  auf  die  wahrscheinliche  Identität  des- 
selben mit  dem  armen.  Selg-ouni  schließen. 

165.  XiTCiov  oder  ZiYaiov  (lat.  Sigeum)  hieß,  wie  be- 
kannt, ein  Vorgebirge  auf  der  asiatischen  Seite  des  Hellespontus, 
Elaeus  gegenüber  (in  dem  europäischen  Ufer),  wo  das  TTpiw- 
xeaiXdeiov,  also  das  Grab  des  Helden  Protesilaos  lag.  Auf 
Sigeum  aber  befanden  sich  auch  tumuli  (lü^ßoi),  ein  Heiligtum  und 
ein  Grab  des  Achilleus,  das  so  genannte  AxiXXeiov  (Strab.  XIII, 
595  „Toö  |Li^v  ouv  AxiXXeu)?  Kai  iepöv  icni  Kai  )nvfi|ia  npö^  toi 
Ziteiuj").  Man  zeigte  an  demselben  Orte  die  Gräber  der  Helden 
Patroclos  und  Antilochos  (TTaTpÖKXou  Kai  AvtiXoxou  |Livn)iaTa). 
ZiTeiov  war  also  ein  mit  drei  berühmten  Heldengräbern  und 
einem  Tempel  von  Achilleus  geheiligter  Ort,  wo  die  Einwohner 
von  Ilion  den  Helden  Opfergabe  (dvaTia|Liou(;)  darbrachten.  Es 
ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Verehrung  der  Gräber  auf 
Sigeon  von  Seiten  der  griechischen  Kolonisten  des  Hellespontus 
ihren  eigentlichen  Ursprung  bei  den  kleinasiatischen  Völkern  hat 
und  von  den  Griechen  auf  die  griechischen  Helden  des  troja- 
nischen Krieges  übertragen  worden  ist.  Der  Name  Zitciov  oder 
ZiTaiov  ist  kein  griechisches  Wort,  sondern  ein  kleinasiatisches. 
Die  Versuche,  die  schon  von  den  Alten  gemacht  worden  sind,  um 
das  Wort  mit  dem  griech.  Z  (wegen  seiner  angeblich  sigmoidischen 
Gestalt)  oder  mit  aiTH  kot'  dviiqppaaiv  (s.  das  große  Etymol.  im 
Wort  ZiTCiov)  in  Verbindung  zu  bringen,  sind  ganz  verfehlt.  Die 
Wurzel  des  Wortes  ist  vielmehr  in  dem  armen.  S(i)ghai  oder 
(h)-isghai=TiTa?,  Held,  tapfer  zu  finden.  Das  Etymum  des  armen- 
nischen  Wortes  muß  auf  eine  arische  Wurzel  bezogen  werden, 
die  wir  wahrscheinlich  in  den  nordeuropäischen  Sprachen  finden. 
Diese  Wurzel  scheint  die  des  deutschen  Wortes  Sieg  (altd.  Sigi  vgl. 
die  deutsch-keltischen  Heldennamen  Siegbert,  Segoboriga,  Sego- 
vesus  zu  sein).  Unabhängig  aber  von  der  etymologischen  Frage 
scheint,  daß  Sigai  im  Armenischen  auch  den  mächtigen  (zorawor), 
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den  König  zu  bedeuten  hat.  Und  diese  Bedeutung  scheint  auch 
der  armenische  Künigsname  S(i)gai-orti  =  Kind,  Sohn  von  S(i)ghai 
zu  haben.  So  heißt  einer  der  mythischen  Könige  von  Armenien 
(Mos.  Chor.  I,  19).  S(i)gaiorti  heißt  auch  ein  armenischer  König, 
Zeitgenosse  von  Senacharib,  bei  dem  beide  Söhne  dieses  Königs 
nach  der  Ermordung  ihres  Vaters  geflüchtet  seiu  sollen  (M. 
Ch.  I,  23). 

Durch  diese  Kombination  des  Ortsnamens  Ziyeiov  oder 
ZiTaiov,  eines  Ortsnamens,  der  mit  seinen  berühmten  Helden- 
gräbern ein  fipüjov  war,  mit  dem  armen.  S(i)gai  =  Held,  kann 
man  wohlSigeion,  Sigaion  als  nPMJov,  Heldengrab  erklären. 
Gerade  findet  eine  solche  etymologische  Erklärung  in  dem  phry- 
gischen  Worte  Sike(ne)man  ihre  volle  Bestätigung. 

166.  ZlKe(v€)^av  (s.  oben  p.  25)  der  großen  archäischen 
phrygischen  Inschrift  von  Midas  bedeutet,  wie  die  ganze  Reihe 
der  Wörter  der  genannten  Inschrift  zeigt  und  wie  die  Erklärer 
es  annehmen,  Grab.  Sike{ne)nian  kann  vom  Gesichtspunkte  dieser 
Bedeutung  mit  seinem  Lokativsuffix  juav  (s.  oben  p.  22)  mit 
icvou|idv(ei)  der  phrygischen  Inschriften  der  römischen  Zeit  ver- 
glichen werden.  Eine  etymologische  Verbindung  aber  zwischen 
beiden,  wie  Ramsay  es  versucht  hat,  ist  ganz  verfehlt.  Weil 
während  das  Etymum  und  die  Bedeutung  von  Kvou|Lidv  ganz 
einfach  und  leicht  aus  dem  armen,  khun  =  schlafen  (und  mit 
Lokalsuffix  aran,  was  gleichbedeutend  mit  man  ist,  khuu-aran) 
mit  dem  kleinasiatisch-armenischen  Lokalsuffix  man  coeme- 
terion  also  Grabstätte  oder  Grab  erklärt  wird,  muß  ükc- 
(v£)^av,  in  dem  sich  ebenfalls  das  Lokativsuffix  man  findet, 
ein  Ort  für  Sike(ne)  bedeuten.  Sike(ne)  aber  kann  wohl  mit 
dem  armenischen  S(i)ghai  (wo  gh,  der  armenische  Konsonant 
ghen,  als  das  griech.  k  ausgesprochen  wird)  in  Verbindung  ge- 
bracht werden.  So  wird  das  phrygische  ZiKe(v€))nav  ZiKe(ve))aav 
ganz  einfach  mit  Sigeion,  Sigaion  in  Verbindung  gebracht  und 
wie  Sigeion  ^piöov  erklärt  werden.  So  scheinen  Sike(ne)man 
oder  besser  Sighe(ne)man  und  Sigeon  derselben  Wurzel  zu  gehören 
und  dieselbe  Bedeutung  zu  haben.  Der  einzige  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Namen  scheint  darin  zu  bestehen,  daß  in 
IiTeiov  das  Lokativsuffix  eiov  griechisch,  während  man  in 
Sighe(ne)  man  kleinasiatisch-armenisch  ist 

Ist  diese  etymologische  Erklärung  der  beiden  Namen 
Z(T€iov  und  ZlK£(ve)^av  richtig,  so  könnte  man  zwei  andere 
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kleinasiatisch-phrygische  oder  trojanische  Wörter  in  diese  Kom- 
bination einschließen,  nämlich  die  Namen  ZKaiidvöpio?  oder 
ZKdjLiavbpoq  und  iKaiai  nuXai. 

167.  iKajidvbpioq  wird  bei  Homer  selbst  mit  AaiudvaE 
eng  zusammengestellt  (Riad.  VI,  402 — ii  „töv  ^'  "Ektujp  KaXeeffKe 
ZKtt^dvbpiov,  auidp  oi  dXXoi  AcTTudvaKTa",  ebenso  II.  XXII 
V.  500  u.  506  „AaiudvaE,  öv  Tpüuc^  ^niKXriaiv  KaXeoumv").  Diese 
Zusammenstellung  aber  kann  uns  die  Zusammensetzung  des 
AVortes  iKaiudvbpio?  aus  Zko  (sghai)  =  Held,  König,  dvaE, 
und  mandra  =  Burg  (vgl.  ^dvbpa  =  ein  mit  einem  Zaum 
umgebener  Ort.  Skt.  mandira  =  domus,  mandura  =  stabulum 
bezeugen.  In  dem  phrygischen  MavbpÖTToXi?  scheint  ttöXi?  eine 
Übersetzung  des  phrjgisch-kleinasiatischen  mandr  =  TToXtq  zu 
sein.  Vgl.  Aßujvou  T€ixog(N.  39).  fopbiou  Kiu|ari  (N.  53)).'  Auch 
wird  ein  ZKd|iavbpoq  König  der  Troer  genannt  (s.  Nicola, 
Damasceni  Excerpta  et  Fragmenta.  Ed.  Orelli  p.  36  „ZKdfiav- 
bpoq  6  ßacTiXeuq,  irpoÜTO?  tüjv  Tpuiuuv".  Vgl.  Servius  zu  Aeneid. 
III,  108,  wo  auch  Scamander  König  genannt  wird).  AcriudvaS 
scheint  also  die  griechische  Übersetzung  des  trojanisch-klein- 
asiatischen ZKd)aavbpo5  oder  ZKa^dvbpiog  zu  sein  wie 
AX^Eavbpoq  des  trojanischen  Namens  TTdpi?  (s.N.  148)  "Ektujp 
des  tr.  Adpn?  (s.  N.  58)  und  TToXiirig  des  föpbio?  (s.  N,  39). 
ZKd|Liavbpo<;  oder  ZKajudvbpio?  war  ein  troisch-phrjgisch- 
kleinasiatischer  Helden-  oder  Königsname,  von  dem  auch  der  tro- 
janische Fluß  Scamander  seinen  Namen  erhalten  hat.  Es  mag 
nun  sein,  daß  ZKd)iavbpo(;  grammatisch  nicht  genau  darudvaE 
erklärt  wird;  es  mag  nicht  „Stadtskönig",  sondern  „Königs- 
stadt" bedeuten.  Indessen  finden  wir  dieselbe  grammatische  Bil- 
dung in  dem  karischen  ZoudTcXa  =  Königsgrab.  Dieser  Name 
muß  auch  wörtlich  Grabskönig  erklärt  werden.  Sonst  gibt  es 
auch  im  Griechischen  Komposita,  in  denen  die  obige  Erklärung 
ZKa|idvbp»05  =  Stadtskönig  ihre  Analogie  findet  So  z.  B. 
AujpoGeo?  =  Geobuupo?  (vgl,  dpxiMCtvbpiTri^,  AvaEijuav- 
bpo?)  (auch  dieser  Name  scheint  wie  AcTiudvaE  genau  dem 
ZKd|aavbpo5  zu  entsprechen). 

Aber  wenn  auch  ZKdinavbpo?  als  Königsstadt  erklärt 
werden  muß,  so  hindert  uns  dies  nicht,  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Namens  auf  die  Stadt  selbst  von  Troja  zu  beziehen 
und  aus  diesem  Namen  die  beiden  anderen,  sowohl  den  des 
Flusses  ZKdfiavbpo?  als  den  des  Helden  oder  Königs  ZKa^dv- 
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öpios  zu  erklären.  Übrigens  scheint  die  Form  ZKa^dvbploq 
nur  eine  griechische,  von  Homer  zum  Unterschiede  des  Namens 
des  Hectors  Sohnes  von  dem  des  Flußgottes  oder  des  ersten 
Königs  von  Troja  ZKd|aavöpoq  gebrauchte  Form  zu  sein.  Mit 
dem  Namen  ZKd^av5p(l)o5  scheint  auch  ein  anderer  troisch- 
griechischer  Ortsname  in  Zusammenhang  zu  stehen,  nämlich 
der  homerische  Name: 

168.  ZKaiai  TTuXai  (auch  Aapbdviai).  So  heißt  bei  Homer 
das  zu  dem  Felde  von  Troja  und  zu  dem  Lager  der  Griechen 
führende  Tor  von  Ilios  (H  III,  145 ;  VI,  393).  Das  wird  nirgends 
von  dem  Dichter  als  aKaiai  in  der  Bedeutung  des  griechischen 
Wortes  <JKaiÖ5  =  link  erklärt  Wenn  aber  die  alten  und  die 
neuen  Erklärer  des  Dichters  den  Namen  mit  dem  griechischen 
Adjektiv  aKaiö?  identisch  annehmen  und  als  westliches  Tor 
erklären,  so  ist  nun,  abgesehen  von  der  willkürlichen  Erklärung 
des  Wortes  cTKaio;  als  westlich,  auch  sonst  die  wörtliche 
Erklärung  „das  linke  Tor"  ganz  mangelhaft,  zumal  weü 
Homer  nichts  von  anderem  also,  von  rechtseitigem  Tor  (öeEiai 
TrOXal)  sagt  Ich  glaube,  in  ZKaiai  TTuXai  muß  man  das  Über- 
bleibsel eines  trojanisch-  oder  phrygisch- kleinasiatischen  Wortes 
annehmen  und  das  iKaiai  TTüXai  (die  Pluralform  wird  wahr- 
scheinlich um  das  großartige  darzustellen  gebraucht),  also  das 
einzig  von  dem  Dichter  oft  erwähnte,  das  Treöiovbe  führende 
auch  Aapödviai  genannte  eigentliche  Tor  von  Ilios,  als  das 
königliche  Tor  (Porta  reale)  erklären.  Selbst,  wenn  man, 
gestützt  auf  ,,aKaiöv  piov"  (Odys.  III,  295),  annehmen  sollte, 
daß  Homer  unter  „(jKaiöv''  wirklich  „links"  verstanden  hat,  so 
liegt  in  diesem  Falle  eine,  von  dem  Sinne  des  griechischen 
Wortes  herrührende,  subjektive  Auffassung  des  Dichters  vor, 
der  hier,  wie  auch  in  „cjKaiai  TTuXai",  das  Wort  als  ein  grie- 
chisches verstand;  hiedurch  wird  aber  keineswegs  der  objektive 
Ursprung  und  die  wirkliche  objektive  Bedeutung  des  phrygisch- 
kleinasiatischen  Wortes  „königlich"  widerlegt 

Jetzt  müssen  wir  schließlich  noch  einige  Worte  über  ein 
mit  ZiTciov,  ZKaiai  nOXai  und  ZKdfiavbpo?  vermutlich 
in  Zusammenhang  stehendes  trojanisch  -  inschriftliche  Wort 
sprechen,  nämlich  über  das  Wort: 

169.  Sigo.  In  der  von  Schliemann  in  Troja  1873  gefun- 
denen nichtgriechischen  Inschrift  (in  deren  Schriftzügen  Bumouf 
die  Grundzeichen  der  chinesischen  Schrift,   >Ia.\  Müller  phö- 
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nikische,  schließlich  hethitische  Buchstaben  erkennen  wollte, 
hat  Professor  Hang  die  Wörter  Ta.i.o  Sioi.go  oder  Si.i.go 
ta.i.o  gelesen  und  Si.i.go  also  Sigo  mit  Zfxciov,  iKd^av- 
6po?,  ZKaiai  TTuXai,  Zixaio?  (dem  Namen  des  Gemahls  der 
Dido),  ferner  Sigon  (einem  Ortsnamen  auf  dem  phönikischen 
Festlande)  in  Verbindung  gebracht  (Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  (von  Augsburg)  1874  N.  32),  während  Alfred  Resch 
(Allg.  Ztg.  1874  N.  140)  denselben  Namen  der  trojanischen 
Inschrift  Si.i.go  auch  mit  dem  aus  der  Bibel  (Num.  XXI,  21^ 
Deuteron.  II,  26)  bekannten  amoritischen  Königsnamcu  Sichon 
und  mit  dem  hebräischen  Stadtnamen  Sichem  verglichen  hat 
Also  betrachteten  beide  (Haug  und  Resch)  das  Sigo  der  Inschrift 
und  mit  ihm  auch  das  Zixeiov,  ZKdjuavöpo;  und  ZKaiai 
TTuXai  als  Wörter  semitischer  Abkunft.  Diese  Meinung  aber 
ist  gegenüber  der  oben  dargestellten  Kombination  der  phryg. 
ZiK€(ve))iav  und  des  armen.  S(i)gai  mit  Zitciov  bzw.  ZKd|Liav- 
bpo?,  ZKaiai  nOXai  widerlegt.  Die  arische  Abkunft  aller  dieser 
Namen  wird  durch  diese  Kombination  genug  klar  gestellt.  Und 
wenn  die  von  Haug  gemachte  Entzifferung  der  trojanischen 
Inschrift  sicher  ist,  so  ist  das  in  dieser  gelesene  Wort  Sigo 
ganz  identisch  mit  Ziyeiov.  Übrigens  scheint  die  von  Alfred 
Resch  vorgeschlagene  Zusammenstellung  des  trojanischen  Sigo 
mit  dem  phönikischen  Gottesnamen  Zituuv  (Euseb.  Präp.  Ev.  1, 10 
p.  26  AaTwv,  oq  ^ari  Zixuiv")  nicht  treffend  zu  sein.  Ebenso 
scheint  die  Meinung,  daß  durch  den  Namen  der  Hafenstadt 
Sigo  der  obigen  Inschrift  Sigeon  als  eine  phönikische  Nieder- 
lage erwiesen  sei,  verfehlt  zu  sein. 

170.  Zoöa  Grab  in  der  karischen  Sprache.  Steph.  von  B. 
in  W.  ZoudTcXa  „KaXoöm  fäp  oi  Kdpe?  aoüav  xöv  tdqpov". 
Vgl.  Kooi  =  KoiXtüiaaTa  (Hesych.),  küu?  =  eipKTri,  Kuap,  kOto? 
Höhle.  Lat.  cu-mulus.  Hier  scheint  das  karische  s  dem  griech.  k 
zu  entsprechen.   Vgl  armen,  sird  =  Kapbia,  cor.  siun  =  kiuuv. 

171.  Zoöpa  (Zoupio?,  Curius).  Steph.  von  B.  in  W.  Zoöpa, 
luavieTov  AuKiag,  nepi  ov  TToXuxapiao?  i\  AuKiaKoT?,  öttou  9p£ap 
eaXdaOTiS,  TOTTO?  Zoupio?  KaXou^evo?".  Vgl.  Plin.  H.  N.  XXXIT.  8 
„Num  in  Lyciae  Myra,  in  fönte  Apollinis,  quem  Curium  appel- 
lant".  Nach  dieser  Angabe  ist  also  Zoiipio^  =  Curius  (das  klein- 
asiatische s  entspricht  auch  hier  dem  lat.  c  bezw.  dem  griech.  k). 
Apollo  Surius  oder  Curius  ist  gewiß  der  kleinasiatische  Sonnen- 
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gott  lüpo?.  über  den  wir  bald  eingehend  sprechen  werden 
und  diese  beiden  Namen,  oder  beide  Formen  desselben  Namens 
etymologisch  zu  erklären  suchen. 

172.  lupioi.  Zupoq.  Die  Völkernamen  Zu pioi  und  Zu poi 
werden  bei  den  späteren  griechischen  Schriftstellern  vielfach 
mit  einander  verwechselt,  aber  Herodot  unterscheidet  bestimmt 
beide  Namen  voneinander.  Bei  ihm  tragen  den  Namen  Zupio? 
nur  die  Kappadokier  und  die  von  den  Ufern  von  Thermoden 
in  Pontus  bis  nach  den  Ufern  des  Partheniurflusses  in  Paphla- 
gonien  verbreiteten  Syrier,  während  der  Name  Zupoi  von  ihm 
nur  mit  einer  Ausnahme  (s.  unten)  den  Einwohnern  von  Syrien 
und  Assyrien  gegeben  wird.  (Vgl.  über  Zupioi  die  Stelle  von  H. 
I  6.  72.  76.  II.  104.  m.  90.  V.  49.  VII.  72  und  über  Zupoi 
II.  12.  104.  159.  II.  5.  91.  VII.  89).  An  einer  herodotischen  Stelle 
(II.  104)  werden  sogar  beide  Namen  einander  gegenübergestellt 
erwähnt  („<t>oiviK£?  hi  Kai  Zupoi  oi  ^v  rfi  TTaXaKTTivri  .  .  Zupioi 
Ö€  oi  TT€pi  Gepmijbovra  Kai  TTap8eviov  ■rT0Ta^öv'').  In  einer  ein- 
zigen Stelle  (VII.  63)  steht  bei  Herodot  Zupioi  statt  Zupoi 
(„OuToi  bi  o\  AacTupioi)  uttö  |H€v  'EXXnvuuv  KaXcovrai  Zupioi, 
ÜTTÖ  bi  ßapßdpu)v  Aaaüpioi  dKXrienaav".  Hier  bringt  also  Herodot 
den  Namen  Zupioi  mit  Acraupioi  in  Verbindung  und  versteht 
unter  diesem  Namen  die  S^'rer  von  Assyrobabylonien  und  der 
eigentlichen  syrischen  Länder,  also  die  zur  Zeit  der  persischen 
Herrschaft  in  Asien  selbst  Assur,  von  den  Griechen  aber 
Zupoi  genannten  Völker,  nicht  aber  die  Zupioi  von  Kleinasien. 
Warum  hat  aber  Herodot  in  dieser  Stelle  Syrer  und  Syrier 
verwechselt  und  die  Syrer  oder  Assyrer  Syrier  genannt? 
Herodot  wollte  einfach  den  bei  den  Griechen  gebrauchten  Namen 
Zupo^  für  die  Syrer  mit  der  bei  den  Barbaren  im  Gebrauche 
stehenden  Form  desselben  Namens  Aaaoup,  'Aacrupoi  vergleichen. 
Aber  das  Suffix  105  in  Aaaüpio?  hat  ihn  dahin  verleitet,  statt 
Zupoi,  Zuptoi  zu  sagen.  Wenn  Herodot  gewußt  hatte,  daß  die 
wahre  Form  von  A(T<Tüpioi  'Acraoupoi  (Assur)  ist,  so  hätte  er 
richtiger  aus  dieser  Form  die  Entstehung  von  Zupoi  aus 
'AacTupoi  erklären  können.  Jedenfalls  mit  Ausnahme  der  ge- 
nannten Stelle  heißen  Zuptoi  bei  Herodot  die  kleinasiatischea 
Syrier.  Dann  kommt  die  positive  Erklärung  des  kleinasiatischea 
Namens  (Zupioi),  die  jede  Identität  dieses  Namens  mit  Zupoi 
von  Syrien  ausschließt    Nach  Plutarch  haben  die  Einwohner 
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von  Pontus  ihren  Namen  (Zupioi)O  von  lupo?  dem  Sohne 
Apollons  genommen  (Vit  Luculi.  s.  23  „dnö  Zupou  teTOVorei; 
Toö  AttöXXuuvo?  . .").  Abergegenüberdieserklaren  und  bestimmten 
Erklänmg  von  Plutarch  haben  viele  Schriftsteller  der  alexan- 
drinisch-römischen  Zeiten,  besonders  die  gelehrten  Dichter,  durch 
die  Verwechselung  des  kleinasiatischen  Völkernamens  Zupioi 
mit  Acraupioi  und  lupoi  eine  große  Verwirrung  in  der  Auf- 
fassujig  der  Völkerverhältnisse  herbeigeführt  und  der  Bildung 
neuer  sinnloser  ethnologisch-topographischer  Namen  (AeuKÖaupoq, 
AeoKoaupia)  und  Entstehung  dem  "Wesen  nach  gi-undloser  ethno- 
logisch-historischen Fragen  und  Ansichten  Veranlassung  gegebem 
Der  Grundunterscliied  zwischen  den  beiden  identisch 
scheinenden  Namen  aber  (zwischen  dem  kleinasiatischen  Zupioi 
und  dem  aramäisch-assyrischen  Zupoi  (=  "Affoupoi,  Aacrupioi)) 
besteht  darin,  daß  der  letztere  Name  ursprünglich  (die  ursprüng- 
liche Form  des  Namens  ist  Assur  oder  Atur;  bei  den  Griechen 
Aioupia  =  das  ursprüngliche  und  eigentliche  Land  der  Assyrier, 
die  Wiege  des  assyrischen  Reichs  und  Macht)  ein  unbekannter, 
jedenfalls  aber  nicht  arischer  Abkunft,  Götter-  oder  Stadtname 
ist  (s.  Delitz,  „Wo  lag  das  Paradies"  p.  252 — 255),  während  wir 
in  dem  Namen  des  kleinasiatischen  Sonnengottes,  des  Sohnes 
des  Apollo,  die  fast  in  allen  ostarischen  Sprachen  vorkommende 
Wurzel  sur,  swar,  chur,  cur  =  Licht,  Glanz  finden.  Daß 
Zupo?  von  Kleinasien  Licht  und  Lichtgott  bedeutet,  dies  be- 
zeugt außer  Apollo,  dem  Vater  von  Syros,  der  Name  des 
Heldens  AutoXuko?  (=  der  von  sich  selbst  beleuchtete,  auTO- 
(pujToq,  selbstbeleuchtet),  dessen  Name  in  der  Geschichte  der 
Gründung  von  Sinope  mit  dem  des  Zupo?  verbunden  wird 
(Plutarch  a.  d.  a.  St.).  Einer  anderen  Überlieferung  nach  (ApoUon. 
Rhod.  Arg.  II  956)  wird  als  Gefährte  von  AutöXi;ko<;  ein  Held 
OXÖTioq  (=  der  funkelnde)  erwähnt.  Zupog,  AutöXuko?  und 
OAÖTio?  sind  eine  und  dieselbe  Person.  Zupoq  ist  ein  Licht- 
gott, dessen  Name  in  dem  pindarischeu  "Zupio<;  eüpuai'xMag 
CTTpaTog"  der  Amazonen  (Strab.  XII.  544)  und  in  dem  Zupiov 
äpiüia  von  Aeschylus  (Pers.  84),  wie  auch  in  dem  „ZupiriTCve? 

*)  Plutarch  aber,  obwohl  er  den  wahren  Ursprung  des  pontisch- 
kappadokischen  Namens  kennt,  statt  die  von  dem  Gottesnamen  lupoq 
abgeleitete  Form  ZOpioi  zu  brauchen,  was  ihm  sonst  durch  Herodot 
vorgezeichnet  war,  hat  er  selbst  die  in  seiner  Zeit  allgemein  gebrauchte 
Form  ZOpoi  für  die  kleinasiatischen  Syrier  gebraucht. 
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äpvia"  des  bekannten  delphischen  Orakelspnichs  (Herdt.  VTI.  140) 
begegnet  (vgl.  auch  den  Namen  des  skrthischen  Apollo  foiTÖ- 
avpoq).  Nach  diesem  Syros-Apollo,  dessen  Kultus  besonders 
in  Pontus,  in  Sinope,  heimisch  war,  ist  auch  ein  Vorgebirge 
an  den  pontischen  Küsten  Zupiäq  auch  Zupidq  dKpoXeTTTiq 
(auch  nur  dKpoXeTrrig)  genannt  worden.  Der  auf  der  bithynischen 
Küste,  in  der  Nähe  des  Ausganges  des  Bosporus  liegenden 
Insel  ATToXXujvia  oder  0uvid?  verehrte  Apollo  führt  bei  Apollon. 
Rhod.  (II  686  u.  700)  den  Beinamen  'Eiuoq.  Dieser  Beiname 
ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Übersetzung  von  Zupioq  (^uj^, 
^luq  =  sur  =  Licht).  In  Bithvnien  strömte  unweit  des  in  der 
Nähe  des  Bosporus  fließenden  Rhebas  ein  Suris  genannter 
Fluß  (Plin.  H.  N.  V.  14).  Auch  an  der  Irdisch-ionischen  Küste 
finden  wir  den  N.  Syrie  an  der  ephesischen  Küste,  wo  nach 
Plinius  (II.  204  und  V.  1 15)  eine  kleine  Insel,  die  später  einen 
Teil  von  Ephesus  bildete,  hieß  Syrie.  Auch  die  homerische 
Insel  Zupi'ri  (Od.  XV  403)  ist,  wo  man  sich  auch  ansetzen  will, 
mit  'OpTUTin  iiJ^d  Apollo  verbunden  (über  'OptuTin  s.  oben  N. 
121).  So  sehen  wir  auch  die  Namen  Zupo?  und  ZupaKoöaai 
mit  'OpTUTict  über  die  Grenzen  von  Kleinasien  bis  nach  Sizilien 
ausgebreitet 

Den  Namen  Zupoq  in  der  etwas  verschiedenen  Fonn 
Eudpig  finden  wir  in  Lydien.  Zudpi?  bedeutete,  wir  wir  ge- 
sehen haben  (s.  oben  N.  137)  =  Sonne.  Denselben  Namen  Zupo? 
finden  wir  mit  mehr  ursprünglicher  Form  oder  Laut  in  dem 
Surius  (=  Zupioq)  genannten  Fluß  von  Colchis  (Plin.  VI.  13). 
Ein  gleichnamiger  Fluß  Syris  wird  im  pontischen  Kappadokien 
erwähnt  (Plin.  VI.  4).  Diese  Form  Zoupioq  haben  wir  schon 
in  dem  lykischen  Orakelnamen  Zoöpa  (s.  N.  171)  neben  dem 
Zoupio?  ebendaselbst  genannten  Orte  (richtiger  Gott)  gesehen. 
Daß  diese  lykischen  Orakelnamen  sich  auf  Zupioq  Apollo  be- 
zogen, bezeugt  sehr  klar  Plinius  (XXXII.  8),  da  er  über  Curius 
Apollo  in  Myra  von  Lydien  spricht  „Nam  in  Lycia  Myris  in 
fönte  Apollinis,  quem  Curium  appellant".  Die  Identität  der 
„fons  Apollinis  Curii"  mit  dem  q>p^ap  SaXdaan?,  xono?  KaXou- 
M€Vo;  Zoupio?  ist  augenscheinlich. 

Der  so  weit  und  breit  in  ganz  Kleinasien  in  seiner  ur- 
sprünglichen kleinasiatisch-arischen  Form  verbreitete  Name  des 
Sonnengottes  Zupo^  findet  sich  sehr  häufig  auch  in  seiner 
griechischen  Übersetzung.    Wir  haben  schon  über  die  Identität 
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der  mythischen  Namen  LOpo?  und  AOtöXuko?  gesprochen. 
Denselben  seiner  Bedeutung  nach  dem  Zupoq  entsprechenden 
griechischen  Namen  in  einfacher  Form  finden  wir  in  Aukio?, 
AuKia  mit  ihren  erweiterten  Formen  Aukgcuv,  AuKaovia*). 

Der  Name  AuKciiuv,  der  in  Arkadien  einem  mythischen 
König  des  Landes  gegeben  worden  ist,  ist  aus  dem  Namen 
des  ältesten  Lichtgottes  dieses  Landes,  Zeug  AuKaio?  gebildet 
und  scheint  ursprünglich  identisch  mit  ihm  zu  sein  (vgl.  AuKioq 
und  AuKaiog  AttöXXuuv).  Denselben  Namen  führt  bei  Homer 
ein  Fürst  des  Landes  Zelia  im  troischen  Lykien  (II.  IL  827 
„AuKdovoq  dTXaög  uiö?'').  Das  troische  Lykien  selbst  hieß 
auch  AuKQOvia  (Steph.  von  B.  u.  d.  W.  Z^Xeia).  Auch  in  West- 
phrygien  war  der  Name  AuKdoveg  heimisch  (s.  bfiuo<;,  AuKaövujv 
bei  Ptolem.  V  2,  27).  Derselbe  Name  war  auch  im  inneren 
Kleinasien  bis  nach  Kappadokien  hin  verbreitet.  Auch  die  aus 
Zupog  entstandenen  Beinamen  von  Apollo  Zoupiog,  Curius 
finden  ihre  gi'iechische  Form  in  AuKioq  (vgl.  auch  AuKriTCvriq 
oder  AuKiriT£vri5  AttöXXujv  mit  „ZupinTCveg  ctpiiia").  Auch  die 
Ortsnamen  Zupo?  und  Auko?  gehen  durch  ganz  Kleinasien 
nebeneinander.    So  finden  wir  in  ionisch-lydischen  Ländern  den 

')  Eine  andere  Form  des  Zupio?  Surius  (=  Curius  (Apollo))  oder 
einfach  des  Namens  des  kleinasiatischen  Licht-  oder  Sonnengottes  Zöpoq 
{=  Sura,  Cur,  Chur  =  KOpo?)  findet  sich  in  Köpo?  und  den  daraus 
entstandenen  Ost-  und  Personennamen.  Trotz  der  Einwände,  die  von  laut- 
gesetzlichen  Gesichtspunkten  aus  gegen  die  Identität  von  K6po(;  mit  sura, 
(dem  neopers.  Chur,  Churschid)  erhoben  worden,  ist  eine  Tatsache,  daß 
der  Name  KOpoq  oder  Köpo?  von  den  alten  Griechen  als  t^Xio^  erklärt 
wird  (Plutarch.  V.  Artox.  1  „Köpov  -fdp  KaXciv  nipaaq  töv  fiXiov"  vgl. 
Ctesias  bei  Phot.  p.  323  „Kopo?  6  ßacviXeö?  tOüv  TTepoüJv  ö  TiaXaiöc;  ■  ^Xlov 
•fap  Ix^i  TÖ  övo^o"  Koöpov  fop  koXcTv  e{ii)6acfiv  ol  TT^paai  töv  fiXiov"). 
Sonst  liegt  die  Identität  von  Zoupio?  mit  Curius  (Apollo)  in  Lykien 
über  allem  Zweifel.  Nun  finden  sich  in  Kleinasien  der  ephesische  Stadt- 
name Kopncrö?,  der  Geburtsort  von  Artemis  (Steph.  v.  B.  a.  d.  W.  Kopriaö(;). 
Nach  Pausanias  (VII  2,  7)  hieß  Koprjöö^  der  Gründer  des  Tempels  der 
Artemis  in  Ephesus.  Ferner  wird  ein  Berg  Koprioö?  in  lonien  von 
Xenophon  (Hellen.  I,  2,  7)  und  Diod.  Sic  (XIV,  99)  erwähnt  (vgl.  den 
Namen  der  Insel  Corese  im  ägäischen  Meere  (Plin.  IV,  62).  In  Bithynien 
neben  dem  Flußnamen  Aüko?  (Ap.  Rh.  I  736)  finden  wir  auch  den  Fluß- 
namen Coralius  (Plin.  VI,  4').  In  Paphlagonien  begegnen  wir  dem  Königs- 
namen KopüXa?.  In  Bithynien  scheint  das  Aükciov  irebiov  (Memn. 
Fragm.  H.  C.  0.  M.  III  p.  551  fr.  49)  gleichbedeutend  mit  Kupou  nebiov 
(Strab.  XIII  626.  629)  vgl.  Köpou  uebiov  (Porph.  Tyr.  fr.  4,  4)  zu  sein. 
Hierzu  scheinen  auch  die  Städtenamen  Cyrene  imd  Syracusae  zu 
gehören. 
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Namen  des  Flusses  Auko?,  der  unweit  von  Ephesus  durch 
lonien  und  Lydien  strömte  (Plin.  V.  114).  Auch  in  Großphrygiea 
wird  ein  Fluß  AuKoq  erwähnt  (Hrdt.  VIT.  30)  und  der  Fluß 
'PuvbaKoq  von  Großphrygien  hieß  auch  Auko?  (Hrdt.  V.  142). 
In  Bithynien  finden  wir  die  Flußnamen  Zupo?  und  Auko? 
nebeneinander.  Wir  haben  schon  oben  über  den  Suris  ge- 
nannten Fluß  von  Bithynien  gesprochen.  Dasselbe  Land  bewässerte 
auch  der  Fluß  AuKoq  (Apoll.  Rhod.  Arg.  T  736).  Auch  ein  my- 
thischer König  der  Maziandymer  hieß  Auko^  (Ap.  Rh.  IL  752). 
In  Bithynien  lag  femer  das  Aukoiov  irebiov  (s.  oben  Memn. 
Fragra.  49).  Im  pontischen  Kappadokien  hieß  AuKacTro^  der 
bei  der  pontischen  Stadt  Amisus  ins  Meer  mündende  Fluß 
(jetzt  Merd-irmak).  Eine  Stadt  AeuKaon'a  (Lycastum  bei  Plinius 
VI,  9)  lag  im  pontischen  Kappadokien,  im  Lande  der  Amazonen, 
die  daher  Lycastiae  hießen  (Schol.  Apoll.  Rhod.  U  273).  Im 
pontischen  Kappadokien  hieß  auch  ein  Nebenfluß  von  'Ipi? 
AuKoq. 

Von  dem  kleinasiatischen  Sonnengotts  Zöpoq  haben  die 
Syrier  von  Kleinasien  ihren  Volksnamen  genommen.  Von  der 
griechischen  Übersetzung  desselben  Namens  Auko?  sind,  wie  es 
scheint  die  Völker-  und  Ländernamen  AuKiog  und  AuKia  (von 
Troja  und  von  eigentlichen  Lykien)  AuKdoveq  und  AuKaovia 
entstanden  und  haben  sich  diese  Namen  auf  einen  ansehnlichen 
Teil  von  Kleinasien  verbreitet*). 

So  ist  durch  alle  bisher  angeführte  Kombinationen  und 
Begründungen  der  arische,  nicht  semitische,  nicht  assyrische 
Urspmng  des  Namens  Zupio^  in  Kleinasien  festgestellt  worden. 
Was  nun  das  Etymum  des  Namens  betrifft,  so  ist  es  in  der 
Wurzel  swar  Skt.  swar  =  glänzen  zu  finden.  Aus  dieser  Wurzel 
geht  das  Skt.  Suras  oder  surjas  =  Sonne  (griech.  Zeipioq?) 
hervor.  Der  Ski-Form  Suriava  =  Sonnengeboren  scheint  Zu- 
pioi  zu  entsprechen.  Die  Wurzel  swar  aber  wird  in  den  eigent- 


*)  AuKdufv  ist  schon  bei  Homer  als  ein  Iroischer  Heldenname  be- 
kannt. Später  ist  dieser  Name  einem  besonderen  Lande  Mittelklein- 
asiens gegeben.  AuKduiv,  AuKaovia,  wie  Kardiuv.  KaToovia  von  Kappa- 
dokien (vgl.  Batabaovia,  aach  kappadokisches  Land)  entsprechen  wohl 
dem  altgriechisch-kleinasiatischen  Mdiuv.  'Idovcq.  Das  Suffix  diuv,  aov 
ist  in  diesem  Namen  wahrscheinlich  aus  aFov  (vgl.  AuKdßaO-  Ahnliches 
Suffix  findet  sich  in  manchen  Personennamen  in  den  archaischen  phry- 
gischen  (phrygisch  abgefaßten)  Inschriften  (ApKtcßo;.  T7poiTaßo?)- 
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liehen  iranischen  Sprachen  in  hwar  und  hur  verändert  (durch 
die  in  den  iranischen  Sprachen  oft  vorkommende  Umwandlung 
des  hindischen  s  in  h),  und  so  entstanden  das  Zend  livare 
=  Sonne,  neopers.  hur,  hurschid  =  Sonne.  Durch  die  weitere 
Umwandlung  des  asper  h  in  lenis  k  haben  wir  die  weitere 
Formen  kur,  Kupoq.  So  entstanden  auch  in  Kleinasien  aus 
der  ursprünglichen  Form  Zupioq,  loupio?,  wie  oben  gesagt, 
die  Formen  Curius,  Köpog  (Kopr|(Jö(;).  Andere  Formen  des  klein- 
asiatischen Götternamens  ZOpo?  finden  sich  in  Tön?  und  TXa?, 
über  die  wir  unten  sprechen  werden. 

173.  Teßevöa.  Eine  von  Ptolemäos  (V,  G,  9)  erwähnte 
Stadt  im  poutischen  Kappadokien.  Der  Name  kann  aus  dem 
armenischen  The  v  =  Flügel  wörtlich  Flügelstadt  erklärt  werden. 
Flügelstadt  aber  erinnert  an  das  berühmte,  von  Herodot  (1.  78) 
erwähnte  pontisch-kappadokische  Land  am  Halys  TTTepin. 
Mordtman  (Die  Amazonen,  p.  23)  suchte  diesen  Xamen  in  dem 
von  den  byzantinischen  Schriftstellern  angegebenen  Grißaaa, 
und  brachte  den  letzteren  Namen  mit  dem  armen.  Thev  in  Ver- 
bindung. Ich  kann  über  die  Identität  von  Teßevöa  mit  Gi'ißaaa 
nichts  sagen.  Teßevöa  aber,  das  von  Ptolemäus  als  eine  Stadt 
unter  den  TTövtou  TaXaTiKoö  laecTOTeioi  neben  den  Städten  Oünvacra, 
ZeßacnoTToXiq,  A|idffeia  erwähnt  wird,  lag  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  wie  Amasia,  am  Halys  und  kann  auch  topogi'aphisch 
dem  herodotischen  niepin  entsprechend  betrachtet   werden*). 

174.  TeXxiveg  s.  Delas  (N.  59). 

175.  Te/aßpiov   u.  Teiußpieiov  s.  Oüußpapa  Oujißpaioq. 

176.  Tißapavoi  (und  Tißapnvoi  u.  Tißpavoi.  Tibaraui.  Thubiü 
der  Bibel,  0iJußeX  oder  öujßeX  bei  LXX  Tabal  in  den  Keilin- 
schriften.) Dieses  Volk  finden  wir  wie  das  mit  ihm  eng  ver- 
bundene, immer  zusammen  erwähnte  pontisch-kappadokische 
Volk  der  Möcrxoi  (Meseh  der  Bibel)  bei  den  klassischen  Schrift- 
stellern seit  Herodot  als  ein  pontisches  Volk ;  in  der  keilinschrift- 
lichen  Literatur  aber  das  V^olk  Tabal  wie  auch  das  Volk  Muskai 
(Meseh)  in  südöstlichen  Kappadokien  am  Antitaurus  und  Taurus 
ausgebreitet,  wo  sie  hartnäckige  Defensivkriege  gegen  die  großen 
Könige   von   Assyrien   führen.     Dieses    von    Pontus    bis    nach 

')  Herodot  sagt  (1,  78)  über  TTT€pin  „'H  hi  TTTcpin  iori  xfjq  X^^PH? 
TaOrn?  (KaTTTrabOKirii;)  tö  {oxupÖTaTOv  kotö  Ziviutchv  ttöXiv  xriv  ^v  EüEcivtu 
irövTui  liclXiaxct  kij  Kcin^vri".  Diese  Bestimmung  der  Lage  der  Stadt  summt 
mit  der  von  Ptolemäus  angegebenen  Lage  der  Stadt  ein. 
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Kilikien  ausgebreitete  V^olk  der  Tibarener  beschäftigte  sich  in 
hohem  Maße  mit  dem  Bergbau.  Wenigstens  scheint  der  Nan^e 
Tißapavoi  oder  das  biblische  Thubal  dies  zu  bedeuten.  Thubal 
wird  von  der  Bibel  als  ein  hauptsächlich  bergwerktreibende!;} 
Volk  bezeichnet,  und  Thubal-Kafn  (Genes.  IV,  22)  war  „Meister 
in  allerlei. Erz-  und  Eisenwerk"  (nach  Luthers  Übersetzung);  bei 
LXX  „(TqpupoKÖTTo?  X^'^'^oö  Kai  aiönpou"  (bei  Ezechiel  XXVII,  11^ 
wird  Thobal  mit  seinem  Brudervolke  Meseh  auf  dem  Markt 
von  Tyrus  als  ein,  außer  Menschenhandel,  auch  kupferhandel- 
treibendes Volk  bezeichnet). 

Über  das  Etj'mou  des  Namens  vgl.  das  armen,  tabar  =  Axt, 
Tabara-wor  =  axttragend,  pers.  teber  oder  tewer  =  Axt,  tebr 
=  tympanum  ahenum  magnum.  Vgl.  das  lydische  Xdßpu? 
(s.  N.  99). 

Mit  den  Tibarenern  von  Pontus  ist  das  Brudervolk  von 
Möaxoi  (Meseh  der  Bibel,  Moaöx  b.  LXX  Muskai)  in  den  Keil- 
inschriften eng  verbunden.  Der  Name  der  Moschi  oder  Meseh 
kann  in  Beziehung  zu  dem  persischen  mis  =  Kupfer  gebracht 
werden,  wenn  dieser  Name  nicht  in  etymologischem  Zusammen- 
hang mit  dem  des  benachbarten  pontischen  Volkes  Mocrauvoi- 
Koi  steht,  der  von  den  alten  Schriftstellern  aus  \xoa{(S)v\oq 
=  hölzerne  Burg  (s.  N.  120)  hergeleitet  wird. 

177.  TiTapiaffög  hieß  eine  in  Kataonien  liegende  kappa- 
dokische  Stadt  (Ptolem.  V,  7,  6)  Kataonien  schließt  bei  Ptolemaeus 
auch  einen  großen  Teil  von  Kilikien  ein.  Der  Name  erinnert 
an  TiTttpoq,  den  Vater  oder  den  Großvater  des  Weissagers 
Mopsus,  dessen  Name  mit  einigen  Ortsnamen  in  Kilikien 
(Möi^^ou  Kprjvri,  Moijiou  'Earia)  verbunden  ist.  TiTapiaaö?  kann 
also  als  ein  Orakelort  betrachtet  werden  (vgl.  das  armen,  ditawor 
=  Seher,  Aufseher,  ditem  =  aufsehen,  ditag  =  conspectus,  pers. 
did6  =  Auge,  didar  =  adspectus.  Möhjo?  selbst  wird  von  pnx)\\> 
=  luscus,  ö  \if\  ÖHuöepKiiJv,  Kadapou;  bk  1%^"^  Touq  ötpöaXiuou^ 
(Hesych.)  erklärt). 

178.  Toppnßia  s.  Töppnßo?. 

179.  Töppnßo?.  Sohn  des  Atis,  des  mythischen  Stamm- 
vaters der  Lyder,  er  selbst  Stammvater  des  angeblich  von  ihm 
Töppnßoi  genannten  lydischen  Stammes  (Dionys.  v.  Hai.  L  28). 
Er  wird  auch  als  Erfinder  der  lydischen  Weisen  dargestellt 
(Plutarch.  de  Musica  s.  15.   Nie.  v.  Dam.  „koI  MOU(TiKf|v  ^öi6dxÖn 
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(uTTÖ  Tojv  Nu|LiqpuJv)  Kai  xouq  AuboO(;  ^öibaHe  id  ^eXn"')-  Von 
ihm  hat  der  lydische  See  Toppnßia  auf  dessen  Ufern  er 
die  Stimme  der  Musen  gehört  liaben  soll,  seinen  Namen  ge- 
nommen (s.  MoOdai  N.  146).  "Wenn  wir  in  dem  Namen  irgend- 
eine Beziehimg  auf  die  Musik  annehmen  dürfen,  so  können 
Avir  ihn  mit  dem  armen,  drovadem  =  landare,  drovatikh  =  Laus 
vergleichen. 

180.  Tu|Livaff(jO(;  eine  karische  Stadt,  deren  Name  nach 
Steph.  V.  B.  ^dßöos,  virga  bedeutete  (Steph.  v.  B.  Jvnvaaaoq) 
vgl.  das  griech.  0d|avo?  (das  griechische  Wort  wird  von  Prellwitz 
mit  dem  mhd.  tan,  tannen  und  ahd.  Tanne  verglichen)  oder 
das  lat.  dum  US  =  Gestrüpp.  Tuiavacrao^  also  =  dumetum, 
0a)iV(jübri?  TOTToq. 

181.  "YaTvi?.  Dieser  mythische  Vater  des  mythischen 
Marsyas,  der  ebenso  wie  Marsyas  als  Erfinder  der  Flöte  be- 
trachtet wurde  (Plutarch.  de  Musica  5  „"Tayviv  Trpiwxov  auXficrai, 
eixa  bk  TÖv  toutou  uiöv  Mapdüav")  ist  wie  Marsyas  eine  Per- 
sonifikation der  phrygischen  Musik.  Und  wie  Marsyas  besonders 
die  lederne  Pauke  personifiziert,  so  sehen  wir  in  'Tayvi?  die 
Personifikation  der  Flöte.  Danach  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  das  Etymon  des  Namens  in  dem  armen.  yel(T)anagh  =  Weise, 
Rhythmus,  yel{T)anaghem  =  singen,  yel(T)anawor  =  IppuGiLioq 
zu  suchen  ist.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  muß  man  eine 
ursprüngliche  Form  des  phrygischen  Namens  'TX(T)aTVis  an- 
nehmen. Wir  haben  ja  schon  gesehen  (s.  N.  2  Aöaxucu? :  Aba- 
l-oög  =  AbaTOuoq)  daß,  wie  im  armenischen  so  auch  im  phry- 
gischen der  Laut  1  in  y  übergeht. 

182.  'Tbn,  "Ybns  s."YXa?. 

183.  'TXaq  ('Tbn?,  'TXo?  und  "YXXoq).  Den  kleinasiatischen 
Sonnengott  Zu pog,  Suros  finden  wir  mit  einer  anderen  Form 
in'TXa?,  dem  geliebten  Gefährten  des  kleinasiatisch-griechischen 
Herkules.  Über  'TXa?  sagt  Strabo  (XII  568):  „TirepKeiTai  be 
jr\q  TTpouffidbo?  öpoq,  ö  KaXoöcnv  ApTavOiuviov,  evTaö6a  be 
Mu8euouai  TÖV  "YXav,  eva  tiwv  'HpaKXeoug  eraipaiv  aujauXeiJcravTa 

*)  Einer  anderen  Überlieferung  nach  war  der  Erfinder  der  lydischen 
Weise  Kdpio?  (der  Name  erinnert  an  die  Priester  Kdß€ipoi)  ein  Sohn 
von  Jupiter  und  der  nympha  Torrhebia.  „Memoriae  proditur  quoque  in 
Torrhebia  palude,  seu  lacu,  quem  dici  item  nymphaeum  volunt,  esse 
nympharum  insulas,  quae  tibiarum  cantu  im  ambitum  motentare  .  .  . 
alque  item  saltare".  (Ludov.  Cael.  Rhodigini  Lection.  antiq.  Libre  Triginta 
Lib.  9.  cap.  III.) 
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im  Tf\q  ApToO?  auTuj,  ^Hiovia  bi  im  uöpeiav  uttö  vu)nq)ujv  ctpna- 
Tfjvai :  Kai  vöv  In  ^oprri  ti?  dY^Tai  irapa  ToTg  TTpoucTieöai  Kai 
öpeißacria  GiaaeuövTcuv  Kai  KaXouvTouv  "YXav  ujg  av  Kaid  2r|Tr|aiv 
Tf|v  ^K€ivou  TTeTToirm^vujv  ifiv  im  xd?  v\aq  iHoöov".  Es  war 
also  'TXaq  ein  bei  den  Bithyniern  mit  den  Mythen  des  Herkules 
verbundener  Gott  oder  Held,  dessen  Namen  die  bithynischen 
Griechen  mit  dem  griech.  Wort  öXr)  in  Zusammenhang  brachten 
und  den  sie  infolgedessen  als  einen  "Waldgott  verehrten ;  wie 
es  scheint,  wai'  das  mit  Waldausflügen  verbundene  Hylasfest 
mit  dem  kleinasiatischen  Bacchuskultus  vermischt.  Andere  Mytlien 
verlegten  den  Kaub  des  Hylas  nach  Mysien  und  bezeichneten 
Hylas  als  Myser;  daher  das  Sprichwort  „dm  Muaöv  KpdZiei?", 
das  sich  auf  das  Suchen  und  Schreien  nach  Hylas  bezog.  Noch 
eine  andere  Überlieferung  bei  Eusebius  (Euseb.  Pamph,  Chronic. 
Bipart.  Ed.  Bapt.  Anghar  V.  1.  1,  p.  95)  läßt  Hylas  in  Kappa- 
dokien  (oder  dem  Lande  der  Kamir)  verschwinden  und  hier 
Herkules  umherirren,  um  ihn  zu  suchen.  So  finden  wir  den 
Hylas  in  den  drei  kleinasiatischen  Ländern  Mysien,  Bithynien, 
Kappadokien  (Pontus  eingeschlossen),  und  der  Flußname  Hylas 
in  Bithynien  und  Kappadokien  (Plin.  HI.  144  u.  VL  8)  dient 
gewissermaßen  als  Bestätigung  der  von  den  Mythen  gemachten 
Angaben. 

Aber  dieser  von  den  kleinasiatischen  Griechen  durch  eine 
paretymologische  Verwechslung  des  griechischen  Wortes  üXri 
mit  dem  altkleinasiatischen  uXn,  Oör|  (s.  unten)  in  einen  Wald- 
gott verwandelte  kleinasiatische  Gott  ist  seinem  Wesen  nach 
ein  Sonnengott.  Es  liegt  nicht  nur  in  den  Mythen  über  den 
Raub  oder  das  Verschwinden  des  Hylas  und  in  der  Weise,  wie 
man  an  seinem  Feste  nach  ihm  suchte,  eine  große  Ähnlichkeit 
zwischen  Hylas  und  Adonis  vor,  sondern  auch  der  Name  be- 
zeichnet unzweifelhaft  einen  Sonnengott;  und  einen  weiteren 
Beweis  dazu  liefert  sein  Zusammenhang  mit  dem  Herkules,  der 
in  seiner  kleinasiatischen  Erscheinung  dem  Wesen  nach  ein 
Sonnengott  ist.  Daß  auch  in  Cypern  eine  Stiidt  'TXn  mit 
ihrem  Kultus  des  Apollo  TXdtn?  (Steph.  von  Byz.  u.  d.  W. 
TXti)  bekannt  war,  bestätigt  offenbar  diesen  Schluß.  Nach  den 
Erklären!  des  Homer  hieß  die  Hauptstadt  der  Mäonier,  die  später 
Idpöei?  genannte  Hauptstadt  des  lydischen  Reichs,  "YXn  oder 
"Yön  (beide  Namen  sind  linguistisch  ganz  identisch),  die  nach 

9 
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Pausanias  (XIII  6,  26)  die  Residenz  der  Königin  Omphale, 
also  ein  Heiligtum  der  Lichtgöttin  Omphale  war.  Auch  im  Gebiete 
des  lydischen  Magnesien  lag  die  Stadt  TXa  mit  einem  Heilig- 
tume  des  Apollo  (Paus.  X  31,  G).  Auch  in  Karien  gab  es  eine 
Hyde  (also  Hyle,  TXn)  genannte  Stadt  (Plin.  V.  104). 

Der  Göttemame  Hylas  findet  sich  in  Kleinasien  auch  in 
der  Form  Hydes  ("Yönq)-  Die  karische  Stadt  Tbicraöq  (Plin. 
V.  109,  nach  Ptolem.  V,  2,  20  "Ybiaaa)  hat  der  Sage  nach  ihren 
Namen  von  'Ybxaaoq  (richtiger "Ybri?  s.  unten)  dem  Sohne  des 
Bellerophontes  und  der  Asteria  genommen,  die  wieder  eine 
Tochter  des  'Ybeaq  war,  und  der  diesem  entstammende  Sohn  hieß 
"Yöri?  (der  wahre  Name  des  Sonnengottes).  Diese  Verbindung 
der  Namen  Töri?5  Tö^a?,  Äaiepia  und  B€XXepoq)6vTnq  (der 
bekanntlich  wie  Apteiqpovni?  dem  Wesen  nach  ein  Sonnengott 
ist)  erklärt  hinlänglich  die  eigentliche  Bedeutung  des  Namens 
*TXa|io?  (mit  dem  kleinasiatischen  Suffix  a|Li)  und  TödXri  (den 
Namen  der  Mutter  der  Weissagerin  Sibylle). 

Eine  andere  kleinasiatische  Form  von  'TXa?  ist  "YXX05, 
aus  welchem  Namen  die  griechischen  Sagen  nicht  mehr  den 
Geliebten,  sondern  den  Sohn  des  Herkules  machten.  Der  Name 
der  karischen  Stadt  TXXouaXa  war  mit  einem  Mythus  über 
das  dort  stattgefundene  Verschwinden  des  Hyllos  und  mit 
einem  dem  Apollo  geweihten  Sitze  verbunden  (Steph.  v.  B.  a. 
d.  W.  TXXouaXa).  Vgl.  den  karischen  Stadtnaraen  TXXdpijia, 
das  pamphylische  ZuXXeiov  oder  ZüXXiov  oder  ZuXaiov. 
TXXos  hieß  auch  ein  Fluß  in  Lydien,  der  später  auch  OpO- 
Tio?  genannt  wurde  (Strab.  XIH  626).  "YXXoq  hieß  auch  ein 
troischer  Held  (Quint-Smyrn.  10,  81).  Durch  den  Namen  "YXXo? 
ist  der  griechische  Herkules  mit  Kleinasien  enger  verbunden, 
als  durch  den  Namen  "TXa?;  denn,  während  sich  der  letztere 
Name  nur  in  Kleinasien  findet,  ist  der  erstere  auch  im  euro- 
päischen Griechenland  einheimisch  geworden.  Was  das  Etymon 
der  Namen  Hylas,  Hyllos  und  Hydes  (Hyde)  betrifft,  so  kann 
man  diese  mit  lupo?  und  der  Wurzel  Sur  =  Licht  in  Verbindung 
bringen.  Jedenfalls  bedeuten  auch  diese  Namen,  wie  Syros, 
Licht  und  Sonne.  (Vgl.  das  gjiech.  aeXa?,  aeXrivri,  'EX^vn, 
lat.  Sol  (auch  das  albanesische  Ulstern?)). 

Hierher  gehören  wahrscheinlich  auch  das  colchisch-pon- 
tische   Saulaces,   der    bei   Plinius    (XXXHI.  52)   „subolos 
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Aeetae''  genannt  wird,  der  (Aeetas)  ein  Sohn  des  Helios  und 
der  Perseis  war,  und  das  skythische  ZauXio^. 

18-4.  0puT€?  <J>puT»o$  OpouTio?  s.  oben  TTepTOfiO?  (N.  151). 

185.  XdXußeq  (XtxXußia  AXußn,  "AXuq,  'AXiJüjveq,  'AXctZuJve?, 
AXaüi'a.    AaZ[oi,   Aacrovioi   AXacjovioi   XaXbaToi).     Dem  Völker- 
namen XctXuße?  begegnet  man  erst  bei  Xenophon  (besonders  in 
Anab.  IV.  3,  4  und  VIT.  8,  25).    Diese  Chalyber  von  Xenophon 
werden   als    ein   in   Armenien   wohnendes   tapferes  Volk,    das 
tapfersto  (dXKi>iu)TaTov)  der  dortigen  Völker  bezeichnet.    Aber 
Xenophon    erwähnt    außer   den   in    den    armenischen    Bergen 
wohnenden  Chalyber,  auch  ein  kleineres  chalybisches  Volk,  das 
im   pontischen  Lande   der  Mossynoeker  ansässig  und   diesem 
Volke    Untertan    war    (Anab.  V,  5,  1    „Ouri    öXitoi   ncrav    Kai 
uTTTiKooi  TÄv  MocrcruvoiKuuv").    Der  Name  also  der  Chalyber 
war   in  Pontus  noch  in  der  Zeit  von  Xenophon  bekannt.    Es 
war  gewiß  sehr  natürlich,  daß  die  Griechen  diesen  Xamen  der 
im  pontischen  Lande  wohnenden  und  vom  Bergbau  lebenden 
Chalyber  mit  dem  homerischen  pontischen  Landesnamen  AXußn 
(=  BergAverkland)   in  Verbindung  brachten.    AXußii   wird   bei 
Homer   als   Heimat   (tcv^OXti  =  Geburtsort)    des   Silbers    („89i 
dpTupou  T^veeXn'O  genannt,  und  diese  homerische  Angabe  wird 
von  dem  XaXußia  der  späteren  griechischen  Zeiten  wie  auch 
von   dem   heutigen    Namen   selbst   ApfupouTToXi?  =  Silberstadt 
und    Gümüsch-han6    (türkisch)  =  Silberort,    also    dpTupeiov, 
dpTupia  bestätigt.    Nun  liegt  der  Zusammenhang  von  AXußn 
mit  XdXuße?  und  XaXußia  außer  jedem  Zweifel.  Die  Einwohner 
aber  von  AXußn  heißen  bei  Homer  nicht  Xd Xu ße?  oder'AXuße?, 
sondern   AXiJOuveq.     Neben   diesen   beiden  Völkemamen  (AXi- 
CuJveg  und  XdXußeq)  kommt  in  griechisch-römischen  Zeiten  noch 
ein  dritter  Name,  nämlich  XaXbatoi  vor,  und  dieser  Name  ist 
in  den  genannten  Zeiten  der  allein  im  Gebrauch  stehende  Name. 
Jetzt   ist   unsere   Aufgabe,   das  Verhältnis   dieser  drei   Namen 
zueinander  zu  bestimmen  und  ihre  Identität  oder  Verwandt- 
schaft miteinander  mögliche^\^'eise  festzustellen. 

a)  AXiZOuve?  (AXaZövc^,  Aaaövioi,  AXuaövioi,  Aa2[oi).  Die 
'AXiZüüve?  bei  Homer  (II.  II  856)  kommen  in  der  homerischen 
kleinasiatischen  Völkertafel  (also  in  dem  kleinasiatischen  Teile 
des  AidKOdfioOf  ^^^  Reihe  nach,  bald  nach  den  Paphlagoniem ; 
und  auf  diese  Tatsache,  wie  auch  auf  die  offenbare  Verwandt- 

9* 
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Schaft  des  Namens  XdXuße?  mit  AXußr),  dem  Namen  der  Heimat 
der  Halizonen  und  die  Bestimmung  des  Landes  AXußti  als  Berg- 
werk gestützt,  verficht  Strabo  mit  großem  Eifer  seine  Ansicht 
gegen  diejenigen  Historiker  und  Grammatiker,  die,  wie  Epliorus 
und  Demetrius  v.  Skepsis,  die  Halizonen  nach  ihrer  (des 
Ephorus  und  Demetrios)  Heimat,  nämlich  nach  Mysien  ver- 
setzten, AXußr)  in  AXoTrr)  umänderten  und  dieses  als  ApTupia 
in  Mysien  identisch  zu  beweisen  suchten.  Aus  der  Polemik, 
die  Strabo  gegen  diese  führt  und  aus  den  von  ihm  widerlegten 
Meinungen  selbst  lernen  wir  aber,  daß  weder  Strabo  noch  auch 
seine  Gegner,  wenigstens  dem  Wesen  nach,  eine  falsche  Meinung 
vertraten.  Die  'AXiJIiuveg  Homers  kamen  gewiß  aus  AXußn  in 
Pontus,  also  aus  dem  Lande  der  Chalyber  oder  Chaldäer.  Dies 
aber  kann  uns  keineswegs  von  der  Annahme  abhalten,  daß 
'AXiZiilives  oder  selbst  AXaZOüveg  auch  in  Mysien  und  Bithynien, 
in  AXaZia  von  Bithynien,  wie  Hecataeus  von  Milet,  Ephorus 
von  Cume,  Menekrates  von  Elaea,  Apollodorus  von  Athen, 
Palaephatus  und  Demetrios  v.  Skepsis,  also  alle  sachverständigen 
!Männer,  behaupteten  und  wie  die  späteren  Schriftsteller  Pliuius 
und  Arrian  meinten  (Plin.  H.  N.  V.  143.  Arrian  bei  Eustath. 
Com.  ad  Hom.  II.  IL  857).  Dagegen  geht  aus  allem,  was  Strabo 
über  die  Angaben  seiner  Gegner  in  Vergleichung  mit  seinen 
eigenen  und  mit  Herodots  (HI.  90)  Angaben  berichtet  (Strab. 
Xn  551.  XIII.  603)  klar  und  bestimmt  hervor,  daß  die  Namen 
*AXiZ;a»ves  und  AXußn  des  Pontus,  wie  die  ähnlichen  Namen  AXa- 
Zdiveq,  AXaZict,  Aaaovioi  oder  AXucrövioi  bei  Herodot  (IH.  90), 
AXaCovia,  AXaZioviov  in  Pontus,  Bithynien  und  Mysien,  Lydien 
beinahe  in  ganz  Kleinasien  ausgebreitet  und  überall  mit  Namen 
von  Bergwerken  verbunden  worden  sind.  Den  Namen  'AXiZiiLveg 
finden  wir  jenseits  des  ägäischen  Meeres  auf  Chalkidike  in 
Mazedonien  (Strab,  XXI  500),  wo  auch  dieser  Name  mit  Berg- 
werk in  Verbindung  steht.  Andererseits,  daß  auch  Chalyber 
in  älteren  Zeiten  (in  der  Zeit  des  lydischen  Reichs)  diesseits 
des  Halys,  also  in  Paphlagonien  und  Bithynien  ansässig  waren, 
bezeugt  Herodot  (I.  28).  Noch  mehr;  in  den  Argonautica  von 
Apollonios  Rhod.  (I,  1321—3)  sehen  wir  die  Chalyber  in  Mysien 
als  ein  mysisches  Volk.  So  findet  sich  der  Name  der  Chalyber 
im  größten  Teil  von  Kleinasien  wie  der  von  Halizonen.  Und 
dies  auch  ist  ein  Beweis  der  Identität  der  Chalyber  mit  den  Hali- 
zonen und  des  gemeinsamen  Ursprungs  und  Bedeutung  beider 
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Namen.    Aber  was  ist  die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Namen 
oder  der  gemeinsamen  Wurzel  beider  Namen? 

b)  Der  Völkername  XdXuv|;  ist  der  Wurzel  und  der  gram- 
matischen Form  nach  ganz  identisch  mit  dem  Worte  xd^wH* 
=  Stahl.  Dieses  Wort  hat  als  Wurzel  weder  das  von  den 
Scholiasten  des  Apollon.  Rhod.  bezeichnete  xaXeTmu  =  xaXeTraivuu 
noch  die  Wzl.  ghar,  x^P  =  glänzen,  wie  G.  Curtius  das  Wort 
XdXui|i  ableiten  wollte  (Grundr.  Gr.  Et  in  W,  xaXKoq),  sondern 
die  Wurzel  hal,  armen,  hal-el  =  schmelzen,  hal-itz  =  Schmelz- 
arbeiter, halotz  =  Schmelzofen,  halatzoy  =  geschmolzen,  halagan 
=  fusilis*).  Aus  derselben  Wurzel  kommt  wahrscheinlich  auch 
das  andere  griechische  Wort  xa^KÖ?.  Aus  dieser  gemeinsamen 
Wzl.  hal  =  (eigentlich  rriKeiv,  fundere  (vgl.  khXov,  calor;  noch 
in  der  jetzigen  griechisch-kappadokischen  Sprache  xctX  ia  =  calor) ) 
kommen  die  Völker-  und  Ortsnamen  AXiZüiveq,  AXaZiuJve?, 
XöXußeq,  ÄXußn,  vielleicht  auch  der  Flußname  Halys,  AXalio, 
AXalövxoq  (Fluß)  und  der  heute  noch  so  verbreitete  Name  der 
von  den  Bergwerksarbeitern  in  ganz  Ostasien  lebenden  AaZoi. 
(Aaloi  heißen  eigentlich  die  Einwohner  des  alten  XaXußia  (s. 
unten).  Was  das  Suffix  von  AXOßn  (das  in  späteren  Zeiten 
XaXußia  heißt  (Apoll.  Rh.  s.  373)  betrifft,  so  kann  dieses 
Suffix  ßa  oder  ßa,  ein  Lokativsuffix  nach  Analogie  vieler  klein- 
asiatischer  Ortsnamen  (Meaaaßct,  Meraßa,  Kdaxaßoq,  Kdvbnßo, 
Tevönßa)  betrachtet  werden.  Wahrscheinlicher  aber  ist  die  An- 
nahme, daß  der  Lokalname  AXußn  identisch  mit  XaXuß-ia  ist. 
Es  liegt  also  hier  kein  Suffix  ßn  vor.  Was  der  Name  AXußn 
eigentlich  bedeutet,  ist  auch  von  Nonnus  (Dionysiaca  17,  32) 
in  folgenden  Versen  erklärt: 

'HXuOev  ei?  AXußn?  iiibov  öXßiov,  öttttoöi  t€>tujv 
Xeij^iaaiv  dqpveioTd»  bimeT^?  oiö^a  KuXivbujv 
rcObi?  ix^KTedvwv  ubdiiuv  XeuKoiverai  öXku» 
ApYupiou  öaTreöoio  irepiEeujv  KcveOuva. 
AXußn  ist  als  „ÖXßiov  dpTupiou  Treöov"  oder  ödirebov  bezeichnet, 
gerade  wie  es  Homer  selbst  als  den  Ort  der  Geburt  von  SUver 
(„dpTupiou  teviOXnv")  bezeichnet. 

*)  Die  armenische  Wurzel  hal  hat  natürlich  keine  Verwandtschaft 
mit  dem  arab.  hal  a  solvere,  absolvere.  Dieses  arabische  Wort  hat 
nie  die  Bedeutung  von  Schmelzen  (s.  Freitags  Lexicon  Arabicon  a.  d.W. 
hal).  Auch  bei  den  Persem  bezieht  sich  das  arabische  Wort  nicht  auf 
schmelzen.  Nur  die  osmanischen  Türken  haben  davon  den  chemischen 
Terminus  tachlil  =  Analyse  geschaffen. 
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Vielleicht  ist  auch  der  hier  genannte  Fluß  Feubi?  Halys 
selbst  Der  Name  (ftöbiq)  dieses  Flusses  kann  mit  der  Wzl. 
Kißb  in  K(ß5ujv  =  ji€TaXX€UTr|?,  Kißbo?  =  schlacken  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Mit  dieser  Annahme  aber  muß  man 
den  Namen  "AXu?  (Halys)  oder  "AXu?  (Alys)  nicht  mehr  aus 
den  äXe^,  äq  irapappei  (nach  Strabo  XII,  546)  noch  aus  dem 
äXctaGai  (Schol.  Ap.  Rh.  Arg.  II,  246)  ableiten,  sondern  diesen 
Namen  auch  mit  der  oben  erwähnten  Wzl.  hal  in  Verbindung 
bringen. 

c)  XaXbaioi.  Den  pontischen  Volksnamen  XaXbaioi, 
der  in  späteren  Zeiten  den  Platz  von  XctXuße?  in  Pontus  ge- 
nommen hat,  muß  man  gewiß  von  dem  Namen  der  Chaldäer 
von  Südbabylonien  unterscheiden.  Die  Identität  der  pontischen 
Chaldäer  mit  den  Chalybes  ist  besonders  von  Strabo  XII.  544 
bezeichnet  worden.  Ich  will  hier  nicht  die  verschiedeneu  von 
einigen  Gelehrten  gemachten  Versuche  über  eine  von  den  alten 
Geschichtsquellen  nicht  bezeugte  Verbindung  der  Chaldäer  von 
Babylon  mit  den  Chaldäern  von  Armenien  und  Pontus  im 
einzelnen  erörtern.  Ich  bemerke  nur,  daß  die  sogenannten 
Chaldäer  von  Pontus  bei  den  Byzantinern  XdXboi*)  also 
Chaldi  und  heute  noch  der  Erzbischof  der  Diözese  „Metropolit 
von  XaXöia"  genannt  werden.  "Was  das  Etymum  des  "Wortes 
betrifft,  so  scheint  es  eine  mehr  hellenisierte  mit  dem  südbaby- 
lonischen Namen  XaXöaToi  verwechselte  Form  von  AXiZ;u»veg 
und  XdXußeq,  eine  zwischen  den  beiden  Namen  AXiciuveg 
(Halizon)  und  XdXuße?  vermittelnde  Form  desselben  Namens, 
zu  sein.  Merkwürdigerweise  ist  der  Name  der  pontischen  Chaldi 
kirchlich  von  den  byzantinischen  und  jetzigen  AaZioi  von  Pontus 
ererbt  worden. 

d)  Aa2oi.  Es  gibt  noch  heute  ein  griechisch-kleinasiatisches 
Volk,  das  in  denselben  Ländern  von  Kleinasien  wohnt,  wo  die 
alten  Chalyber  oder  Chaldäer  wohnten,  sich  noch  mit  dem  Berg- 
bau beschäftigt  und  kirchlich  XdXöoi,  allgemein  aber  Aaloi  ge- 
nannt wird  (der  Name  ist  schon  aus  den  griechisch-römischen 
Zeiten  bekannt).  Der  Name  AaZoi  steht  offenbar  mit  AXi2[(juveq, 
AXaZujve?,  AXaZia,  AXaZöviog,  Aaaövioi  und  AXuaovioi  in  Zu- 
sammenhang.   Diese  Lazea,  deren  eigentliche  Heimat  die  pon- 

')  Eustath.  zu  Dionys.  P.  767  „Touc;  hi  ^Kciae  (^v  XaXbiqt)  Xd\bouc 
X^TtöOai  ^niKpaTei  f]  ouvi^iGeia,  ouxl  XaXbmou?". 


—   135   — 

rische  Provinz  ApTupouTToXiq  oder  Giimusch-han6,  das 
byzantinische  KoußpiKn  (=  Kupferland),  also  wie  oben  gesagt, 
das  homerische  AXußn  ist,  sind  aus  ihrer  pontischen  Heimat 
über  viele  Gegenden  Kleinasiens  verbreitet,  meistens  über  die 
am  Taurus  wie  auch  in  Antitaurus  (in  den  alten  Ländern  von 
Kataonien  und  Melitene)  befindlichen  Bergwerke.  Hier  begegnet 
man  fast  überall,  wo  sich  Bergwerke  finden,  auch  einer  lazischen 
oder  chaldi sehen  Kolonie.  Und  es  ist  sehr  merkwürdig,  daß 
diese  lazischen  Kolonien  überall  in  Südkappadokien,  am  Fuße 
des  kilikischen  Taurus  wie  auch  im  Antitaurus,  ihren  eigenen 
Stamm-  und  Sprachcharakter  treu  beibehalten  haben;  ihr  eigen- 
tümlicher griechischer  Dialekt  (der  lazische)  ist  ganz  unvermischt 
von  den  griechischen  Dialekten  der  Völker,  in  deren  Mitte  si^ 
leben,  geblieben.  Alle  diese  Bergwerkskolonien  sind  unterein- 
ander durch  das  Band  der  gemeinsamen  Heimat  verbunden, 
und  merkwürdigerweise  gilt  dies  auch  für  ihre  kirchlichen  Ver- 
hältnisse. AUe  diese  lazischen  Kolonien  von  Kleinasien,  in 
welcher  Diözese  sie  sich  auch  befinden,  hängen  (gegen  das 
in  der  griechischen  Kirche  sonst  herrschende  Prinzip  und 
System)  von  dem  Erzbischof  von  XaXöe(i)a  ab,  der  in  dem 
erwähnten  ApYupouTroXiq  von  Pontus  seinen  Sitz  hat.  So  tritt 
die  Analogie  zwischen  den  alten  bergwerktreibenden  Halizonen 
oder  Chalyber  und  der  jetzigen  pontischen  bergwerktreibenden 
Lazen  auch  in  Hinsicht  der  Ausbreitung  oder  Wanderung  und 
Gründung  von  Bergwerkskolonien  sehr  deutlich  hervor. 

Aber  während  die  jetzigen  Bergwerkskolonien  nur  mit  dem 
Namen  „Lazen"  (AoCoi)  untereinander  verbunden  sind,  hatten 
die  alten  chelybischen  Kolonien  verschiedene  Völkemamen, 
nicht  nur  die  eben  erwähnten  Halizonen,  Alazonen,  Lasonii, 
Chalyber,  sonderu  auch  die  Namen  Tibareni  und  Moschi  (s.  die 
W.),  (vielleicht  auch  Mosinici  s.  d.  W.),  Lydi  (s.  d.  W.)  und 
wahrscheinlich  auch  KaßoXel?'). 


<)  Die  KoßoXcK  heifien  bei  Herodot  (VII.  77)  ein  Mäonisches  Volk 
und  zwar  sagt  Herodot  ausdrücklich,  daß  die  Mäonischen  KaßaXei(; 
Aaoövioi  genannt  werden  (KaßnX^€(;  bi  ol  Mnlovcc;,  Aaaövioi  bi  KaXcO^cvoi), 
woraus  man  schließen  kann,  daß  die  KaßaXci^  als  Aaaövioi  oder 
AXuoöviot  also  'AXiJliüve?  ein  chalybisches  Volk  waren.  Nach  Strabo 
(XIII.  629—634)  waren  die  KaßoXci^  zwischen  Lydien  und  dem  Taurus- 
berge  ansässig  und  wurden  nach  einigen  Schriftstellern  als  Nachkommen 
der  Solymi   betrachtet.    Dies  ist  gewiß  eine  Andeutung   auf  ihre  semi- 
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Schließlich  muß  ich  noch  einige  Worte  über  ein  wichtiges 
Stamm-  und  Kulturband  zwischen  den  chalybischen  Völkern  von 
Armenien  bis  nach  Mysien,  Lydien  und  Karien  hinzufügen. 

e)  Der  chalybische  Kriegsgott.  Ein  wichtiges  Stamm-  und 
Kulturband  zwischen  den  chalybischen  Völkern  von  Kleinasien 
bildet  der  große  nationale  Eis  und  Kupfer,  Schwert  und  Beil 
pereonifizierende  oder  symbolisierende  Kriegsgott  dieser  Völker, 
der  von  Armenien  bis  nach  den  westkleinasiatischen  Küsten 
unter  verschiedenen  Namen  verehrt  wurde  und  dessen  Kultus 
mythologisch  und  kunstgeschichtlich  mit  dem  des  kleinasiatischen 
Sonnengottes  Zapbdv  (und  Zupog  und 'TXa?)  und  durch  diesen 
mit  dem  des  Herkules  sich  vielfach  berührt  und  vermischt 
wurde. 

In  Armenien  war  der  höchste  Landesgott  Chaldi  (liier 
findet  der  pontische  Name  XaXbaToi  oder  Chaldi  seine  Er- 
klärung), der  Vater  anderer  Götter,  die  Söhne  des  Chaldi  hießen 
(s.  A.  H.  Sayce.  The  cuneiform  Inscriptions  of  Van.  Journal 
of  the  royal  Asiatic  Society.  Vol.  XIV.  Part.  3.  p.  412).  Dieser 
Gott  Chaldi,  in  dem  wir  die  Personifizierung  der  chalybisch- 
armenischen  Völker  als  Erfinder  oder  Bearbeiter  des  Eisens 
und  Kupfers  und  der  eisernen  Waffen  dieser  Völker  finden, 
hat  seinen  Namen  offenbar  sowohl  aus  dem  Volke  wie  auch  aus 
der  Hauptbeschäftigung  des  Volkes,  nämlich  aus  dem  Schmelzen 
des  Eisens  erhalten. 

Wenn  wir  uns  nun  von  Armenien  westlich  nach  Klein- 
asien wenden,  finden  wir  in  dem  nächsten  Lande,  das  zwischen 


tische  Abstammung,  und  eine  solche  Meinung  wird  auch  durch  die  Er- 
klärung des  Namens  KaßaXei?  aus  dem  arab.  Gabal  =  Berg  begründet. 
Dieser  Etymologie  aber  kann  man  das  Etymon  des  W.  aus  der  arischen 
Wurzel  kav  =  fodere  Cavus,  cavea,  cavema  pers.  kaviden  =  höhlen 
(vgl.  griech.-kappadok.  TaßoOva  =  Maulwurf)  entgegenstellen.  Nach 
diesem  Elymum  kann  der  Name  KaßaXei?  als  Eisenarbeiter,  also  als 
gleichbedeutend  mit  'AXiZü[)ve(;  und  XdXuße?  betrachtet  werden  (vgl.  den 
Namen  des  Eisenarbeiters  (Ahenger)  Kawa,  der  im  Schachnam6  von 
Firdusi  (V.  Gesang.  König  Zohak)  gegen  den  Zohak  die  Fahne  des  Auf- 
standes (Derefschi  Kawa  =  die  kaweische  Fahne  erhebt).  Merkwürdig 
ist  dazu  eine  Stelle  bei  Strabo  (XIII.  631),  wo  über  die  Kißupärai  ge- 
sagt wird,  daß  sie  als  Lydische  (also  chalybische)  Kolonisten  das  Land 
KaßaXiq  erobert  hatten.  Ferner  heißt  bei  Strabo  (XI.  529)  KdßaXXa  ein 
an  Goldgruben  reicher  Ort  von  Armenien  „M^xoXXa  6'  iarX  xpuöoO  Karct 
TÖi  KdßaXXa". 
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dem  armenisclieü  Hochplateau  und  Kleinasien  liegt,  in  dem  Lande 
des  ebenso  chalybischen  Volkes,  Thubal  und  Meseh,  der  Er- 
finder des  Eisens  und  Kupfers  in  dem  homerischen  AXußn  finden 
wir  östlich  von  der  Mündung  des  Flusses  Thermodon  die  dem 
"Apnq  geweihte  und  Aria,  XoXktipTti?  (Plin.  Chalceritis  V.  6  und 
13)  genannte  kleine  heilige  Insel,  die  gegen  die  Fremden  durch 
die  heiligen  Vögel  des  Kriegsgottes  geschützt  wurde.  Nach 
Apollon.  Rhod.  (Arg.  I.  1032),  der  die  Insel  „ApriTictöa  (statt 
Apia)  nennt,  sahen  die  Argonauten,  als  sie  an  dieser  Insel  vorbei- 
segelten, über  sich  einen  kriegerischen  einstürmenden  Vogel 
(„Apriiov  dtacrovra  öpviv").  Nach  dem  Scholiasten  des  Apoll, 
hießen  die  heiligen  Vögel  der  Insel  „(TibripÖTrrepoi" ;  sie  hatten 
also  eiserne  Flügel,  und  mit  dieser  Eigenschaft  fanden  sie  in 
dem  späteren  Mythenzyklus  über  Herkules  als  „ZTVJ^q)aXlbe5 
"Opvieeq",  einen  Platz,  welchen  Namen  der  gelehrte  alexan- 
drinische  Dichter  mit  ffTuq)€Xai  (wegen  der  eisernen  Flügel) 
in  Beziehung  brachte. 

Der  chalybische  Kriegsgott  von  Pontus,  der  chalybische 
Ares,  dessen  Sohn  XdXuip  der  Stammvater  der  pontischen 
Chalyber  war,  führt  in  Pontus  wie  in  Kappadokien  in  der  helle- 
nistischen Zeit,  den  griechischen  Namen  Zeu^  Zipdiio?,  der 
als  ,,ndTpio?  Geoq"  in  Kappadokien  verehrt  wurde,  und  dessen 
Kultus  mit  der  iranisch-magischen  Pyrolatrie  der  späteren  Zeiten 
vermischt  worden  ist  (s,  Appian  Mithrid.  §  66).  Der  heimisciie 
Name  dieses  Gottes  scheint  revrJTri?  =  neXeKuqpopoq  zu  sein 
(s.  das  W.  'Evexol  N.  62). 

Weiter  in  Südkappadokien  finden  wir  den  Zeuq  AaKiii? 
(Strab.  XII.  537),  dessen  Beiname  AaKi'nq  TTeX€Kuq)öpoq  (armen. 
Daku  =  Axt,  s.  das  "W.  N,  56)  von  Meineke  ganz  willkürlich 
in  Äcrßa^iaio?  verändert  worden  ist. 

Einen  wichtigen  Mittelpunkt  des  chalybisch-kleinasiatischen 
Kriegsgottes  finden  wir  endlich  in  Westkleinasien,  in  dem  be- 
rühmten lydisch-mysisch-karischen  Z^\}(;  Aaßpavönvö?  oder 
Aaßpavbeu^  oder  AaßpauvöeO^  (=  TTeXeKriq)6po5),  der  auch 
ZxpdTio?  hieß  (s.  Xdßpu?  N.),  dessen  Beil  als  der  heiligste 
Verehrungsgegenstand  von  den  genannten  drei  Völkern  betrachtet 
wurde  (in  Zeu^  Aßpemivo?  von  Mysien  findet  sich  vielleicht 
eine  verdorbene  Form  von  Aaßpavönvö?). 

Auch  bei  den  dies-seits  von  Halys  in  Westkleinasien 
wohnenden  Chalybern  wurde  derselbe  Kriegsgott  zugleich  als 


—    138   — 

ein  Orakel-  und  Kriegsgott  verehrt  (Hrdt.,  "VII,  77  „'Ev  toutok; 
TOI?  dvbpdaiv  "Apeu)?  ^an  xPItJ^P'ov). 

Ein  wichtiger  Kultusort  des  axtti-agendeu  chalybisclien 
Kriegsgottes  war  auch  die  an  den  mysischen  Küsten  liegende 
Insel  T^veöo?.  An  dem  Namen  dieser  Insel  selbst,  oder  dem 
des  angeblichen  Kolonisten  T4vn?  findet  sich  eine  Hindeutung 
auf  die  Axt  (vgl.  die  Wzl.  tem,  ten,  armen,  tan,  tanak  = 
Messer,  griech.  leiivu),  x^vbeiv,  lat.  tondere.  Vgl.  auch  den 
karischen  Stadtnamen  T^vönßa.  Eine  Zusammensetzung  des  N. 
aus  Tevou  Iboq,  wie  einige  alte  Schriftsteller  meinten  (Steph. 
V.  B.  a.  d.  W.  Teveboq)  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Aus  der 
genannten  Bedeutung  des  Namens  hat  wahrscheinlich  auch  das 
Sprich woi"t  Tevebio?  TreXeKU?  (,f^m  touv  Iitoi  TTiKpiI»?  Kai  lactXXov 
auvTÖmJU?  dTTOKOTrrovTUüv  Td  21nTrm«Ta".  Steph.  v.  B.  a.  d.W. Teveboq) 
seinen  Ursprung  genommen.  Es  ist  ferner  zu  bemerken,  daß 
in  Tenedos,  wo  der  Apollo  Smintheus  verehrt  wurde,  dieser 
Sonnengott  mit  einem  Beile  bewaffnet  dargestellt  wurde  (Steph. 
V.  B.  u.  d.  W.  Teveöo?  „Kai  9n<nv  Aplffteiöri?  Kai  dXXoi  töv  ^v 
Tev^buj  ÄTTÖXXuuva  TteXeKuv  Kpareiv').  In  Tenedos  also  war  der 
chalybische  Kriegsgott,  wie  in  vielen  kleinasiatischen  Ländern, 
mit  dem  Sonnengotte  verbunden  worden.  Das  heilige  Symbol 
dieses  Kriegsgottes  bringen  sonst  viele  tenedische  Münzen  (vgl. 
Steph.  V.  B.  a.  a.  0.  „Kai  ^m  toö  vo^Ta|naTO(;  toiv  Teveöiujv  kc- 
XapdxOai  ev  ^ev  tu»  ^reptu  )i€pei  ttcXekuv  (qpri(Jiv  ApiaroTeXris)). 
Außer  den  Münzen  von  Tenedos  bringen  das  Doppelbeil  noch 
viele  thrakische  Münzen  (der  Könige  A)ndÖ0K0<;,  Zeueti?,  Köruq), 
was  die  Verbreitung  des  Kultus  des  chalybischen  Kriegsgottes 
der  in  Chalkidike  ansässigen  Halizonen  (s.  oben)  unter  den  auch 
sonst  mit  den  kleinasiatischen  Chalybern  verwandten  thrakischen 
Völkern  bezeugt  ^). 

')  Aus  allem,  was  bisher  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Namens 'AXiZtövc?,  XdXußcq,  XaXbaioi  unter  den  vielen  Formen,  die 
aus  der  ursprünglichen  Wurzel  dieser  Namen  entstanden  sind,  wie  auch 
über  die  in  verschiedenen  Ländern  von  Kleinasien  und  selbst  im  euro- 
päischen Thrakien  Verbreitung  der  chalybischen  Völker,  über  ihre  gemein- 
same Lebensweise  und  ihren  gemeinsamen  Kultus  gesagt  worden  ist, 
kann  man  ziemlich  sicher  auf  ihre  Stammeseinheit  schließen.  A.  v.  Gut- 
schmidt (kleine  Schriften  von  A.  v.  Gutsch.  herausgeg.  v.  Fr.  Rhuhl  III 
p.  487)  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  der  Name  XctXußeq  ein  durch 
den  Handel  in  Gebrauch  gekommener  Name  sei,  wie  der  Name  der 
Seren  den  mit  Seide  handelnden  Völkern  Innerasiens   gegeben  worden 
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Außer  den  bisher  angeführten  gibt  es  noch  viele  klein- 
asiatische Orts-,  Städte-,  Berg-  und  Flußnamen  ^),  deren  arischer 
Ursprung  deutlich  hervortritt.  Darüber  habe  ich  schon  in  meiner 
Abhandlung  „Über  die  kleinasiatisch-arische  Völkerfamilie  ('H 
MiKpaaiavn  Apia  'O^ocpuXia")  ausführlich  verhandelt  Gehen 
wir  nun  zur  dritten  Klasse  der  kleinasiatisch-arischen  Wörter  über. 


Über  die  dritte  Klasse,  die  der  bis  jetzt  in  den  griechischen 
Dialekten  Kleinasiens,  besonders  im  griechisch-kappadokischen 
erhaltenen  altkleinasiatischen  Wörter  habe  ich  schon  vor  vielen 
Jahren  eine  besondere  Abhandlung  i)  veröffentlicht,  in  der  meine 
diesbezüglichen  Forschungen  und  Schlüsse  niedergelegt  worden 
sind.  Aus  der  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  Sammlung 
entnehme  ich  hier  einige  bemerkenswerte  Punkte,  damit  ich 
eine  möglichst  vollkommene  Darstellung  der  uns  beschäftigenden 
Frage  gebe. 

1.  BapToußdpia 
(BapTOußctp  und  BepTou(ß)€). 

So  heißt  bei  den  Griechen  von  Ostkleinasien,  besonders 
von  Kappadokien,  ein  Frühlingsfest,  das  in  älteren  Zeiten,  wenig- 
stens in  einigen  Gegenden  des  pontischen  Kappadokiens,  mit 
dem  kirclüichen  Feste  des  heiligen  Theodorus  verbunden  war, 
jetzt  aber  in  keiner  mehr  direkten  Beziehung  zur  Kirche  und 


ist.  So  heißen  XdXuße^  die  den  Stahl  (xdXut^)  verfertigenden  Völker  des 
Pontes.  Eine  solche  Meinung  aber  kann  keineswegs  den  chalybischen 
Völkern  eine  Stammeseinheit  absprechen.  A.  v.  Guischmidt  spricht  über 
die  Tatsache,  daß  die  Moscher  und  Tibarener,  nicht  aber  die  Chalyber 
bei  Ezekiel  27,  13  als  Metallarbeiter  hervorgehoben  werden.  Die  Moscher 
aber  waren  ein  den  Chalybem  benachbartes  Volk,  und  ihr  Name  kann 
auch  als  ein  mit  Metallarbeit  in  Verbindung  stehender  betrachtet  werden 
(vgl.  pers.  mis  =  Kupfer,  misgher  =  Faber  aerarius,  misin  =  aeneus). 
Femer  hatten  die  Moscher  und  Tibarener  ein  mächtiges  bis  Kilikien  ver- 
breitetes Reich  gegründet,  das  mit  dem  mächtigen  assyrischen  Reiche 
vielfach  in  Berührung  kam.  Daher  war  es  sehr  natürlich,  daß  in  den 
assyrischen  Ländern  (wie  auch  in  Palästina)  die  Kupfer  verfertigenden 
und  mit  Kupfer  handelnden  chalybischen  Völker  Ostkleinasiens,  als  Moscher 
und  Tibarener  betrachtet  werden.  Sonst  waren  die  Moscher  und  Tibarener 
rhalybische  Völker. 

')  rXujoodpiov   ouTtcpiTiKÖv   ' EXXnvoKaimaboKiKtüv    X^Eeujv    öit6 
TT.  KapoX(bou.  "Ev  I^upvr|.   1886. 
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überhaupt  zur  christlichen  Religion  steht.  Die  BapTOußdpia 
oder  B£pTou(ß)£  werden  in  Kappadokion  in  einer  ähnlichen 
"Weise,  wie  das  sogenannte  Fest  des  KXr)bova?  (s.  unten)  bei 
den  Griechen  von  Westkleinasien  und  der  ägeischen  Inseln 
gefeiert.  Während  aber  der  KXriöovaq  in  den  genannten 
Ländern  am  24.  Juni  (dem  Geburtsfest  Johannes  des  Täufers, 
<las  zum  Unterschiede  von  anderen  Festen  desselben  Heiligen 
,,TOÖ  'Atiou  'luudvvou  Toö  0aviaToO  (von  Oavög)  genannt  wird 
wegen  der  in  diesem  stattfindenden  Feuerfeierlichkeiten)  ge- 
feiert wird,  werden  die  Bapioußdpia  am  6.  Sonntage  nach 
Osteni,  an  dem  Ti  ge,  an  dem  die  orthodoxe  Kirche  das  Gedächtnis 
der  318  heiligen  Väter  der  ersten  ökumenischen  Ejrchenver- 
sammlung  (Synode)  von  Nicäa  begeht,  drei  Tage  nach  dem  am 
Donnerstag  der  sechsten  Woche  nach  Ostern  gefeierten  Festes 
Christi  Himmelfahrt  (AvdXrmii^)  und  eine  Woche  vor  dem 
Pfingsttag  (also  nicht  an  einem  bestimmten  Monntstage.  sondern 
an  einem  mit  dem  Osterfest  wechselnden  Monatstage,  gefeiert. 
Die  Art  und  Weise  der  Feier  der  Bapxoußdpia  stimmen,  mit 
«inigen  wesentlichen  Unterschieden  im  einzelnen,  im  allgemeinen 
mit  der  des  KXriöovag  überein. 

Am  Vorabende  des  genannten  Festes  der  Christi  Himmel- 
fahrt (das  immer  auf  Donnerstag  der  6.  Woche  nach  Ostern, 
am  40.  Tage  nach  Ostern  fällt),  also  Mittwoch  abends  nach  der 
Vesper  gehen  die  jungen  Mädchen  auf  die  Felder,  um  die 
BapTOußdpia  zu  bezeichnen  (vd  OTmaöeuaouv  id  BapToußdpia), 
d.  h.  sie  wählen  sieben  Ährenhalme  und  binden  um  diese  sieben 
siebenfarbige  Fäden,  schneiden  zugleich  ein  Stückchen  von  der 
Spitze  des  Halmes  ab,  indem  sie  glauben,  es  werde  dieses  bis 
zum  folgenden  Morgen  wieder  zuwachsen.  Nach  drei  Tagen, 
nämlich  Samstag  abends,  nach  der  Vesper,  gehen  die  Mädchen 
wieder  aufs  Feld  und  sehen  die  gezeichneten  Halme  nach ;  finden 
sie,  daß  diese  nichts  von  ihrem  Grün  verloren  haben,  so  brechen 
sie  sie  ab,  bringen  sie  nach  Hause  und  legen  sie  in  den  Wasser- 
kübel. Am  folgenden  Tage  (Sonntag)  von  Mittag  bis  zum  Unter- 
gang der  Sonne  feiern  sie  dann  die  Bapxoußdpia  folgender- 
weise: Um  den  Wasserkübel  oder  „Gefäß  der  Vartuvaria",  das 
mit  einem  roten  oder  weißen  (zur  Bezeichnung  der  beiden 
Farben  der  Rosen)  imdurchsichtigen  Tuch  zugedeckt  wird,  sam- 
meln sich  die  am  Feste  teilnehmenden  Frauen  und  Mädchen 
(auch  männliche  Personen  können  sich  beteiligen).    Eine  Jung- 
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frau,  die  zugleich  die  Erstgeborene  ihrer  Mutter  sein  muß,  als 
Vartuvar(in)  (d.  h.  rosenbedeckt,  biTivGiafidvn  (s.  unten), 
dvOecTTripidq  s.  d.  W.  bei  Hesychius)  gewählt  wird,  und  setzt 
sich  bei  dem  Gefäß  nieder.  Dann  wirft  jeder  der  Mitfeiernden 
in  das  Gefäß  durch  die  Vartuvar  einen  i<leinen  Gegenstand 
hinein.  Die  Vartuvar(in),  durch  deren  Hand  diese  Gegen- 
stände hineingeworfen  und  wieder  herausgezogen  werden,  steckt 
ihren  Kopf  unter  die  rote  oder  weiße  Decke  in  der  Weise,  daß 
sie  weder  die  in  das  Gefäß  geworfenen  Gegenstände  sehen, 
noch  mit  ihrer  Hand  jedes  dieser  Gegenstände  nach  ihrem  Be- 
lieben herausziehen  kann.  Alles  dabei  wird  dem  Schicksal  über- 
lassen. Dem  Herausziehen  eines  jeden  der  hineingeworfenen 
Gegenstände  geht  ein  Gesang  der  Festteilnehmerinnen  junger 
Damen  voraus,  in  dem  die  guten  oder  bösen  Schicksale  des 
Menschen  besungen  werden;  dieser  Gesang  geht  als  Weis- 
sagung für  das  Schicksal  desjenigen,  dem  der  jedesmal  heran- 
gezogene Gegenstand  gehört.  So  erklärt  sich  der  Xame  des 
Festes  KXqöovaq  (s.  unten)  und  PiCiKd  (also  resico),  wie  das 
Fest  bei  den  Griechen  Westkleinasiens  und  der  Inseln  genannt 
wird,  und  Widzag(=  KXfipo?,  laepiq  =  Schicksal)  bei  den  Anne- 
niem.  (Ein  diesen  Wörtern  entsprechendes,  Schicksal  bedeutendes 
Wort  ist  bei  den  Griechen  von  Ostkleinasien,  bei  denen  das 
Fest  Vartuvar  oder  Vartuvarfa  heißt,  nicht  vorhanden.)  Was 
nun  aber  bedeutet  der  letzte  Name  Vartuvar(ia)?  Ich  hatte 
schon  vor  28  Jahren,  als  ich  in  meinem  damals  ausgege- 
benen Glossarium  der  griechisch- kappadokischen  Wörter 
über  Vartuva riafest  berichtete,  das  Etymon  des  Wortes  auf 
das  griechisch-kappadokische  ßdpii  (armen,  vart)  =  Rose,  griech. 
^öbov  (äolisch  ßpobov  =  Fpoöov)  zurückgeführt  und  demgemäß 
BapToußdpia  als  Av8ri(pöpia  oder  Avöeffrripia  erklärt,  ohne 
noch  damals  zu  wissen,  daß  ein  solcher  Name  (Av6i(j|i6?  und 
'Pobia^io^  und  Avönqpöpia)  wirklich  von  einem  byzantinischen 
Grammatiker  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  und  von  einem  byzantinisch- 
kleinasiatischen  Bischof  und  Theolog,  dem  genannten  Feste  (ohne 
die  Anführung  des  Namens  BapToußdpia),  dem  in  Pontus  näm- 
lich mit  Blumenfeste  verbundenen  Feste  des  heiligen  Theodorus, 
beigelegt  worden  war.  Dies  erfuhr  icli  zwei  Jahre  nach  der 
Erscheinung  meines  Glossariums  und  habe  ich  dadurch  meine 
etymologische  Erklärung  des  Namens  vollkommen  bestätigt  ge- 
sehen.   Vartuvar(ia)  also  =  Av9l(J^ö?  oder  Av9n<p6pia. 
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Ehe  wir  aber  in  unseren  Ausführungen  über  diese  Namen 
weitergehen,  müssen  wir  einige  Worte  über  KXribovaq  von 
Westkleinasien  hinzufügen,  damit  wir  eine  vollkommenere  Idee 
über  das  ganze  Wesen  des  Vartuvariafestes  erhalten  können. 

Das  Fest  des  KXribova?. 

Dieses  Fest  wird  in  Westkleinasien  und  in  den  ägeischen 
Inseln  (auch  in  einigen  Gegenden  des  europäischen  griechischen 
Festlandes)  am  24.  Juni,  am  Geburtsfesttage  {FeveGXia)  des  heiligen 
Johannes  des  Täufers  oder  Oaviarri?,  wie  er  an  diesem  Tage 
genannt  wird,  folgendermaßen  gefeiert.  Am  Vorabende  des  Fest- 
tages, d.  h.  am  23.  Juni,  holt  eine  Jungfrau  aus  drei  (in  lonien, 
aus  sieben  in  Bithynien)  verschiedenen  Brunnen  Wasser.  Dieses 
Wasser  heißt  „d|LiiXriTo  (vep6)",  d.  h.  ohne  Stimme,  ohne  Laut, 
weil  das  Mädchen  während  der  ganzen  Zeit  des  Wasserholens 
mit  niemand  sprechen  darf,  wenn  es  auch  von  den  Leuten  auf 
der  Straße  (wie  es  in  jenem  Tage  Sitte  ist)  durch  Scherzen 
oder  Spott  dazu  gereizt  würde;  denn  wenn  es  nur  ein  Wort 
spricht,  ist  das  Wasser  zum  Feste  unbrauchbar.  Nachdem  nun 
das  Wasser  aus  den  drei  oder  sieben  verschiedenen  Brunnen 
geholt  ist,  legt  man  am  Abend  Myrten-  und  Weidenzweige  in 
den  Wasserkübel  (in  lonien,  in  Bithynien  auch  Früchte  wie 
Äpfel),  zu  dem  am  Tage  des  Festes  (24.  Juni)  jeder  der  Mit- 
feiernden einen  Gegenstand  wirft  wie  inVartuvarien.  Im  übrigen 
ist  der  Vorgang  der  Feier  ähnlich  dem  der  Vartuvarien, 

Das  Fest  des  KXn&ova?  wird,  wie  gesagt,  außer  Klein- 
asien auch  auf  den  Inseln  (auf  Kreta  sogar  bei  den  bekannt- 
lich dort  griechisch  sprechenden  Mohammedanern  der  Insel), 
sowie  in  einigen  Teilen   des  griechischen  Festlandes   gefeiert. 

Der  Name  KXrjöovag  ist  eine  neugriechisch  gebildete 
Form  des  alten  griechischen  Wortes  KXrjöujv  oder  KXr|öuiv'),  Daß 
diese  Form  nicht  feminin  geblieben,  sondern  in  Maskulinum  ver- 
wandelt worden,  ist  vielleicht  auf  die  Tatsache  zurückzuführen, 
daß  kXfiöiuv,  die  schon  bei  den  alten  Griechen  und  Kömem 

*)  S.  H.  Steph.  Thesaurus  an  W.  xXiibibv  (Scribendum  kXii^^v 
sine  iota  subscripto  quod  qui  addidernnt  librariis  falsa  decepti  sunt  Ety- 
mologia  a  verbo  kkif]l\u ;  quam  exponit  Eustath  p.  1497,  49.  Recte  Etym. 
Gud  p.  294,  46  postquam  de  verbo  KXetlu),  KXritZu),  KÄriZtu  imposuit,  tö  bi 
K\r\b\hv  oiiK  ?xti  TÖ  (U>Ta,  dXX'  dirö  toö  kXüi  toO  armaivovro?  tö  koXiD, 
T^TOve  KXi'iatu,  Kai  kXti&ujv.    Oötcj?  'Hpuubiavöq  ircpi  iraGiwv). 
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(s.  uiiten)  als  Göttin  personifiziert  wurde,  bei  den  christlichen 
(rriechen  ein  Beiname  des  heiligen  Johannes  Oaviarriq  (vgl.  "Ati 
rictvvTig  ö  BapToußdpnq  s,  unten)  geworden  ist,  an  dessem  Fest- 
tage, wie  oben  gesagt  wurde,  der  KXribova?  gefeiert  wird.  Das 
Wort  geht  von  kXco?,  KXetiu;,  KXrjtJuj  oder  KaXd»,  kXu»  (s.  oben 
die  Bemerkung)  hervor.  So  war  die  erste  Bedeutung  des  Wortes 
Klang,  Stimme  und  dann  rumor,  fama,  gloria*),  besonders  eine 
Stimme  wie  das  hom.  ö^qprl,  Geia,  öpq)r|,  oder  Aiö^'Ocrca,  also 
eine  Art  von  Weissagung  (vgl.  Sophocl.  Electr.  v.  1110  „xXriöova? 
T€  bucTKpiTouq  ^TUujpicTiv  ttUToTq")  Und  daraus  omen,  auspicium 
KXnöövoq  4'veKev  =  pro  ominis  gratia :  dn'  dTaGai?  KX^Öom  =  bonis 
ominibus  und  endlich  iiioTpa  öeujv,  fatum,  Schicksal. 

In  späteren  giiechischen  Zeiten  wurde  KXnödJV  (oder  in 
Plural  KXriööve?)  zu  einer  Göttin  der  göttlichen  Stimme  oder 
Weissagung  personifiziert  und  war  in  dieser  Eigenschaft  be- 
sondei"S  in  Srayma  sehr  verehrt,  wo  man  ihr  auch  einen  Tempel 
errichtet  hatte  (Pausan  IX,  11,  7  „MavxiKri  bi  KaeecnriKev  autoGi 
OTTO  KXr|6övo5  n  ^n  Kai  Ziaupvaiou^  fioXiaia  'EXXrjviuv  xpiJu^evou? 
oiöa  •  lau  yäp  Z^upvaioIq  utt^P  ttiv  ttoXiv  Kai  tö  ^ktö?  toO 
Teixoug  KXriöovouv  iepöv''  Vgl.  Plutarch.  Vit.  Camill.  „'IbpucraTO 
vediv  4>r|)LiJi  xai  KX^bövi"). 

KXr|öova5  also  ist  bis  heute  ein  mit  der  Schicksals  Vor- 
bedeutung verbundenes  Frühlingsfest,  ein  dem  Wesen  nach  auf 
das  Wiederaufleben  der  Natur,  Wachsen  und  Blühen,  dem  Namen 
nach  auf  das  Schicksal  der  Menschen  sich  beziehendes  Fest 
geblieben.    Nun  kehren  wir  zu  Vartuvaria  zurück '). 


•)  Das  Wort  bedeutet  schon  bei  Homer  (Odys.  XIII,  115  xaipe  ^^ 
KXn^övi  bXoq  'Obuoacüq)  gloria.  Vgl.  Aeschyl.  Choeph.  505  TTaibcc;  Ydp 
dvbpl  .  .  .  K\r\bövtq  aiuxripioi  Soph.  Oed.  C.  258  Tl  bf^ra  böEr|(;  f]  xi  kXh- 
bövoq  KuXfi^  ^dT^v  ^€oüor)(;  ilj<p^Xr|Ma  Tiverai  (vgl.  Eurip.  Alcest.  3  alaxpöv 
irpooXaßoöoa  KXnböva.  Hier  bedeutet  also  das  Wort  im  allgemeinen  Sinne 
Ruf).  Bei  Herodot  (IX,  101)  bedeuten  beide  Wörter  qpi'mn  und  KXn&i^'v 
rumor  und,  wie  es  scheint,  etwa  öyitpf\,  6€(a  ö^q>/|,  eine  fliegende  Stinune 
(.,iTpiv   rf\y   <pf\yir\v   iaatiiKiaQai  .  .  .  ib^   bi    n^vroi  i]   KX^bübv   aörri   091 

^ö^ltTaTO"). 

*)  Die  Verbindung  des  Rosenfestes  mit  dem  Schicksalfeste,  die 
fast  in  allen  Ländern,  wo  Blumen-  und  Früchtefeste  gefeiert  werden,  vor- 
kommt, ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  letzteren  Feste,  wie  es  scheint, 
anfangs  auf  den  ersten  Tag  des  Jahres  fielen.  Dieser  Tag  war  aber  als 
ein  das  Schicksal  des  ganzen  Jahres  vorbedeutender  Tag  betrachtet. 
Dieser  Volksglaube   herrscht  noch  immer  in  den   griechischen  Ländern 
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c)  Die  Vartuvarien  in  der  orientalischen  Kirche. 
Der  Heilige  Theodoros. 

In  Vartuvarien  wurden  ebenso  wie  im  KXribova?  die 
Schicksale  der  Menschen  gesungen  und  vorbedeutet;  der  Name 
hat  aber  mit  dieser  Sache  nichts  zu  tun,  und,  wie  wir  schon 
gesagt  haben,  gibt  es  in  der  Geschichte  dieses  sogenannten 
Festes  kein  auf  die  Schicksalsvorbedeutung  sich  beziehendes 
AVort  Es  ist  femer  sehr  merkwürdig,  daß  der  Name  selbst  in 
seiner  Beziehung  auf  das  Frühlings-  und  Blumenfest  nur  bei 
den  Griechen  von  Ostkleinasien  sich  bis  heute  erhalten  hat. 
Denn  die  Armenier  sowohl  von  Kleinasien,  als  die  von  Armenien 
selbst  bezeichnen  das  genannte  Fest,  das  sie  drei  Tage  vor  den 
Griechen,  also  am  Tage  der  Christi  Himmelfahrt  feieni,  mit 
dem  Namen  Vitzag  (=  KXfjpo?,  Schicksal).  Zwar  ist  bei  den 
Armeniern  der  Name  Vartavar  erhalten,  aber  nur  in  der  Kirche, 
zur  Bezeichnung  der  Verklärung  (Christi)festes  (6.  August),  während 
bei  den  Griechen  von  Ostkleinasien  der  Name  Vartuvar  oder 
Vartuvaria  keine  unmittelbare  Beziehung  zur  Religion  und 
Kirche  hat.  Sachlich  aber  ist  das  Vartuvarfest  in  seiner  Be- 
ziehung zur  Natur,  zum  Wiederaufleben  der  Natur,  zum  Wachs- 
tum und  Blühen  im  Frühling,  bei  den  Griechen  indirekterweise 
viel  enger  mit  der  Kirche  verbunden  als  bei  den  Armeniern. 
"Wir  wissen  ja,  daß  im  kappadokischen  Pontus  noch  im  11.  Jahrh. 
Toöicr^oq  oder  Av9i(T)li6?  oder  richtiger  Vartuvar  (als  ein- 
heimischer Name)  als  ein  mit  dem  Feste  des  heiligen  Theodoros 
verbundenes  Fest,  also  als  ein  Kirchenfest,  gefeiert  wurde.  Femer 
ist  bis  heute  in  der  ganzen  orientalisch-griechischen  Kirche  das 
Gedächtnisfest  des  heiligen  Theodoros  mit  einigen  auf  den  Frühling 
und  die  im  Frühling  wiederaulebende  Natur  und  besonders  auf 
Cerealien  sich  beziehenden  Zeremonien  und  Gebeten  verbunden 
geblieben.  Außerdem  ist  der  Beiname  selbst  BapToußdpris 
der  dem  am  24.  Juni  gefeierten  Johannes  dem  Täufer  oder  (für 
jenen  Tag  nur)  Oaviain?  gegeben  worden  ist,  bildet  einen 
volkstümlichen  äußerlichen  Vereinigungspunkt  zwischen  der 
Kirche  und  dem  Vartuvarienfeste.  Den  eigentlichen  Vereini- 
des Orients.  Auch  bei  den  alten  Römern  wurde  der  erste  Tag  des  Jahres, 
die  Kalendae  Januariae,  als  glückverheißend  betrachtet;  was  an  diesem 
Tage  gut  vonstatten  ging,  das  mußte  für  die  Folge  glücken  (Preller,  Rom. 
Myth.  p.  160  ff.). 
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gungspunkt  aber  bildet  immer  in  dieser  Hinsicht  der  heilige 
Theodonis. 

Wir  haben  schon  oben  gesagt,  daß  die  Jungfrau,  die  in 
den  Vartuvarienfesten  aus  dem  Kübel  die  Lose  herauszieht, 
Vartuvar  heißt.  Was  nun  dieser  Name  bedeutet?  Der  oben 
schon  genannte  Metropolit  Johannes  von  Euchaita  (einer  Stadt 
im  pontischen  Kappadokien)  berichtet  in  seiner  Rede  über  den 
heiligen  Märtyrer  Theodor  Tiro,  den  Bürger  und  ttgXioöxo^ 
der  genannten  Stadt:  ('iuudvvou  toü  dTituTctTou  ^^^TpoTToXiTOu 
EuxaiTUJV  eiq  Tf|v  Mvrmnv  toö  otTiou  |aeTaXo|idpTupo?  öeoöiupou 
Toö  Triptuvo?  f|Toi  TÖv  AvSiajiöv*)  unter  anderem  Folgendes: 
,,Kai  avTÖq  (ö  066öa»po(;)  irap'  auToTg  dEnvGia^evo?  oiVrai 
Txwq  dTpoiKOTcpov  lauj?,  f|TOi  öir|v6i(T)ievoq  ouk  l£ai  Xotou 
KaXciTtti  eire  ftid  tö  dvöripöv  xai  x^P'^v  Tf[<;  irpocrövi^eu)?  (djpaTo? 
Tdp  KuXXei  TTQpd  Touq  Ktti'  auTÖv  uiouq  tOuv  dv9puj7T(juv  ioropeiTai 
Tev€(j6ai),  eire  töv  xaipöv  TrapaiviTTOiiievo^  lidXXov  Kai  iriv 
vOv  dK|if|v  Tuiv  dvG^iuv,  ^VT€09ev  eiKÖTiuq  töv  tevvcnov  iixo- 
voudZou(Ti  •  TTpocreipncTOuj  vöv  ^tt'  auTÜJ  f)  ^opir)  Av9r|<pöpia, 
iij(TTT£p  nöri  Kai  Poöl(J^6s  efiouv  Av6ia|Liöq  npocrriTopeuTar". 

Also  werden  bei  dem  Bischof  Johannes  von  Euchaita  der 
heilige  Theodonis  iir]\Q\a\iivo<;  und  öitivBicriievo?  und  das 
damals  am  9.  oder  24.')  Juni  am  Pontus  gefeierte  Fest  des 
genannten  heiligen  Theodonis  AvGktilios  und  Pobla^6?  und 
Aver|(pöpia  genannt.  Den  Namen  AvGriqpopia  gibt  dem  Feste  der 
Bischof  selbst  („irpocreipricTGu)  vöv  in'  auTuJ  fj  ^opin  AvGri<pöpia"), 
und  selbst  aus  der  Folge  seiner  Worte  kann  man  vermuten,  daß 
er  mit  diesem  Worte  einen  heimischen,  nicht  griechischen  Namen 
erklärt    Was  den   anderen  Namen  Po ö i er |i 6?  betrifft,   so  war 

')  Johannis  Euchaitorum  metropolitae  quae  in  Codice  Vaticano 
Graeco  676  supersunt.    Ed.  P.  Lagarde,  Goltingae  1882,  p.  130—135. 

*)  Daß  das  Rosenfest  in  Pontos  im  Juni  gefeiert  wurde,  geht 
aus  den  folgenden  Worten  des  Bischofs  Johannes  selbst  klar  hervor: 
„'0  b'  ^veordi;  (xaipö^)  oö^lKpöv  ^^po(  oIkoBcv  d<;  i\bov^v  t€  koI  x^^Piv 
T^  napoCxp]  npoorieiiaiv  •  lap  •^äp  i]  ^aaiXiaaa  vuvl  tuiv  dipiöv,  xai  toO 
?apo?f|br|TÖ  Xf^Tov,  oö  tö  dpxÖM^vov,  diOTC  bvo  xaipüiv  tüiv  KoXXicrrwv 
{I6xw<i  Kai  TepirvoTdxujv,  lapo^  t€  koI  ö^pou?,  ^v  ^ia^i  Ti\v  i?m^pav 
Xax€iv,  Kol  TÖ  (paibpöv  tiftjT^ptuGtv  npobfiXiu^  KaxairXouTCiv,  f\^ipav  xi\v 
Tij)  övTi  (itfioTnv  ^v  ^|i^pai(  ^viauToO  ^/iwi  t€  biaoTi'max»  et? 
ianipav,  Koö'  l^v  8,  t€  f^Xio?  cl?  fixpov  (}hio<;  ^nf^pTm".  Aus  den  letzten 
Worten  des  Bischofs  darf  man  vielleicht  als  wahrscheinlich  betrachten, 
dafl  das  Fest  in  Pontus  am  9.  Juni  gefeiert  wurde. 

10 
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dieser  Name,  wie  wir  es  unten  sehen  werden,  auch  in  anderen 
griechischen  Ländern  bekannt  und  darf  man  ihn  nicht  wie  etwa 
eine  einfache  Übersetzung  eines  pontisch-kleinasiatischen  Namens, 
nämlich   des  Vartuvar,  betrachten.    Der  letztere   Name   be- 
zeichnete aber  nicht  nur  das  Rosenfest,  sondern  auch  und  vor- 
züglich, den  Heiligen  selbst  des  Festes,  also  den  heiligen  Theodorus 
(und  gewiß  in  vorchristlichen  Zeiten  den  so  (Vartuvar)  genannten 
heidnischen  Gott).    Daß  der  Heilige  mit  denselben  Namen  (oder 
richtiger  Beinamen)  mit  dem   das  Fest  genannt  wurde,   dies 
geht  aus   den  folgenden  Worten   selbst   des   Metropoliten  lo. 
ziemlich  deutlich  hervor:  „inv  t^P  tiuv  dvGecuv  rauinv  ^ttoj- 
vujiov  oux   fJTTov   ^TTU)vu^ov  TTd?  Tiq  olöe  Ktti  Toö  litTdXou 
iH  QU  Kai  T)*|V  Ti|inv  oiov  Yvu)picT|Lia  TTOiouviai  toO  Timw- 
pievouou   Top   öv  Tiq   üKovaac;   dv9icr|Liöv   ^v   Trdar)  ifj  t^, 
KQÖ'  r\v   uTrepXd^iTTpoiq   r\   crniiepov   leXeiTai    \xvaTafW\ia, 
dXXov  dv  TÜüV   dyiijuv  ini  voöv  ßdXoixo   ei^l^  toOtov  töv 
eHoxiiiTaTov  i\  irdai  Kai  TviJupi|LiijuTaTov".    Man  sieht  zwar 
in  diesen  Worten,  daß  der  Redner,  der  die  Identität  des  Namens 
des  Festes  mit  dem  des  Heiligen  betont,  dem  Feste  den  Namen 
Av0ia)Li6s  gibt,  während  derselbe,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
den  Heiligen  selbst  mit  den  Beinamen  „'EHrivöiaiaevo?''  und 
,, Ai n V öl a^ev 05"  genannt  hat.    Dies  aber  kann  nicht  die  An- 
nahme widerlegen,  daß  in  der  Volkssprache  selbst  von  Euchaita 
oder  von  Pontos   mit  demselben  Namen  das  Fest  und  der  ge- 
feierte Heilige  bezeichnet  wurden.  Daß  dieser  Name,  wenigstens 
als  Beiname  des  Heiligen  nicht  griechisch  war,  geht  auch  aus 
den  Worten   des  Bischofs  ziemlich  klar  hervor:    „Kai  autö?  6 
Seöbuupog  TTop'  auToi?  (toig  EüxaiTTivoig,  nicht  überall)  iir\vQi(JpLi- 
voq  ouTiu  iTüü?  dYpoiKOTcpov  \(J{uq  f|Toi  biriveicr^evo?  KaXeiiai". 
Hier  muß  sich  gewiß  „dTpoiKorepov"  nicht  auf  das  griechische 
Wort  dHrivöicT|ievoq,  sondern  auf  das  heimische  Wort,  dessen 
Übersetzung  ist,   beziehen.    Jedenfalls   ist   bis   heute   nur   ein 
nicht  griechisches  Wort  als   Name   des  Festes   (nämlich    Bap- 
Toußdp  (Vartavar  bei  den  Armeniern)  und  Beiname  des  Heiligen 
(BapToußdpn?  •  "At(i)  Pidvvri?  ö  B.)*)  erhalten   worden.    So  wird 
nun  Vartuvar  bestimmterweise   durch  .'EEr|VÖi(j)ievo?   oder 

*)  BapToußdpia  ist  als  Name  des  Festes  eine  hellenisierte  Form, 
die  nicht  in  allgemeinem  Gebrauche  steht.  Die  gewöhnliche  Form  des 
Festenamens  ist  meistens  bei  den  Griechen  selbst  von  Ostkleinasien 
Vartuvar  oder  Vertu(v)e. 
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Air|v9i(Tjievo?  erklärt.  Jetzt  müssen  wir  einige  weitere  Er- 
klärungen über  das  Fest  des  heiligen  Theodoros  in  der  orientalisch- 
griechischen  Kirche  geben,  die  geeignet  sind,  den  alten  Ursprung 
des  Vartuvarfestes  genauer  darzulegen. 

Johannis  von  Euchaita  bezeichnet  als  Gedächtnistag  des 
Heiligen  Theodoros  Tiro  und  des  'AvGkt^ö?  oder  Poöi(T|iös 
(in  kappadok.  Pontus)  den  9.  oder  24.  Juni  am  Ende  des  Früh- 
lings und  Beginn  des  Sommers  und  beschreibt  lebhaft  und  in 
poetischem  Tone  die  Beziehung  des  Heiligen  zu  dieser  Jahres- 
zeit und  besonders  die  in  der  Person  desselben  personifizierte 
Schönheit  und  Blüte  der  wiedererwachenden  Natur  mit  aller 
Fülle  der  Blumen  und  Früchte  und  mit  dem  sonstigen  gött- 
lichen Schmuck  dieser  Natur.  Er  sagt  über  den  Heiligen: 
„AinvBiaiLievoq  ouk  eHiu  Xotou  KaXeirai  eiie  5id  t6  dv6r|pöv 
Ktti  x^pitv  Tf[<;  TTpoaöipeiJU?  (lupaiog  t^P  KdXXei)  eiie  töv  Kaipöv 
TTttpaiviTTOiaevo^  Kai  Tr|v  dK|Lif|v  xiliv  dv6€iuv".  Er  spricht  weiter 
über  die  große  Schönheit  und  den  Glanz  der  Natur  (^exeöei 
XdpiToq  Kai  XaiiirpÖTriTO?")  „Kaö'  ^v  rmepav  (den  Festtag  der 
Rosen  und  des  h.  Theod.)  6  \xkv  fiXioq  eiq  dKpov  v\^oq  dTTfipiai 
Kai  niXauTtcTTepa?  ^KelGev  dTraqpdicTi  id?  dKTiva?  .  .  .  n  öe  th  töv 
4auTfi?  KÖa^iov  öianep  vujuqpri  qpiXoKaXoq  dipaioug  i'-||iiq)ie(T|ievr|  ßpuei 
^tv  qpuTUJv  KdXXecri  KapTruJ  ßpleo^evüJV  Kai  rrj  KÖ^rj  tujv  qpOXXiuv 
KaTeateMiitvaiv  i),  ßpuei  bi  XeimLcn  Kai  dvöeai  Kai  ttukvöttiti 
TToag  .  .  .  crrdxug  a\j9iq  ^vT€Ö9ev,  ßörpu?  irdXiv  ^Kei9ev,  6  iuev 
öcrov  ouTTiJU  TOjifi  TTpoaeTTiZiujv,   6  öe  laiKpöv  üorepov   uTtiaxvou- 

MCVOq    TOÖTC  6pvi9u)V    ^TTl    TOUTOig    lübtii    TeiTlTUJV    nXn    |i0U(TlKr)V 

flbiCTTiv  dpjioZ;o|ieviuv  Kai  peXr)  TTOiKiXa  Kai  iraviobaTTd  irpoßaXXov- 
Tiuv  ßö^ßo<;  )aeXi(T(TU)V  ^v  XeiiiüJcri  Kai  TrepiiTTTaiaevuJV  rd  dv9ri  Kai 
öpe7T0|ievujv  Kai  triv  aejivfiv  ^v  toT^  ai)ißXoiq  ^pTaaiav  toö  neXixo? 
^^TTopeuopevuJV  •  ^vreöGev  qpuuvr)  (Jkiptouvtijüv  TToiiLiviujv  .  .  .  Tiavta 
TTpö?  Ö6£av  auvTeXeitai  9€oö  toö  t6  irdv  aoqpd»?  uTTOffiriaavTO? 
Kai  ouTU)  eau^aalUJ5  KaracTKeudaavTO?  •  ii.  ou  iraviiTupi?  oü  qpauXuj? 
cjuTKpoTOU^ievr)  tö  aKpöraiov  9ep£Tai  nepicpavu)?  de;  Xa^irpÖTriTa  . . . 
ToioÖTov  TÖ  9aü^a  if\<;  i]yiipa<;  toö  ZTCcpaviTOu.  ov/rcug  dv  auXai? 


•)  Vgl.   Find.  (Bergk,  Poetae  lyr.  Graec.  I,   p.  372  Pind.  Fig.  75) 

^it{  t€  KiaooKÖ^av  Bcöv,  töv  Bpö^iov  'Epißöav  t€ 

ßpoTÖv    KaX^o^cv    (lavT^n    oCi    Xav6dvci,    q»oiviKOK€dvu)v    öit6t'  oJxO^vto? 

'Qpäv   eoXd^ou    cöobijov   ^irdtujmv   Cap*  tpurd   vcKTdpca   tötc   ßdX- 

Xcrai,  tot'  ^tt'  &^ßpÖTav  xö^^'  ^poTol  liuv  qpößai  fxSba  t€  kömokti 

JiltVUTOl  .  .  . 

10* 
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Tou  9eoö  6  biKOiog  ^HavGnffa?  ux;  q)oivi£,  ibaei  Ktbpoq  n^Hnöri 
Kai  dTrXnöuven  id?  öiupeot?  auTOÖ  Trpö?  äiravTa?  TrXrjOuviJUV  oük 
^KXeiTTCi  .  .  ." 

Ferner  wird  der  heilige  Theodor  von  seinem  Lobredner 
als  das  höchste  Ideal  aller  physischen  und  moralischen  Tugenden, 
als  ein  großer  Wohltäter  der  Menschen  in  jeder  Hinsicht,  als 
"Wohltäter  auch  der  Tiere  selbst,  als  eine  bis  zur  göttlichen 
Vollkommenheit  erhobene  menschliche  Natur  dargestellt  („. . .  oOk 
dvBpÜJTTOu?  laovov  (lau)(Tev),  dXXd  Kai  oikou?,  o\)bk.  oiKOug  jiövov, 
dXXd  Kai  TToXeiq,  In  öe  x^J^P«?  öXoKXripouq  Kai  IQvx]  f\  Koivng  F|  ibiaq 
ovyiq>opä<;  dtraXXdEag  Kai  auuirip  aÜTOiq  ^v  dvatKai^  ^TTKpavei^  Kai 
Tev6|i£V0?,  iva  l(bov  dXÖYUJV  ^miacXeiaq  uapeXöcu,  itxei  Kai  luexPK 
aiiTiwv  ö  oYaöö?  ^Kxeivei  t6  (jv\inaQeq  . . .  Xu^ag  oikujv  idüiiievog, 
TToXeuuv  qpBopd?  drreXauvujv,  ^auTÖv  dv€7Ti(p9övujq  Tram  KaTa^£piZ;a)v 
Kai  Tipö?  uddav  TrepidTaaiv  djTrepcpuÜjg  ^EapKUJV  .  .  .  luefav  GripioK- 
TÖvov  .  .  .  TTatKOCTiLiiov  (juüTTipa  Kai  Kriöcfiova  .  .  .  TOUTtu  tdp  ^ö66n 
Trapd  XpiOTOÖ,  urrlp  ou  iraGeTv  eiXero,  dvuj  ^ev  tö  (juveTvai  Kai 
au^ßafflXeuelv  aiiTiiJ  ßaaiXeiav  dqpGaprov  Kai  aioüviov, 
uTTcpßdvTi  Tf\v  cpuaiv  Kai  Geuj  craqpu»?  Tevo|ieviu,  Geoö  auTKXn- 
pov6|iLu  Kai  KXnpov6|Liuj,  ö  irepa?  oiöev  6  Xoxoq  Tidcrri^  naKa- 
piöiriTOs,  KdTO)  bk  TÖ  öuvdi^eig  dKieXeiv  TrapaöoEou?  Kai  koivöv 
TTdcnv  öq)eXo5  xPIMOTiZieiv  dvGpiJÜTToiq  •  toOtov  euepTcinv  öriMÖf^ov 
KaiecTTricrev  6  boSdcrag  .  .  ."). 

Der  heilige  Theodorus  ist  der  erste  christliche  Herkules, 
der  unter  dem  christlichen  Gewände  eines  tapferen  Märtyrers 
die  Personifikation  eines  großen  Kulturkampfes  nicht  allein  des 
christlichen  Glaubens  gegen  die  heidnische  Welt,  sondern  der 
menschlichen  Kultur,  gegen  das  Böse  in  der  Natur  und  in  der 
sittlichen  Welt  darstellt.  Er  hat  aber  die  Alleinherrschaft  in 
dieser  höchsten  Stelle  nicht  für  immer  erhalten.  Er  mußte  später 
einen  guten  Teil  dieser  Stelle  dem  seit  dem  4.  und  5.  n.  Chr. 
in  der  Kirche  mit  neuem  Glanz  erschienenen  heiligen  Georg, 
einem  neuen  Vertreter  des  Herkules  und  Apollo -Perseus  in 
der  christlichen  Welt,  verlassen.  Nach  der  kirchlichen  Über- 
lieferung hat  der  heilige  Theodor  dem  neuen  eine  neue  allge- 
meine Verehrung  genießenden  Herkules  auch  seinen  Gedächt- 
nistag vom  23.  April  überlassen.  Aber  auch  seinen  neuen  Ge- 
dächtnistag vom  9.  oder  24.  Juni  mußte  er  dem  heil.  Johann 
dem  Täufer  abtreten,  nachdem  die  orientalische  Kirche  neben 
dem  Feste  der  Erscheinung  Gottes  auf  der  Erde  in  idealem 
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Sinne  (dem  Feste  der  Epiphanien  oder  Theophanien)  auch  das 
neue  Fest  der  körperlichen  Geburt  des  Christus  vom  Westen 
angenommen  hat  (weil  infolge  der  Bestimmung  des  Geburtstags 
am  25.  Decem,  24.  Juni  zum  Geburtsfeste  des  Täufers  geweiht 
werden  mußte).  So  ist  der  Gedächtnistag  des  h.  Theodors  vom 
April  und  Juni  nach  Februar  M  verlegt  worden  und  hat  seinen 
Glanz  und  Bedeutung  in  der  ganzen  orientalischen  Kirche 
größtenteils  verloren  und  ist  mit  einem  gleichnamigen  Märtyrer 
in  Verbindung  gebracht  worden.  Doch  hat  den  Heiligen  aus 
dieser  Stelle  seine  alte  Beziehung  zum  Frühlingsfest  wieder 
erhoben  und  neben  den  zwei  bedeutungslosen  Gedächtnistagen 
im  Februar  die  Feststellung  eines  dritten  glänzAiden  Festtags 
zur  Feierung  des  Heiligen  herbeigebracht. 

Die  griechische  Kirche  kennt  nämlich  jetzt  zwei  Heilige 
namens  Theodor,  einen  Märtyrer  mit  dem  Beinamen  „ZipaTr)- 
Xdiri?  (=  Heerführer)",  dessen  Fest  am  8.  Februar,  und  einen 
zweiten  mit  dem  Beinamen  Tnpuuv  (also  tiro),  dessen  Fest  auf  den 
17,  desselben  Monats  fällt  Die  Heimat  des  Th.  IxpaTriXaTriS 
soll  Euchaita  in  Pontos  sein,  die  des  Tnptuv  Amasia  in  Pontos. 
Aber  auch  der  letztere  Xame  (nämlich  Tripiuv)  ist  mit  Euchaita 
verbunden;  er  ist  ja  der  Held  und  „ttoXioOxo?"  dieser  Stadt, 
zu  dessen  Ehren  die  Lobrede  des  Bischofs  Jo.  gehalten  wurde. 
Die  Verwechselung  der  Heimat  und  der  Eigenschaften  selbst 
der  beiden  gleichnamigen  Heiligen,  beweist  vielleicht,  daß  wir 
es  hier,  trotz  der  geschichtlichen  Existenz  beider,  symbolisch 
nur  mit  einem  h.  Theodor  zu  ton  haben.    Daher  kommt  es 

')  Februar  als  der  letzte  Wintermoaat  und  gewissermaSen  als  Anfang 
des  Frühlings  wprde  auch  in  der  griechischen  Kirche  mit  Andeutung  an 
das  Wiederaufleben  der  Natur  in  Verbindung  gebracht.  Der  erste  Tag  dieses 
Monats  ist  in  der  orientalisch-griechischen  Kirche  dem  Gedächtnis  des 
heiligen  Märtyrers  Tpöqiujv  geweiht.  Der  gewöhnlichen  Überlieferung 
nach  war  dieser  Heilige,  wie  der  h.  Märtyrer  Conon,  ein  Gärtner  (freilich 
einer  volkstümlichen  ÜberUeferung  nach ;  bei  Symeon  Metaphrates  (Acta  in 
martyric.  Tryph.)  wird  er  „xnviov  ^m^€X^Tf|?  xal  vo^€0<;,  anserum  curam 
gerens"  und  Arzt  genannt)  und  ist  nach  seinem  Märtyrertod  als  Schützer 
und  Förderer  der  Pflanzen  und  Gärten  betrachtet  und  genießt  in  dieser 
Eigenschaft,  zumal  in  Ostkleinasien,  besondere  Ehre.  An  seinem  Gedächt- 
nistage werden  die  Gärten  und  Weinberge  mit  dem  in  der  Kirche  geseg- 
neten Wasser  (ATiaoMo)  besprengt  und  gesegnet.  Der  Name  selbst  des 
Heiligen  findet  sich  offenbar  in  Verbindung  mit  rpvtpf],  Tpu9€pö( 
(Tpuqxuoa  cpvaxci).  Eine  TpOqpaiva  genannte  Fürstin  spielt  auch  eine  große 
RoUe  in  der  Geschichte  des  Märtyrers  Conon,  der  ebenso  ein  Gärtner  war. 
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auch  wahrscheinlich,  daß  es  außer  den  erwähnten  zwei  Festen, 
die  jetzt  nicht  mehr  als  Feiertage  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  nur  als  Gedächtnistage  zu  betrachten  sind, 
noch  ein  drittes  Fest  für  den  Theodor  Tiro  gibt,  an  dem  aber 
an  vielen  Orten  beide  Heilige  unter  dem  gemeinsamen  Namen 
"Atioi  0eöbuupoi  zusammen  gefeiert  werden  (es  gibt  auch  in 
vielen  Orten  beiden  Theodoren  gemeinsam  geweihte  Kirchen). 
Dieses  Fest  ist,  der  Überlieferung  nach,  mit  einem  angeblichen 
großen  Verdienste  des  Heiligen  Theod.  Tiro  an  die  christliche 
Kirche,  in  Wirklichkeit  aber  mit  der  alten  Beziehung  des  h. 
Theodors  zur  Natur  und  zum  Wiederaufleben  der  Natur,  zu  Blumen 
und  Früchten,  verbunden.  Der  genannte  dritte  Feiertag  ist 
ganz  unabhängig  vom  Monatsdatum;  es  ist  der  Samstag  der 
ersten  Fastenwoche  (KaSapd  ^ßbo)nd?),  der  zugleich  ein  Toten- 
oder Seelenfeiertag  ist,  und  an  dem  durch  gekochten  Weizen 
(K6X(X)ußa)  Opfer  für  die  Seele  den  Toten  dargebracht  werden. 
Über  den  Ursprung  dieser  Vereinigung  des  Seelenfestes  mit 
dem  des  heiligen  Theodors  berichtete  die  kirchliche  Überliefe- 
rung folgendes: 

Als  der  Kaiser  Julian  die  Christen  durch  alle  moralischen 
Mittel  verfolgte,  gab  er  unter  anderem  auch  eine  geheime 
Verordnung,  daß  in  der  ersten  Fastenwoche  der  christlichen 
Reinigung  die  für  die  Christen  auf  dem  Markte  feilgebotene 
Nahrung  durch  Vermischung  mit  Idolopfern  (eibmXöGuTa  =  die 
den  Götzen  dargebrachte  Opfer)  verunreinigt  werden  sollte. 
Da  erschien  der  H.  Theodor  Tiro  dem  Bischof  Eudoxus  von 
Konstantinopel  im  Traume  ^),  gab  ihm  Kenntnis  der  Verordnung 
des  Kaisers  und  riet  ihm,  die  Christen  vor  dem  Ankauf  solcher 
Nahrungsmittel  zu  warnen  und  ihnen  für  die  Kaöapd'Eßbojidg 
(Reinigungswoche)  den  Genuß  von  K6X(X)ußa  oder  KoXßia  zu 

')  Nach  Jo.  v.  Euchaita  aber  „üirap  öqpuTrviaai;,  oOk  övap, 
dirapf^^ti  TÖ  bpä|na,  KaTa^r\vv(.\  töv  böXov,  dar\f€.\Tai  töv  xpÖTiov  Tf|?  <pvJTfi? 
Toö  KOKoö".  Dieselbe  Gescliichte  mit  den  Worten  „öirap,  ouk  övap  qpaivö- 
fievo^"  wird  vom  Patriarchen  Nectarius  (Migne  39,  col.  1829),  der  sehr 
wenige  Jahre  nach  dem  angebUchen  Geschehnisse  (381  n.  Chr.)  Bischof 
von  Konstantinopel  war,  erzählt.  Bei  Nectarius  aber  wird  der  Name  des 
Bischofs  Eudoxus  nicht  erwähnt,  sondern  nur  über  „dpxicpeix;  und  äpxi- 
iToi|nriv"  gesprochen.  Professor  Hol!  (Hermes  B.  43,  p.  271)  verwechselt 
offenbar  den  Eudoxus  mit  Nectarius,  werm  er  sagt,  daß  der  Bischof 
Nectarius  den  von  dem  pontischen  Heiligen  gebrachten  Ausdruck  nicht 
versteht". 
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empfehlen.  Da  aber  der  Bisehof  niclit  wußte,  was  diese  K6X(X)ußa 
seien,  so  sagte  ihm  der  Heilige:  „Wir  in  Euchaita  nennen 
KÖX(X)ußa  den  gekochten  Weizen  („fmei?  4v  EuxaiTOi?  KÖX(X)ußa 
TÖv  4ßpa(T|iievov  aliov  KaXoü|iev'). 

Durch  dieses  Wunder  wurden  die  Christen  von  der  vom 
Kaiser  beabsichtigten  Verunreinigung  bewahrt,  und  seitdem  ist 
der  Samstag  der  ersten  Fastenwoche  der  Feier  des  heiligen 
Theodorus  geweiht  und  wird  sein  Gedächtnis  an  diesem  Tage 
jährlich  mit  K6X(X)ußa  gefeiert,  und  allmählich  wurde  die  Dar- 
bringung der  KÖX(X)ußa*)  auch  auf  die  Feste  anderer  Heiligen 
ausgedehnt  und  ging  später  von  diesem  Feste  der  Heiligen 
auf  die  Totenfeierlichkeiten  (Seelenämter,  MvrjMoauva  eiq  veKpouq) 
über.  So  ist  die  offizielle  Auffassung  der  Geschichte  der  koX- 
(X)ußa  in  der  Kirche. 

In  Wirklichkeit  aber  scheint  sich  die  Sache  nicht  so  zu 
verhalten.    Die  in   der  angegebenen  Überlieferung  dargestellte 

')  Nectarius  Patriarch,  ad  Fest.  S.  Theod.  (Migne,  Patrol.  Graec. 
39,  col.  1829  „liTov  iy\i^aa(;,  (pr\aiv,  ei?  ßpüjaiv  toötok;  bidvei^e.  Toötov 
Tdp  T^  ^TXU'piui  Tüiv  EöxcHTüiv  bioX^KTUi  KÖXßia  X^yeiv  etiOeauev'. 

*)  Bei  Jo.  von  Euch,  heißen  die  KÖX(X)ußa  „fqpeoi  irupoi  ßpib- 
oiMOi."  Woraus  folgt,  daß  dieser  Name  der  in  Totenfeiern  in  der  orien- 
talischen Kirche  als  Opfer  für  die  Seelen  der  Toten  gebrauchte,  aus  ge- 
kochtem Weizen  bestehenden  KÖX(X)ußa  nicht  identisch  mit  dem  griechi- 
schen Wort  KÖXXußov(=  kleine  Münze,  Scheidemünze,  woraus  KoXXußileiv, 
KoXXußiaTTiq  entstanden  sind)  ist.  Des  letzteren  Wortes  Ursprung  hat  man 
sogar  im  Phönikischen  gesucht,  während  das  Wort  ganz  einfach  aus 
dem  griech.  köXo?,  koXoüiu,  KoXoß6<;  erklärt  wird.  Dagegen  den  Namen 
der  kirchlichen  KÖX(X)ußa,  wenn  das  Wort  wirklich  als  ein  altes  kappa- 
dokisch-pontisches  anzunehmen  ist  (dies  scheint  auch  Jo.  v.  Euch,  zu 
bestätigen,  wenn  er  sagt:  „rd  KÖX(X)ußa,  Taüra  bi\  rd  ön^rcpa,  iq)9oi 
-iTupoi  ßpiüöiMOi,  Töxe  npÖJTOv,  diq  ^oikc,  toT<;  ^k€i  (^v  KiuvcrravTivou- 
nöXci)  fvwaQiiaa  Tropoijfopio'',  kann  man  mit  dem  armen,  kol-anam 
=  wärmen,  kochen  in  Verbindung  bringen.  Bemerkenswert  ist  aber, 
daß  die  Armenier  selbst  die  kirchlichen  KÖX(X)ußa  Hadik  nennen,  also 
Stückchen  im  Sinne  des  griech.  xöXXußa.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich, 
daß  die  ursprüngliche  Form  des  kappadokisch-pontischen  Wortes  nicht 
KÖXXußov  war,  sondern  xöXßiov,  wie  dies  aus  der  oben  erwähnten 
Stelle  von  Nectarius  klar  hervortritt,  und  daß  dieses  Wort  später  mit  dem 
griceh.  KÖXXußov  verwechselt  worden  ist  und  so  auch  der  armenische 
Name  hadik  nicht  aus  dem  ersten  pontischen  Namen,  sondern  aus 
KÖXXußov  übersetzt  worden  ist.  Jedenfalls  bezeugt  die  Überlieferung 
über  KÖXXußo,  daß  der  Anfang  des  derartigen  Opfers  für  die  Seelen  der 
Toten  in  der  griechischen  Kirche  auf  kappadokisches  Pontus  zurück- 
zuführen ist. 
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und  begründete  direkte  historische  Verbindung  des  heiligen 
Theodors  mit  den  Col(l)ybaopfem  scheint  historisch  ganz  gi'undlos 
zu  sein.  Dieser  Heilige  steht  mit  Col(l)yba  und  den  Totenfeiern 
indirekterweise  in  Verbindung.  Die  direkte  Verbindung  existiert 
nur  zwischen  den  Totenfeiern  und  dem  mit  diesen  verbundenen 
Naturfeste  des  Frühlings,  der  Wiederauflebung  der  Natur,  des 
Avei(T)i6?  oder  BapToußctpia,  die  sich  alle  im  heiligen  Theodor 
symbolisch  personifizieren.  Das  dritte  Theodor-  oder  Theodoren- 
fest,  also  das  Fest  des  Samstags  der  Ascherwoche  oder  KaGapd 
ißbonct?  ist  wesentlich  ein  Toten-  oder  Seelenfest  (TOuv  ipuxiwv 
wie  auch  die  beiden  Samstage  der  unmittelbar  vorangehenden 
zwei  Wochen).  Der  Theodorensamstag  ist  mit  einer  Totenfeier- 
lichkeit, jLivnMOCTuvov,  für  alle  Verstorbenen  verbunden;  auch 
alle  Friedhöfe  werden  an  jenem  Tage  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  von  pietätvollen  Besuchern  der  Gräber  überfüllt.  Merk- 
würdigerweise bezieht  sich  aber  das  spezielle  Gebet,  das  an 
diesem  Tage  von  dem  Priester  über  die  in  der  Kirche  zu- 
sammengebrachten und  nach  dem  Gebete  dem  versammelten 
Volke  verteilten  KÖX(X)ußa  und  7Tp6(Tq)opa  (Brotopfer,  runde 
in  der  Mitte  mit  dem  Kreuz  und  der  Inschrift  I.  X.  gezeichneten 
Brote)  gesprochen  wird,  nicht  auf  die  Toten  (für  diese  werden 
die  gewöhnlichen  Totengebete  gesprochen),  sondern  auf  die 
Früchte  oder  Samen  der  Erde  „aTrepfiaTa  xn?  xn?"  wnd  am  Ende 
nur  mit  einem  Worte  auf  den  Heiligen  des  Tages.  Das  genannte 
Gebet  lautet  folgendermaßen: 

„'0  Trdvra  xeXeaqpopncra^  tuj  Xöfuj  o'ou,  Kopie,  Kai  KeXeucras 
xq  Tfj  TravxobaTTOu^  ^Kcpueiv  KapTrou^  dq  dTToXaumv  Kai  xpoqpriv 
fmexdpav  6  xoTg  (TTrepinacn  xoug  xpeig  TiaTöag  Kai  AaviriX  xiJüv  iw 
BaßuXüüVi  dßpoöiaixujv  Xa|H7Tpoxepou?  dvaöeiHa?  ^),  Auxög,  iravdTaBe 
BaaiXtö,  Kai  xd  (JTrep^axa  xaOxa  auv  xoTq  biaqpöpoiq  KapTioi? 
euXoTnt^ov  Kai  xou?  iE  auxuiv  |iexaXa^ßdvovxa5  dTiaffOY  ...  öxi 
€15  ööHav  (jf]V  Kai  ei?  xi|Lir|v  xoO  dfiou  cjou  (6eoöüüpou)  xaOxa 
7TpoexeGr|(Jav  irapd  xüüv  aujv  öouXuuv". 

Nun  geht  auch  aus  diesem  Gebete  sehr  klar  hervor,  daß 
in  dem  genannten  Kol(l)ybafeste  und  dem  mit  ihm  verbundenen 
Theodorusfeste,  abgesehen  von  der  künstlich  verwobenen  histo- 
rischen Darstellung  dieser  Verbindung,  ein  Überbleibsel  des 
alten  kleinasiatischen  Blumen-  und  Fi'üchtefestes,  des  AvGktilios 

»)  Daniel  I,  5—17. 
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oder  'PobiffMÖg  oder  BapTOußdpia  erhalten  worden  ist,  und 
daß  dieses  Fest,  wie  alle  ähnliche  Feste  bei  den  alten  Völkern 
(Aveecmipia  bei  den  Griechen  (s.  unten),  Ooupbita  oder  Por- 
dighan  bei  den  Persem  (s.  unten)  mit  Totenfeiern  verbunden 
sind,  wie  wir  es  in  unseren  weiteren  Ausführungen  darstellen 
werden.  Jetzt  müssen  wir  noch  einige  Worte  über  die  Be- 
ziehungen des  heiligen  Theodorus  zu  Bapxoußdpia  oder  Av- 
9i(j|Li6?  hinzufügen. 

"Wie  wir  schon  oben  gesagt  haben,  wurde  Av6i(T|iÖ5  oder 
PoÖKJjio?  im  kappadokischen  Pontus  noch  im  tiefen  11.  Jahrh. 
n.  Chr.  am  9.  Juni,  als  ein  Fest  des  heiligen  Theodorus  gefeiert 
und  dieser  Heilige  als  Vertreter  des  Frühlings,  der  durch  die 
Rosen  und  andere  Blumen  und  Pflanzen  wiederauflebenden 
und  blühenden  Natur,  als  ^Er]vQ\a\ievo<;  oder  birivGicriuevog 
dargestellt  und  in  dieser  Eigenschaft  verehrt  wurde.  Daß 
'Pobla^ö?  und  Av9lcr^ö?  im  kappadokischen  Pontus  noch  im 
11.  Jahrh,  unter  dem  Schutze  selbst  und  als  kirchliches  Fest 
in  Verbindung  mit  einem  Heiligen  gefeiert  wurde,  dazu  scheinen 
zwei  Gründe  beigetragen  zu  haben;  1.  daß  der  heilige  Theodor 
als  Bürger  und  Patron  von  Euchaita  und  Pontus  betrachtet 
wurde,  und  darum  wagte  man  nicht,  in  seinem  Lokalfeste  Ver- 
änderungen herbeizuführen  und  2.  daß  in  Pontus  (besondei-s  in 
Paphlagonien)  wie  in  der  gegenüberliegenden  taurischen  Halb- 
insel, wegen  der  großen  Fruchtbarkeit  der  Erde  in  diesen 
Ländern,  der  Blumen-  und  Pflanzenkultus,  sogar  der  Baum- 
kultus noch  lange  in  den  christlichen  Zeiten  tiefe  Wurzel  hatte 
und  nur  den  Bemühungen  des  heiligen  Hyacinthus  gelungen 
ist,  die  von  den  Paphlagoniern  verehrte  riesige  Ulme  von  Amastra 
umzuhauen^).  So  war  das Theodorusfest  noch  am  1 1.  Jahrh.  pracht- 
voll gefeiert  und  hatte  Theodorus  noch  nicht  seinen  Platz  dem 
Johannes  Vartuvares  anberaumt.  Er  selbst  war  BapToußdpn?, 
d.  h.  Ainvöiajidvo?.  Der  heilige  Theodor  hatte  also  im  christ- 
lichen Pontus,  nach  christlicher  Auffassung,  den  Platz  des 
einstigen  heidnischen  Gottes  Vartuvar  genommen.  Doch  ist  er 
nicht  allein  Blumen-  und  Früchtegott,  sondern  auch  ein  Licht- 
gott, der  den  im  kappadokischen  Pontus  von  Apollo  Syrios 
oder  'E1U05  oder  vom   Lichtgotte  Mnv  OapvdKn?  der  späteren 


')  W.  Tomaschek,  Ethnologische  Forschungen  über  Ost-Europa  und 
Nord-Asien,  Die  Goten  in  Tauris  p.  25. 
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Zeiten  verlassenen  Platz  genommen  hat.  Und  in  dieser  Eigen- 
schaft kämpft  er  als  ein  christlicher  Perseus  oder  Herkules 
gegen  einen  furchtbaren  Drachen,  der  die  pontischen  Länder 
verwüstet,  bekämpft  ihn  und  besiegt  und  vernichtet  *).  Und  dieser 
Sieg  gegen  das  Ungeheuer  wird  von  seinem  Lobredner  Bischoff 
Johannis  mit  dem  des  Apollo  gegen  den  Python  verglichen  und 
noch  größer  und  wichtiger  betrachtet').  Was  aber  ist  wesent- 
lich dieser  Drache,  gegen  welchen  der  Heilige  siegreich  kämpft 
und  ihn  tötet?  Dieser  Drache  stellt  (in  der  Auffassung  des 
Redners  und  seiner  Hörer)  symbolisch  nicht  nur  die  Finsternis 
und  das  sittliche  Böse  dar,  wie  man  es  leicht  annehmen  könnte, 
sondern  auch  das  physische  Böse,  die  Sümpfe,  die  Wüste,  die 
Unfi-uchtbarkeit  des  Landes,  den  Mangel  an  Ackerbau.  Und 
gerade  in  diesem  Kampfe  des  Heiligen  gegen  dieses  physische 
Böse,  in  seinem  sozusagen  Kulturkampf  für  das  Land  und  das 
Volk  („iiv  (TrapoiKiav  Eiixairujv)  ii.  ^prmia^  aßdrou  TroXudvOpuuKov 
TToXiv  T€  Kai  x^^pav  omibeiH)  des  Landes  3)  vereinigt  sich  die 
Eigenschaft  des  Lichtgottes  mit  dem  des  Blumen-  und  Früchte- 
gottes, und  so  findet  man  in  ihm,  in  christlicher  Auffassung, 
einen  alten  kleinasiatisch-armenischen  Blumengott  (Vartuvar), 
der  auch  die  Eigenschaft  eines  Lichtgottes  hat,  wie  dies  beim 


')  Im  Grunde  aber  ist  dieser  Drache  wie  der  von  Apollo  getötete 
Python  ein  Symbol  des  Lichtgottes  selbst. 

•)  Johan  v.  Euch.  p.  120  „.  .  .  laerct  Tf|q  dpiarri«;  dvbpaYoGiai;  iroXO 
XaiaiTpörepov  TrXouTiaa?  koI  tvuipijudjTepov  üit^p  töv  ^xuGiköv  öqpioOxov, 
8v  ^ttItivi  bfiöev  tipdlex  r:apan\r]aiq.  Ka6iaTÖpr)öav  "EXXrive?".  Der 
Tempel  des  heiligen  Theodorus  in  Euchaita  wurde  in  der  Stelle  selbst, 
wo  vorher  die  Höhle  des  Drachen  war,  gebaut  und  als  ein  Tropäum,  als 
ein  Denkmal  der  Großtat  des  Heiligen  betrachtet  („ou  Kai  Tpöiraiov  öEiov 
irepiKttXXi'i^  xe  koI  h^t«?  outo«;  vaöq,  i-navaarä^  elKÖriu?  tüj  KaTopeiü^xari 
Kol  Ti^v  bpoKOvreiav  xe\äv  ^irixööviov  ^v  xaOBa  KaXOirriuv). 

')  loann.  v.  Euch.  p.  120—121  „"EXoc;  ÖXoq  6  X'l'po;,  ?Xo?  ÖYpiov  r\v, 
d-fttbpYriTGv,  ÖKapTTOv,  äoiKriTOV,  öxP1<Jtov,  fprmov  ji^v  bi'  iav-rö  Kai  t{\v 
(pvaw,  xaXeTTÜJxaTov  bi  biä  xöv  öX^Bpiov  ?voikov  (nämlich  xö  beivöv  ^^iqpui- 
XeOov  Bripiov),  qpeuKxöv  li^v  xd  -npüixa  xoT^  iiepioiKOK;  .  .  .  TaOxa  dKouujv 
Kai  ßXeTTUJv  ö  fewdbaci  .  .  .  ^irei  eu6u<;  elbev  in'  aüxöv  ^EeXixö^vxa  xöv 
ef|pa  fjOYbaiöxepov  ai)TÖ(;  ^iriKaxexüer)  koi  ixxQ.  irXriT^  xi0r|aiv  aüxöv  veKpöv, 
\ilfa  0^a|ia  xoi?  öpiüöi  Koi  (^exd  edvaxov  Kai  tdp  iroXuq  ?Keixo  Kai  diti 
■rroXü  Kaxd  ö^av  ira^  aöxöv  xöv  xöttov  xfi(;  dvaip^aeujq  .  .  .  ToioOxov  ^iv 
xö  dpiaxeu|Liai  xoO  axpaxiiüxou  .  .  .  oDxuj  xe  iroXudvepuJuov  iröXiv  ^k  xeX- 
liaxdbbou?  ^Xou?  Kai  BripiObbou?  dnoXmeiv  ^J^lv  xoi?  iKfövoxc;  Kai  irapa- 
CTf\aai  xi^v  xdipav  otKou^i^vr|v  ^E  doiKr|xou". 
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ebenso  thrakisch-kleinasiatischen  Sabadius  oder  Sabazius  vor- 
kommt, der  von  einem  ursprünglichen  Lichtgotte  (s.  oben  ZaßdZioq 
X.  15S)  zu  einem  Aiövucroq  verwandelt  wird. 

Vartavar  bei  den  Armeniern. 
(Vartavar  und  das  armenische  Verklärungsfest). 

Die  armenische  Literatur  kennt  nicht  den  Namen  Vartavar 
als  einen  aus  dem  heidnischen  Altertume  herkommenden  Fest- 
namen. Nur  in  der  Kirchensprache  ist  der  Xame  Vartavar 
(nicht  Vartuvar  wie  in  Ostkleinasien)  mit  dem  am  6.  August  ge- 
feierten christlichen  Feste  der  Transformatio  Christi  (griech. 
M€Ta^6p(puJal?)  verbunden.  Den  Grund  einer  solchen  Ver- 
bindung haben  die  armenischen  Gelehrten  darin  zu  finden 
geglaubt,  daß  in  jenem  Tage  der  Verklärung  das  wie  Sonne 
glänzende  Gesicht  Jesus  die  Farbe  der  roten  Rose  annahm, 
während  seine  wie  Schnee  weißen  Kleider  die  Farbe  der  weißen 
Rose  hatten.  "Was  denn  die  Beziehung  des  Namens  des  Festes 
auf  das  heidnische  Altertum  betrifft,  so  finden  dieselben  Gelehrten 
diese  Beziehung  darin,  daß  die  alten  heidnischen  sowohl  grie- 
chischen als  armenischen  Göttinnen  mit  Beinamen  „goldene", 
„goldarmige"  und  „rosige  Finger  habende"  (also  ^obobdicruXoq  • 
so  heißt  aber  nur  die  Göttin  'Huu?  (=  Aurora)),  bekannt  sind. 
So  ist  über  Vartavar  in  dem  großen  armenischen  Lexikon  von 
Venedig  (1836)  von  den  gelehrten  Mechitaristen-Vätem  be- 
richtet. Indessen  scheint  das  bei  den  armenischen  Schriftstellern 
heidnische  Neujahrsfest  (Navasard),  das  am  ersten  Tage  des 
heidnischen  armenischen  Sonnenjahres  zu  Ehren  des  Gottes 
Amanor  (=  Neujahr)  am  11.  August  begangen  wurde,  dem 
Vartuvar  von  Ostkleinasien  zu  entsprechen.  Eine  Überlieferung 
bei  dem  armenischen  Geschichtsschreiber  Moses  Chorinatzi  (II.  66) 
führt  den  Anfang  des  Festes  auf  den  Arsakidenkönig  von  Arme- 
nien Vagharschag  zurück,  der  um  die  Mitte  des  3.  Jahrb. 
n.  Chr.  das  Navasardfest  zu  Ehren  des  Gottes  Amanor  gestiftet 
haben  solU).  Amanor  aber  bedeutet  nichts  anderes  als  was 
Navasard  selbst 


')  Bemerkenswert  ist,  daß  diese  Feier  in  ofTenem  Felde,  wo  das 
königliche  Zell  als  Tempel  benutzt  wurde,  begangen  wurde  (Faust  v.  Byz. 
IV.  15).  Dies  erinnert  freilich  an  das  alte  berühmte,  in  ganz  Vorderasien 
begangene  Fest  der  Sakäen  (läxaia),  Hebr.  Succoth  (=  iKnvoirnT(a)- 
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Bei  Agathangelos  (§  150)  findet  sich  auch  <Jer  Name 
Amanor,  aber  nur  in  dem  armenischen  Texte,  nicht  aber  auch 
in  dem  griechischen  Texte,  nämlich  in  der  griechischen  Über- 
setzung, und  hat  derselbe  Gott  den  Beinamen  Vanadur  (=  der 
(den  Fremden)  Wohnung-  oder  Asylgebende).  Dieser  Beiname 
wird  in  dem  griechischen  Texte  von  Agath.  durch  „Hevob€KTTiq" 
wiedergegeben^).  Das  Fest  heißt  „Fest  des  Amanors"  und 
wird  in  der  Zeit  der  Erscheinung  der  neuen  Früchte  ge- 
feiert. Der  Gott  Amanor  aber  wird  in  dem  griechischen  Texte 
von  Agath.  nur  durch  den  Beinamen  EevoöeKxns  =  Vanadur 
vertreten,  offenbar,  weil  der  griechische  Übersetzer  sich  in  Ver- 
legenheit gesehen  hat,  einen  Neujahr  bedeutenden  und  Amanor 
ziemlich  genau  entsprechenden  Gottesnaraen  zu  finden  oder  zu 
bilden.  Das  Fest  dagegen  wird  „f|  ueyciXTi  Travntupiq  if\(;  Xeto- 
^evrl?  Alano^Trfj5''  oder  „TravriTupi?  EevobeKTUj(uj)v  Geüjv*  ge- 
nannt (Agathang.  §  150  „Kai  tci  iivnMoauva  tiuv  dv€X0evTiuv 
IraEev  ei?  ifiv  lietaXriv  TTavnfupiv  in?  XeToinevri?  Ala7T0^Trfi$, 
ir\q  inataiui?  dq  Ti)Liriv  xiijv  TraXaiüJV  aeßa(T^dTuuv  Yivoinevri?  dirö 
Tüjv  KQipujv  Tuuv  v€u)V  et?  TOI?  dTTapxd?  Tujv  KapTTÜüv,  £evo- 
Ö^KTUüv  9ea>v  XeTO)ievn?  tfi?  iravriTuptuj?,  r\v  ^mTeXoOmv 
^v  TLU  TÖTTiu  ^KeivLu  eOcppavTiKiij?  diTÖ  TÜJv  dpxaiouv  Kaipujv  ev  n.ufcpa 
TH?  TrXripiucreiug  toO  dviavToO"). 

Also  wird  hier  nichts  über  vart  =  poöov  und  vartavar 
=  pobia^öq  oder  dvöi(T)iö?,  sondern  nur  über  „diTapxd? 
KapTTujv"  gesprochen.  Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  heißt 
Vartavar  heute  bei  den  Armeniern  das  christliche  Fest  der 
„Verklärung",  das  am  6.  August  (alt.  Stils),  also  beinahe  an 
denselben  Tagen  gefeiert  wird,  an  denen  das  Navasard  bei 
den  alten  Armeniern,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß,  während 
das  Navasard-  oder  Amanorfest  sechs  Tage  dauerte,  das 
christliche  Fest  nur  in  einem  Tage  nach  fünftägigem  Fasten 
gefeiert  wird.  Die  Verbindung  des  alten  heidnischen  Festes 
mit  dem  neuen  christlichen  ist  kein  Werk  der  offiziellen  arme- 
nischen Kirche,  und  darum  darf  man  nicht  annehmen,  daß  in 
dieser  Verbindung  etwa  ein  innerlicher  Zusammenhang  zwischen 
der  Verklärung  Christi  (wörtlich  „Umgestaltung";  dies  ist  die 
wirkliche  Bedeutung  des  griech.  ineiaiiidpqpujai?  und  des  armen. 

*)  Die  wörtlich  genaue  Übersetzung  des  Namens  findet  sich  in 
Naöbujpo^(s.  den  Namen  N.  131). 
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ailagerbutiun  (so  wird  das  griechische  Wort  in  dem  arme- 
nischen Evangelium  übersetzt))  und  dem  Wiederaufleben  der 
Natur  durch  Erscheinung  der  Früchte  vorliege.  Das  Verkiä- 
rungsfest,  das  in  den  älteren  Zeiten  des  Christentums  eine 
Woche  vor  Ostern  von  der  gesamten  orientalischen  Kirche  ge- 
feiert wurde,  ist  später  auf  6.  August  verlegt  worden,  vermut- 
lich, um  das  große  heidnische  Fest  dieses  Tages  bei  den  Christen 
durch  ein  großes  Christfest*)  zu  ersetzen.  Daß  dabei  auch  auf 
die  religiös-sittliche  Idee  des  Festes,  nämlich  auf  die  Umge- 
staltung und  Verklärung  der  Natur  (durch  die  Erscheinung 
der  Früchte),  Rücksicht  genommen  wurde,  ist  zwar  nicht  unmög- 
lich, aber  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Indessen  scheint  die 
bei  diesem  Yerklärungsfeste  in  der  orientalisch -griechischen 
Kirche  bis  heute  vorkommende  feierliche  Segnung  der  Trauben 
eine  Beziehung  des  neuen  christlichen  Festes  auf  die  alte  Feier 
des  Fruchtgottes  (oder  des  Neujahrgottes  bei  den  Armeniern) 
anzudeuten.  Sonst  scheint  aber  die  Verlegung  des  Verklärungs- 
feste.s  bei  den  Armeniern  nach  dem  6.  August  nicht  den  älteren 
Zeiten  zu  gehören.  Wenigstens  sagt  Agathangelos  selbst,  daß 
der  heilige  Gregor  Lusavoritz,  der  Gründer  der  armenischen 
Kirche,  den  ersten  Tag  des  bei  den  heidnischen  Armeniern 
sechs  Tage  lang  gefeierten  Amanorfestes  als  christlichen  Feiertag 
zu  Ehren  des  Johannes  des  Täufers  und  des  armenischen  heiligen 
Märtyrers  Athenakinos  (AOnvoTcvri^)  bestimmt  habe  (Agathang. 
§  150  „AuTiP|v  ouv  Tf|v  fm^pav  ibpicraTO  ö  "Atio?  (Juvaxöevxaq 
ÖMOÖ  dTictJeiv  Tf]v  Tu>v  ^ap'^Jlpuuv  f]\iipav^  luudvvou  toö  BaTmcTTGÖ 
Kai  AönvoTcvouq  toö  ^dpTupoq")*).  Diese  Bestimmung,  wenig- 
stens so  weit  sie  Johann  den  Täufer  anbetrifft,  ist  deshalb  be- 
merkenswert, da  derselbe  Heilige,  wie  schon  oben  gesagt  worden 
ist,  auch  in  Ostkleinasien  am  Blumen-  und  Früchtenfeste  den 
Platz  des  heiligen  Theodor  BapToußdpnq  oder  'EErivöiffinevo?  ge- 


*)  M€Ta^öp<pluOlq  (Verklärung,  wörtlich  Umgestaltnng)  ist 
in  der  orthodox-griechischen  Kirche  eines  der  höchsten  Christfeste  (Aeoiro- 
TiKol  'Eoprai).  Diese  sind:  1.  das  Geburtsfest  (Weihnachten),  2.  'Eiri- 
tpdviia  (Epiphanien  oder  Dreikönige),  3.  Eijaffe\\a}i6<i  (Annunciatio), 
4.  Ävdoxaoi?  (Ostern),  5.  TTcvTnKoax/i  (Pfingsten),  6.  McTOMÖpqpuJOiq 
(Verklärung),  7.  "Yhiujok  toO  ZraupoO  (Die  Erhöhung  des  Kreuzes  am 
14.  September). 

*)  Später  feierte  man  an  demselben  Tage  den  h.  Gregorius  selbst 
und  den  nunmehr  als  Heiligen  verehrten  armenischen  König  Terdat. 
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nommen  hat  und  er  selbst  "Ati  Piawri?  BapToußdpnq  geworden 
ist.  Dies  auch  kann  als  ein  indirekter  Beweis  betrachtet  werden, 
daß  der  Täufer  auch  bei  den  Armeniern  am  6.  August  gefeiert 
wurde  und  den  Beinamen  Vartavar  hatte,  und  daher  dieser  Bei- 
name später  von  Johann  in  das  neuere  Fest  des  genannten 
Tages,  6.  August,  nämlich  das  Fest  der  Verklärung,  übergegangen 
ist.  Sonst  steht  auch  die  von  Gregor  Lusavoritz  vorge- 
nommene Bestimmung  dieses  Tages  zur  Feier  des  Johannes 
mit  dem  von  den  Heiden  einst  in  jenem  Tage  begangenen  Feste 
der  Früchte  und  des  Blumen-  und  Früchtengottes  Vartavar 
in  Verbindung.  Was  den  Märtyrer  Athenogenes  (Athenakinos) 
betrifft,  der  auch,  der  Bestimmung  des  Lusavoritz  zufolge, 
an  demselben  Tage  mit  Johann  dem  Täufer  gefeiert  wurde, 
so  scheint  er  auch  im  christlichen  Armenien  einen  vormals 
am  6.  August  gefeierten  heidnischen  Gott  zu  vertreten.  Alfred 
von  Gutschmidt  (kleine  Schriften  v,  A.  v.  G.,  herausg.  v.  Fr. 
Rhühl  III,  p.  414)  bemerkt  darüber:  „Eine  Prüfung  der  von 
Symeon  Metaphrastes  bearbeiteten  Akten  Athenogenes  führt 
vielmehr  zu  dem  Resultat,  daß  es  sich  um  einen  viel  älteren 
Heiligen  handelt,  dessen  Geschichte  von  mythischen  Zügen  ist: 
daß  es  ein  alter  heidnischer  Gott  in  christlicher  Verhüllung  ist 
und  zwar  ein  Schutzherr  der  Tiere  des  Waldes  und  der  Jagd, 
ein  von  den  Griechen  als  Herkules  bezeichneter  Gott". 

So  wird  der  Grund  und  Ursprung  des  von  den  Armeniern 
bis  heute  dem  Verklärungsfeste  gegebenen  Namens  Vartavar 
erklärt.  Wir  haben  ja  schon  oben  bemerkt,  daß  bei  den  Griechen 
zumal  in  Ostkleinasien,  an  dem  Feste  der  Verklärung  die  Trauben 
von  der  Kirche  gesegnet  werden.  In  einigen  ostkleinasiatischen 
Ländern  betrachtet  man  es  sogar  als  eine  Sünde,  wenn  man 
vor  diesem  Tage,  also  vor  der  kirchlichen  Segnung,  von  den 
Trauben  kostet.  Daß  Vartavar  in  Armenien  als  Fruchtgott 
im  August,  während  er  in  Ostkleinasien  als  ein  Blumengott 
im  Frühling  gefeiert  wurde,  ist  sehr  leicht  erklärlich.  Derselbe 
Gott  der  Blumen  könnte  auch  als  Gott  der  Früchte  betrachtet 
werden  und  in  verschiedenen  Gegenden  nach  der  einen  oder 
nach  der  anderen  Auffassung  verehrt  werden.  Man  kann  ja 
behaupten,  daß  Vartavar  nicht  der  eigentliche  Name  des  klein- 
asiatisch-arraenisch-heidnischen  Gottes  der  Blumen  und  Früchte 
war,  sondern  nur  ein  Beiname.  Dieser  Beiname  entspricht  gerade 
den  Beinamen  AvSeug,  Av9iaq,''Av9ios,  Eudveri?,  Avöiarnp 
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des  griechischen  Dionysos.  Wie  wir  schon  oben  gesagt  haben, 
wird  Dionysos  im  At.  armenisch  durch  Spandarraet  (also 
Sandaramet,  Sandaraped  s.  N.  163)  wiedergegeben.  Gerade 
finden  wir  in  diesem  Xamen  den  lydisch-kappadokischen  Sonnen- 
gott Sandar  oder  Zapbdv  (vgl.  den  kappadokischen  Monatsnamen 
Sondara.  Sondara  war  der  letzte,  dem  Juli  entsprechender 
kappadokischen  Monat,  an  dem,  wie  es  scheint,  ein  gleichnamiges 
Fest  lövöapa  gefeiert  wurde).  Dieser  Gott  ist,  wie  der  andere 
kleinasiatische  Sonnengott  Sabadfos,  einerseits  mit  dem  chaly- 
bischen  Kriegsgott  (Zeüq  ZTpdTiog),  andererseits  mit  dem  thrakisch- 
griechischen  Dionysos  verchmolzen  und  in  der  Person  von 
Sarpedon  (s.  d.  W.  N.  113)  zu  einem  chthonischen  Dionysos 
verwandelt  worden.  Als  Beinamen  dieses  kleinasiatisch-arme- 
nischen Gottes  finden  wir  außer  Vartuvar  =  AvOiaq,  'ESrivGi- 
(Tfievo?,  den  B.  Vana-dur  =  HevoÖ€KTriq  in  Armenien  und  Naö- 
öuupo?  in  Pamphylien  (s.  d.  W.  N.  131). 

Daß  dieser  Gott  als  Dispater  in  Kleinasien  verehrt  wurde, 
haben  wir  ebenso  darüber  ausführlich  gesprochen  (s.  d.  W. 
Zdpbig  N.  114).  Diese  letztere  Eigenschaft  des  kleinasiatischen 
Licht-Fruchtgottes  hat  auch  wahi-scheinlich  dazu  beigetragen, 
daß  wie  in  den  griechischen  Anthesterien  und  dem  persisclien 
Fordighan  (s.  unten),  so  in  dem  Vartuvarfeste  von  Kleinasien 
mit  den  Blumenfesten  auch  Totenfeste  verbunden  wurden*). 

Was  den  Ursprung  und  das  Etymon  des  Namens  Vartavar 
oder  Vartuvar  (wie  das  Wort  in  Ostkleinasien  von  den  Griechen 
ausgesprochen  wird)  betrifft,  so  geht  dieser  Name  offenbar  aus 
dem  armen. Vart  =  pööov,  griech.-kappadok.  varti  hervor.  Vard 
bedeutet  Rose  auch  im  Persischen,  und  aus  dem  Persischen  hat 
es  auch  die  arabische  entlehnt'),  so  daß  von  einem  ausschließlich 
armenischen  Ursprung  des  Wortes  keine  Rede  sein  kann.  Anderer- 

*)  Über  die  Eigenschaft  des  Dionysos  als  chthonischen  Gottes 
s.  W.  Tomaschek.  Brumalia.  Sitzungsberichte  der  Phil.  bist.  Gl.  k.  Akad. 
Wiss.  Jahrg.  1868,  Heft  1.  1  III  Wien  1869  p.  355  ff. 

•)  Daß  das  persische  vard  ein  aus  dem  Arabischen  entlehntes 
Wort  sein  kann,  wie  Vuilers  will,  ist  ganz  unwahrscheinlich,  da  wir  so 
einen  semitischen  Ursprung  des  Wortes  annehmen  müssen.  Aber  eine 
solche  Annahme  kann  sich  mit  dem  griech.  (>öbov  oder  ßp6bov  (Fpobov). 
lat.  rosa,  t>iZa,  i>6lo<i,  ßp(Ia,  die  alle  offenbar  derselben  Wurzel  mit 
dem  kleinasiatisch-armenisch-persischen  Vart,  vard  gehören,  nicht  ver- 
tragen. Das  Gegenteil  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  nämlich  das  ara- 
bische vard  aus  dem  Penischen  entlehnt  worden  ist. 
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seits  spricht  die  offenbar  enge  Verbindung  des  Wortes  (besonders 
des  persischen  vard)  mit  dem  griech.  ^6öov  (ßpoöov)  für  die 
Annahme,  daß  das  Wort  ein  den  kleinasiatisch-armenischen  und 
den  eranischen  Sprachen  gemeinsames  W.  ist.  Ähnlichen  Ursprung 
scheint  auch  der  Name  Vartuvar  oder  Vartavar  (und  Vertu(v)6) 
zu  haben.  Das  Suffix  var  kann  nicht  in  diesem  Namen  als  ein 
genau  dem  griech.  (popoq  und  dem  lat.  fer  (in  Komposita)  ent- 
sprechendes Wort  oder  Suffix  betrachtet  werden.  Solches  Wort 
oder  Suffix  ist  im  Armenischen  in  älterer  Form  vor,  wer 
(Taka-vor  =  aieqpritpopo^,  para-vor  =  XainTTpoqpopoq),  aus  einer 
alten  Wurzel  ver,  verem  =  qpepeiv  (vgl.  das  mazedonische  Be- 
peviKH  =  OeveviKfi)  oder  per  (aus  perem  =  bringen)  in  neuerer 
Form  (vgl.  dzaliga-per  =  dv6r|cp6po?).  Es  findet  sich  ja  im  Ar- 
menischen das  Kompositum  Vartaper  =  rosifer,  (boöoqpöpoq, 
ein  Wort,  das  jedem  Armenier  in  diesem  Sinne  verständlich 
ist,  während  Vartavar  für  die  nicht  gelehrten  Armenier  nichts 
anderes  bedeutet  als  Verklärungsfest.  Darum  darf  man  nicht 
den  Namen  Vartavar  oder  Vartuvar  als  ein  eigentliches 
armenisches  Wort  annehmen,  sondern  als  ein  kleinasiatisch-ar- 
menisch-persisches Wort,  als  ein  Kompositum,  dessen  der  erste 
Teil  dem  armen.  Vart  (griech.-kappadok.  ßapri)  dem  p.  Vard 
entspricht,  der  zweite  Teil  aber  entspricht  besser  dem  persischen 
Wort  oder  Suffix  var  =  possidens  und  dann  plenus  (umid-var 
=  spem  habens,  hoffnungsvoll)  oder  conveniens,  aptus  (schah- 
var  =  regi  aptus).  So  kann  man  im  W.  Vartavar  oder  var- 
tuvar die  vom  Bischof  Jo.  gegebene  Erklärung  „^Er|vei(Tfi4vo?" 
oder  öinvOicT^evo?  wiederfinden^). 


')  Das  Wort  oder  Suffix  var  kommt  auch  im  Armenischen,  aber 
sehr  selten  vor  (nava-var  =  navem  possidens,  vauKXripoq).  Es  findet  sich 
sonst  im  Armenischen  auch  eine  Wurzel  var  =  aratio,  varem  =  arare, 
colere  und  spargere  und  dann  uti,  gerere,  regere,  gubernare,  varim  = 
sich  benehmen,  und  aus  dieser  Wurzel  geht  wahrscheinlich  das  Wort 
varta-ped  =  raagister,  doctor  ' EiriöTÖTri?  hervor.  Ob  die  armenischen 
Mannsnamen  Vart  und  Vartan  auf  diese  letztere  Wurzel  zurückzuführen 
ist  oder  mit  Vart  =  ^öbov  identisch  sind,  darüber  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. Wenn  aber  die  letztere  Annahme  richtiger  ist,  so  wird  die 
Annahme  wahrscheinhch,  daß  das  Vart  =  Rose  ein  in  Armenien  und 
Kleinasien  gemeinsames  Wort  war.  Weil  der  byzantinische  Mannsname 
Bdpba?,  der  sich  in  Bithynien  (wo  im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  ein  berühmter 
heiliger  Mönch  Vardas  lebte,  Theoph.  p.  86),  in  Paphlagonien  (wo  wir  die 
Familie  der  Kaiserin Theodora,  Gemahlin  des  Kaisers  Theophilos,  im  9.  Jahrh. 
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Was  den  Namen  des  Festes  selbst  betrifft,  so  ist  kein 
anderer  Name  erhalten  worden  alsVartuvar  selbst  (BapTOu- 
ßctpia  ist  eine  halb  hellenisierte  Form  des  Namens  bei  den 
Griechen  von  Kappadokien),  woraus  man  schließen  kann,  daß 
der  Name  des  Festes  mit  dem  Namen  oder  richtiger  mit  dem 
Beinamen  (Vartuvar)  des  kleinasiatisch -armenischen  Sandar- 
Dionysos  (s.  Zdpöei^  N.  162)  identisch  war;  obwohl  diese  An- 
nahme nicht  mit  der  von  Bischof  Jo.  gegebenen  Erklärung  der 
Namen  übereinstimmt,  da  dieser  den  Heiligen  „'EHnvSianevoq" 
und  das  Fest  'Poöia^ö?  oder  Ävelö■^ö?  nennt.  Daß  aber  'Po- 
bl<J^öq  nicht  einfach  eine  griechische  Übersetzung  des  Vartuvar 
ist,  darüber  werden  wir  weiter  sprechen.  Dagegen  scheint  'EHnv- 
0icr)i€vo?  eine  wörtliche  Übersetzung  des  heimischen  Vartuvar 
zu  sein,  und  daraus  findet  der  Bischof  Jo.  diese  wörtliche  Über- 
setzung etwa  „oTpoiKov"  und  erklärt  weiter  den  Namen  durch 
blr|vela^evo?.  Überhaupt  scheint  Vartavar  oder  Vartuvar 
weder  ein  armenisches  noch  ein  von  Armenien  in  Kleinasien 
und  in  den  eranischen  Ländern  verbreitetes,  sondern  ein  in 
Kleinasien  und  Armenien  und  den  eranischen  Ländern  gemein- 
sames Wort  zu  sein,  das  wie  Trapa|ir|vri,  navasard,  erisard, 
navaghadinkh  (s.  die  Wörter  'Epiöio?  und  Zdpbeiq)  in  Kleiu- 
asien  und  Armenien  bis  heute  erhalten  worden  ist  eben  darum, 
weil  es  mit  dem  religiösen  Volksleben  der  genannten  Länder  ver- 
bunden war.  Deshalb  dürfen  wir  annehmen,  entweder  daß  der 
Name  von  den  Zeiten  der  eranischen  Herrschaft  in  Armenien 
und  Kleinasien  heiTührt  (wie  irapafir|vr|,  navasard)  oder  das 
es  ein  der  Wurzel  nach  mit  dem  armen.  Vart  (griech.-kappad. 
ßdpn)  verwandtes  kleinasiatisch-armenisches  Wort  ist,  das  von 
Pontus  in  aUen  vorderasiatisch- arischen  Ländern  verbreitet 
worden  ist.  Wir  können  ja  in  dieser  Hinsicht  noch  weiter 
gehen  und  behaupten,  daß  die  Wurzel,  aus  der  die  kleinasiatisch- 
armenisch-eranischen  Wörter  vart,  vard  (und  daraus  Vartuvar) 
gebildet  worden  sind,  allen  italopelasgisch-  und  grecopelasgischen 

finden,  deren  Onkel  der  berühmte  Caesar  Vardas  war)  und  in  Kappadokien 
(von  diesem  Lande  stammte  die  Familie  des  Kaisers  Nicephorus  Phocas, 
dessen  Vater  Vardas  Phocas  heifit)  ßndet,  kann  nicht  als  ein  aus  Ar- 
menien entlehnter  Name  betrachtet  werden.  Dagegen  wird  der  Kaiser 
Philippicus  Vardanes  (712 — 718)  als  ein  Armenier  bezeichnet  (Vart an 
wird  als  ein  echt  armenischer  Name  betrachtet.  Vgl.  indessen  den  skythischen 
Flnflnamen  Oöapbdvn^. 
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Sprachen  von  den  Ufem  von  Tiberis  bis  nach  den  Ufern  von 
Tigris  und  noch  weiter  bis  nach  den  eigentlichen  eranischen 
Ländern  gemeinsam  ist  und  die  aus  der  genannten  Wurzel  in 
den  genannten  Sprachen  gebildeten  Wörter  und  verschiedenen 
Formen  und  Bedeutungen  dem  Wesen  nach  denselben  ursprüng- 
lichen Sinn  haben.    Solche  Wörter  sind: 

1.  Vertumnus.  Über  diesen  in  ganz  Italien  verehrten 
Fruchtgott  haben  wir  schon  oben  gesprochen  (s.  'Epiöio?  N.  62  ff.). 
Wir  haben  dort  gesehen,  daß  Vertumnus  sowohl  ein  Gott 
des  Frühlings  als  des  fruchtbaren  Herbstes  ist.  Und  über  das 
Etymum  des  Namens  selbst  haben  wir  gegenüber  den  von  den 
alten  Dichtem  überlieferten  etymologischen  Erklärungen  aus 
„amnis  versus"  oder  „vertens  annus"  zu  beweisen  gesucht,  daß 
dieses  Etymon  auf  die  Wurzel  vir,  ver,  vert,  virid,  ßpob, 
ßpöbov,  ßpiZa,  Ai2a,  ^62oq  zurückzuführen  ist. 

2.  'EpeSufiioq  AttoXXüuv  v.  Lykien  (s.  'Epiöio?). 

3.  Die  Göttin  BpiTo-iiapiig  ('ApTeiai?)  von  Greta. 

4.  'Epiöio?  =  TTap9evi05  (von  Pontus)  und  armen,  erida- 
sard  und  die  mit  diesen  Namen  verbundenen  arraenisch-kleinasia- 
tischen  Lokalnamen  "EpiZ^a,  Erez,  die  auch  Beinamen  der  arme- 
nischen Göttin  Anahita  zu  sein  scheinen. 

I^Ot  dieser  äußeren  Verbreitung  oder  Gemeinsamkeit  der 
Namen  oder  der  Wörter,  die  sich  auf  den  Begriff  des  Wachsens, 
Blühens  und  Wiederlebens  der  Natur  beziehen,  bestand  auch  ein 
innerlicher  Einheitsband  zwischen  den  Völkern  der  genannten 
Länder  durch  die  Gemeinsamkeit  der  mit  den  genannten  Namen 
verbundenen  oder  durch  diese  bezeichneten  Feste  und  die  in 
diesen  Festen  deutlich  oder  symbolisch  dargestellten  religiös-sitt- 
lichen Ideen.  Diese  Ideen  beziehen  sich  erstens  auf  den  Tod  und 
das  Wiederaufleben  der  Natur,  dann  auf  die  Erinnerung  an 
die  Toten  und  an  die  geistige  Einheit  mit  ihnen  und  endlicli 
auf  die  Vorbedeutung  der  Schicksale  der  Menschen.  Wenn  wir 
nun  uns  von  Kleinasien  und  Armenien,  dem  Mittel-  und  Abgangs- 
punkte unserer  Forschungen  und  Betrachtungen,  östlich  nach 
eranischen  Ländern  wenden,  so  finden  wir  auch  dort  das  ge- 
nannte Fest  unter  verschiedenen  Namen  wieder. 

Vartavar  und  das  jüdische  Fest  Purini.  Das  Vartavar 
oder  Rosen  fest  ist,  in  seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Fest 
des  Frühlings  und  der  Vorbedeutung  des  Schicksals,  von  Klein- 
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asien  uud  Armenien  oder  von  Persieu  selbst  zur  Zeit  der  per- 
sischen oder  der  mazedonischen  Weltherrschaft  dem  jüdischen 
Volke  bekannt  and  von  diesem  angenommen  und  mit  seiner 
nationalen  Geschichte  künstlich  verwoben  und  bis  heute  als 
spezieU  national-religiöses  Fest  erhalten  worden. 

Aus  dem  Buche  Esther  wissen  wir,  daß  bei  den  Juden 
in  der  Zeit  der  Esther  ein  Purim  (in  der  Septuaginta  <t)oupi^ 
oder  0poupai  bei  Josep.  OpoupaToi)  genanntes  und  am  14.  und 
15.  des  Monats  Adad  gefeiertes  Fest  eingeführt  wurde,  dessen 
Name  von  der  Bibel  selbst  als  Losfest  gedeutet  wird  („Pur" 
mit  der  Pluralendung  „Purim",  in  der  Septuag.  KXfjpos),  angeb- 
lich, weil  Haman  der  Sohn  Hamedathas  den  Untergang  des 
jüdischen  Volkes  beabsichtigt  und  das  „Los"  gegen  dasselbe  ge- 
worfen habe,  um  es  zu  vertilgen  (Esther  9, 24).  Indessen  scheint  der 
Verfasser  des  Buches  zugleich  mit  diesem  gezwungenen  Etymon 
noch  ein  anderes  zu  geben,  indem  er  über  manot  (Anteile 
=  jx€piÖ€?  (Esth.  9,  22))  spricht,  die  die  Juden  an  jenen  Festtagen 
einander  schicken  sollten.  Die  ganze  in  der  Bibel  gegebene 
Erklärung  über  die  Gründung  des  Purimfestes  sowie  über 
die  Bedeutung  des  Namens,  noch  mehr  aber  die  gezwungene 
Verbindung  des  Namens  und  der  Sache  mit  der  Geschichte  der 
Esther  ist  durchaus  unklar.  In  seiner  Geschichte  des  Volkes 
Israel  (IV,  298) ')  sagt  Ewald :  „Und  ganz  gewiß  ist  das  Purim- 
fest,  d.  h.  das  Fest  der  Lose  oder  das  Schicksalfest  wirklich 
in  Persien  unter  den  dortigen  Judäem  entstanden  und  etwa 
zuei-st  nur  in  Susa  gefeiert  zum  Andenken  an  das  günstige 
Schicksal  einer  uneinyarteten  Rettung  aus  großer  Gefahr,  welche 
die  dortige  Gemeinde  erfahren  hatte".  Wenn  aber  dieser  große 
Forscher  das  in  ganz  Kleinasien,  Armenien  und  in  den  grie- 
chischen Ländern  gefeierte  herkömmliche  Frühlingsfest  der 
BapToußdpia  und  KXr|öovaq  in  Betracht  gezogen  hätte,  das 
zugleich  ein  Schicksalfest  geworden  ist  und  diesen  Namen  bei 
den  Griechen  (KXrjbovaq,  PiIiKd)  und  Armeniern  (Vigagh  =  Schick- 
sal) genommen  hat,  und  das  Fest  Pordighan(s.  unten)  gekannt  hätte, 
so  würde  er  das  Purirofest  nicht  als  ein  unter  den  Judäem  in 
Susa  entstandenes,  sondern  als  ein  zur  Zeit  Alexanders*)  oder 


')  Der  dritten  Ausgabe  1864. 

')  Ewald  selbst  betrachtet  das  Buch  Esther  als  ein  Produkt  der 
griechischen  Zeit. 
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noch  früher  in  ganz  Vorderasien  verbreitetes  Fest  betrachten, 
dessen  Einführung  und  Namen  die  Judäer  mit  ihrer  eigenen 
Geschichte  in  Verbindung  zu  bringen  suchten.  Wenn  nun  Ewald 
femer  sagt  „dieses  Fest  hat  sogar  stets  seinen  persischen  Namen 
behalten,  und  ohne  solche  letzte  Veranlassung  hätte  die  ganze 
jetzige  Erzählung  nicht  entstehen  und  sich  ausbilden  können", 
so  scheint  er  sowohl  den  judäischen  Ursprung  des  Festes,  als 
den  persischen  Ursprung  seines  Namens  noch  mehr  hervor- 
heben zu  wollen.  Allein  die  erste  Ansicht  wird  durch  die 
Geschichte  des  Schicksalfestes  in  Armenien,  Kleinasien  und  in 
griechischen  Ländern  genug  widerlegt').  Was  den  Ursprung 
und  das  Etymon  des  Namens  betrifft,  so  erklärt  nicht  der 
hebräische  Text  der  Bibel,  sondern  die  hellenistischen  Über- 
setzer derselben  das  Wort  förmlich  als  pereisch').  Wie  wenig 
aber  diese  Übersetzer  die  persische  Sprache  und  das  angeblich 
persische  Wort  Pur  verstanden  und  richtig  erklärt  haben,  zeigt 
uns  die  von  ihnen  dem  Pur  und  Purim  des  hebräischen  Textes 
gegebene  Form  qppoupai.  Allein  auch  die  neuen  Erklärer  der 
Bibel  stimmen  nicht  in  ihren  Deutungsversuchen  überein.  Ewald 
läßt  das  Pur  aus  dem  persischen  bahr  bahr6,  das  mit  dem 
lateinischen  portio,  pars  verwandt  sein  und  so  Los  bedeuten 
soll,  hervorgehen.  Gesenius  (Hebr.  und  Chald.  Handwörterbuch 
u.  d.  W.  Purim)  vergleicht  es  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit 
mit  dem  persischen  par6  =  Stück  =  Teil ').    P.  Lagarde  hat  das 

*)  Ewald  selbst  nimmt  als  Grundlage  der  ganzen  Geschichte  Esther 
ein  Schicksalfest,  aber  dieses  Schicksalfest  betrachtet  er  als  unter  den 
Juden  von  Persien  entstandenes  (Ew.  Gesch.  des  V.  Isr.  1852,  2.  Hälfte  des 
3.  Bd.,  p.  262). 

•)  Esth.  9,  26.  In  dem  hebräischen  Texte  ist  gesagt :  „Darum  hat  man 
diese  Tage  Purim  genannt  nach  dem  Worte  Pur".  Deswegen  der  gesamte 
Inhalt  dieses  Briefes  (des  königlichen  Befehls)  .  .  .".  In  der  griechischen 
Übersetzung  der  Septuaginta  („Aid  toOto  ^Tr€KXi'|9riaav  al  f\\iipai  aurai 
.,q)poupai"  bid  tou^  KXripout;  öti  KaXoOvrai  ^v  Tf|  biaX^Kxu;  aÜTÜjv 
9poupal")  ist  der  Sinn  des  hebräischen  Textes  etwas  alteriert  und  der 
persische  Ursprung  des  Wortes  förmlich  behauptet  worden. 

^)  Das  pers. bahr,  bahr6  (behr,  behr6)  bedeutet  zwar  Los,  doch  kann 
es  keineswegs  mit  dem  lat.  pars  als  verwandt  betrachtet  werden.  Mit 
pars  und  portio  wird  richtiger  das  pers.  par6  =  Stück  verglichen 
werden.  Was  das  erste  persische  Wort  (behr,  behre)  betrifft,  so  wird  es 
von  Hübschman  auf  das  Skt.  bhadra  =  herrlich,  glücklich  zurückgeführt. 
Nach  H.  wäre  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Glück  und  dann 
Los.  Diese  Etymologie  aber  wird  von  H.  selbst  nicht  als  sicher  betrachtet 
(Hübschmann,  Persische  Studien  p.  33). 
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Wort  aus  dem  persischen  Festnamen  OoupöiT«  (Pordighan) 
abzuleiten  versucht  Um  den  Wert  dieser  von  P.  Lagarde  aus- 
führlich verhandelten  Vergleichung  des  genannten  persischen 
Festnamens  mit  Purim  und  die  Richtigkeit  der  vorgeschlagenen 
etymologischen  Erklärung  zu  beurteilen,  scheint  es  mir  ange- 
messen zu  sein,  erst  über  diesen  Namen  etwas  ausführlicher 
zu  sprechen. 

<t)oupöiTct  (Pordighan)  und  Purim. 
Der  byzantinische  Geschichtschreiber  Menander  in  seiner 
Erziihlung  über  die  Sendung  des  Johannes  Commentiolus  als 
Botschafter  an  den  Hof  des  Sassanidenkönigs  Chosroes  II.  um 
die  Thronbesteigung  des  Kaisers  Justin  IL  dem  Perserkönig 
anzuzeigen,  sagt,  daß  wenn  dieser  Botschafter  schon  in  die  Stadt 
Daras  gekommen  ist,  mußte  er  dort  zehn  Tage  warten,  weil 
der  König  in  Nisibis  das  Ocupöiya  genanntes  Totenfest  in  dieser 
Stadt  feierte  und  deshalb  könnte  er  nicht  den  Botschafter  emp- 
fangen (.  .  AiriTcrfe  bi  auxoö  (6  'lujdvvn?)  ^^epa?  ÖCKa  toi  (ttiv) 
^v  T^  Niaißei  TT)  TToXei  TravnTwpiieiv  le  Kai  dteiv  ^opTÖt?  Kai  ^k 
TouTOu  TTiv  TTpeaßeiav  fin  dirobeHaffGai  .  .  .  6  ö^  'liudwri?  Ö€xÖ€i? 
^£Td  Tr|v  4opTr|v  Tf|V  OoupöiTav  npo(jaTopeuo|nevnv,  6  dcrnv  ^\r\- 
VKTri  veKuia"  . . .).  So  finden  wir  in  Persien  noch  im  6.  Jahrh. 
n.  Chr.  ein  Fest,  dessen  Name  seine  Verbindung  mit  Totenfeier 
bezeichnet;  daß  aber  dieses  Fest  auch  seine  freudige  Seite  hatte, 
das  kann  man  aus  den  Worten  „navriTwpiZieiv  le  Kai  dteiv  ^opTfiv 
(Script  Hist  Byz.  Ed.  Bonn.  I.  1  p.  347  ff.)  verstehen.  Nun  hat 
P.  Lagarde  (Ges.  Abb.  p.  261)  den  Namen  OoupöiTa  mit  dem 
persischen  Namen  des  im  zwölften  persischen  Monate  begangenen 
Pordighanfestes  (s.  unten)  und  den  letzteren  Namen  mit  dem 
Namen  des  zwölften  Monats  des  armenischen  Sonnenjahres 
Hrotitz  in  Verbindung  gebracht  Daß  OoupöiTa  und  Por- 
dighan identisch  sind,  darüber  kann  kein  Zweifel  existieren. 
Was  die  Verbindung  dieses  Namens  aber  mit  dem  armenischen 
Monatsnamen  Hrotitz  betrifft,  so  kann  die  Verbindung  der  Wzl. 
Pord  mit  Hrot  den  Lautgesetsen  der  armenischen  Sprache 
nach  richtig  sein,  der  persische  Name  aber  ist  einfach  ein  Fest- 
name, während  der  armenische  Monatsname  nicht  ein  dem  ge- 
nannten Namen  entsprechender  Festname  zu  sein  scheint  Die 
Annahme  von  P.  Lagarde,  daß  auch  die  Armenier  in  ihrem 
12.  Monat   ihre  Totenfeste   begingen   und   daß  Hrotitz  statt 
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Hrotigan  stehe  (die  alten  armenischen  Fastennamen  enden 
■wie  die  persischen  in  ghan.  Vgl.  das  persische  MiBpctKoiva 
mit  dem  armen.  Mehegan)  beruht  auf  keiner  überzeugenden 
etymologischen  Begründung.  Ob  die  von  den  armenischen 
Philologen  angenommene  etymologische  Erklärung  des  Monats- 
namens Hrotitz  (Hrotitz  hieß  der  zwölfte  Monat  des  armenischen 
Sonnenjahres,  dessen  Anfang  auf  11.  August  fiel),  aus  der  Wzl. 
Hur  =  Feuer  (wegen  der  in  diesem  Monat  herrschenden  Hitze) 
richtig  ist,  diese  Frage  kann  freilich  dahingestellt  bleiben.  P.  Lagarde 
sagt  aber  kein  Wort  über  die  ursprüngliche  und  eigentliche  Be- 
deutung weder  des  armenischen  Namens  Hrotitz  noch  des  per- 
sischen Pordighan,  mit  dem  er  den  armenischen  Namen  in 
Verbindung  bringt  Und  doch  sucht  der  genannte  Forscher, 
auf  eine  solche  etymologisch  ungenügende  und  sonst  un- 
klare Verbindung  der  beiden  Namen  gestützt,  diese  mit  dem 
vielbesprochenen  hebräischen  Festnamen  Purim  in  Verbindung 
zu  bringen.  Femer  hat  P.  Lagarde  in  diesem  Versuche  nicht 
das  W,  Pur  oder  Purim  selbst  des  hebräischen  Textes  der 
Bibel,  sondern  die  von  Joseppus  (Arch.  I,  XVI,  13  herrührende 
griechische  Übersetzung  „qppoupaioi"  (das  Wort  hat  Joseppus 
sehr  wahrscheinlich  nach  dem  9poupai  der  LXX,  geschaffen) 
verglichen,  und  qppoupaiou?  in  qpoupöioug,  seiner  Ansicht 
gemäß,  verwandelt  So  berührt  Lagarde  gar  nicht  die  Haupt- 
frage: was  eigentlich  qpoupbio?  oder  OoupbiTa?  oder  Hrotitz 
bedeutet,  und  wie  die  von  Menander  dem  persischen  Namen 
gegebene  Erkläning  NeKuia  mit  der  von  dem  Verfasser  des 
Buches  Esther  dem  pur,  purim,  und  von  den  LXX,  dem  Wort 
qppoupai  gegebenen  Erklärung  Los  übereinstimmt.  Übrigens 
wird  auch  die  Behauptung  Lagardes,  daß  die  Armenier  in  den 
letzten  Tagen  ihres  zwölften  Monats  ihr  Totenfest  feierten,  durch 
nichts  begründet  Sonst  wissen  wir,  daß  die  Armenier  ihr  großes 
Fruchtfest  (mit  dem  wahrscheinlich  auch  die  Totenfeste  gefeiert 
wurden)  erst  am   ersten  Tage  des  Neujahres   begingen^).    So 

')  Dr.  Joseph  Jacobs,  der  in  „the  Eucyclepaedia  Brittanica"  über 
Parim  geschrieben  hat,  sagt  auffallenderweise,  daß  P.  Lagarde  den  Namen 
Purim  mit  dem  persischen  Farwardigan  in  Verbindung  zu  bringen  ge- 
sucht hat.  Hätte  wirklich  Lagarde  etwas  solches  gedacht,  so  würde  er  den 
Namen  Pordighan,  seiner  Ansicht  nach,  ganz  einfach  und  klar  erklären, 
da  das  Etymon  wie  die  Bedeutung  des  Namens  Farwardighan  sehr  klar 
lind  bekannt  ist(s.  unten).  Dr.  J.  Jacobs  scheint  Pordighan  oder  Fordighan 
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bleibt  von  den  vielen  über  Purim  und  Pordighan  Kombina- 
tionen und  Behauptungen  von  P.  Lagarde  nur  eine  sicher  richtig, 
nämlich  die  Identität  des  ^oupöiya  mit  Pordighan.  Purim 
aber  wird  keineswegs  durch  diesen  Namen  erklärt 

Dr.  J.  Jacobs  bezeichnet  als  „the  most  plausible"  ety- 
mologische Erklärung  des  biblischen  Namens  die  aus  dem 
assyrischen  phuru  „either  in  the  sense  of  „tum"  of  office  or 
in  that  of  „Pebbe"  used  of  votes  or  lots  as  with  the  Greek 
Hif]90?".  Ich  kann  aber  nicht  verstehen,  wie  diese  durch  ein 
assyrisches  Wort  versuchte  Erklärung  eines  in  Persien  in  Ge- 
brauch stehenden  und  von  LXX  selbst  als  persisch  angegebenen 
"Wortes  als  „the  most  plausible"  betrachtet  werden  kann,  während 
die  von  Gesenius  gegebene  Erklärung  aus  dem  pers.  behr6 
=  sors,  KXfipo?  oder  pare  =  Teil  ziemlich  vollkommen  der  von 
der  Bibel  selbst  dem  Namen  Purim  gegebenen  Erklärung  ent- 
spricht Es  bleibt  aber  eine  andere  mit  der  Auffassung  des 
ganzen  Inhalts  der  auf  Purim  bezüglichen  Stellen  des  Buches 
Esther  verbundene  Schwierigkeit  Ich  meine,  daß  in  den  genannten 
Stellen  des  W.  Pur  einfach  durch  Los  (oder  hebr.  GuraL  Das 
letztere  "Wort  wird  von  Gesenius  in  Vergleichung  mit  dem  arab. 
g'iralun  =  lapidinosus,  als  stein  und  folglich  i|;fiq)os  erklärt) 
scheint  nicht  genau  und  klar  erklärt  worden  zu  sein.  So  liest 
man  9,  23  des  B.  Esther  (in  der  deutschen  Übersetzung  von 

mit  Farwardighan  (s.  unten)  verwechselt  zu  haben  (wie  dies  auch  Saint- 
.Martin  und  A.  Gutschmidt  gemacht  haben.  Guts.  Kleine  Schriften  III  „Über 
das  iranische  Jahr  p.  206).  Ganz  im  Gegenteil  hat  Lagarde  jede  solche 
Meinung  über  die  Verbindung  der  Namen  Pordighan  und  Farwardin 
(woraus  Farwardighan  hervorgeht)  entschieden  widerlegt  und  über 
Farwardin,  den  ersten  persischen  Monatsnamen  (an  dem  die  Farwar- 
digan  (s.  unten)  begangen  wurden,  während  die  Fordigan  an  dem  12.  Monate 
begangen  wurden),  die  einzig  richtige  etymologische  Erklärung  TTpÖKXnaK 
altpers.  Fravarti,  Opaöpni?,  vgL  armen,  hravirem  =  bestimme,  hrowar- 
dagh  =  Botschaft,  Encyclica)  gegeben.  Es  fällt  ebenso  sehr  auf,  daß  Dr. 
J.  Jacobs  in  seinem  Artikel  über  Purim  sagt  weiter:  „but  there  is 
absolutely  nothing  about  Purim,  wich  suggcsts  any  relation  with  festival 
of  the  dead".  Man  versteht  leicht,  daß  eine  solche  Meinung  über  Purim- 
fest  die  Folge  einer  sehr  einseitigen,  nur  von  jüdischem  Standpunkte  aus 
vorkommenden  Auffassung  der  Sache  ist,  da  nur  von  diesem  Standpunkte 
aus,  der  sich  nur  auf  die  für  die  Juden  freudige  Seite,  nicht  aber  auf 
den  allgemeinen  Charakter  des  Festes,  als  eines  mit  Totenfeier  und  mit 
Vorbedeutung  des  Schicksals  verbundenen  Festes,  bezieht,  man  jede  Be- 
ziehung des  Fettes  auf  Totenfeiern  ausschließen  kann. 
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Kautsch):  „Weil  Haman,  der  Sohn  Hamadethas  .  .  .  gegen  die 
Juden  geplant  hatte,  sie  umzubringen  und  das  Pur-  das  ist 
das  Los  werfen  lassen  um  sie  zu  zerstören  und  zu  vertilgen". 
Aber  was  bedeutet  eigentlich  „Los  werfen  lassen  ?"  Die  am  3,  7 
Esther  darüber  gegebene  Erklärung  („Im  ersten  Monat  —  das 
ist  Monat  Nisan  —  im  zwölften  Jahre  des  Königs  Ahasveros, 
warf  man  das  Pur  —  das  ist  das  Los  —  vor  Haman,  von 
einem  Tage  zum  andern,  und  es  fiel  das  Los  auf  den  13.  Tag 
des  zwölften  Monats")  scheint  sehr  gezwungen  zu  sein.  Hier,  wie 
es  scheint,  handelt  es  sich  nicht  um  den  Wurf  eines  Loses, 
sondern  um  die  Fassung  eines  Entschlusses,  um  Erlangung  eines 
königlichen  Beschlusses  oder  Befehls,  also  um  ein  Los,  das 
nicht  durch  Steinwürfe,  sondern  durch  höhere  Entschlüsse  be- 
stimmt Avird,  und  die  Erklärung  der  Sache  also  des  Wortes 
Pur  durch  einfaches  Los  scheint  nicht  genügend  zu  sein.  Das 
haben  auch  die  Übersetzer  des  Buches  Esther  (die  LXX)  ver- 
standen und  haben  das  Pur  nicht  einfach  durch  KXnpoq,  sondern 
durch  YnqpicTiLia  (also  öidiaTlLia)  und  xXnpo?  („?9€to  ijiriqpiaiLia 
Kai  KXnpov")  erklärt.  Die  von  LXX  gegebene  Erklärung  ist 
um  so  wichtiger,  weil  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Buches 
Esther  in  dem  griechischen  Texte  dargestellt  wird,  und  aus  ihm 
kann  auch  der  Verfasser  erschlossen  werden*).  Aber  auch 
in  dem  hebräischen  Texte  des  Buches  9,  25 — 26  (immer  nach 
der  Übersetzung  von  Kautschz)  liest  man:  „Der  König  aber, 
als  sie  (Esther)  vor  ihn  trat,  schriftlich  befohlen  hatte,  daß 
sein  verderblicher  Plan  auf  sein  Haupt  zurückfalle  . . .,  deshalb 
nannte  man  diese  Tage  Purim  nach  dem  Worte  Pur".  Wie 
könnte  man  nun  einen  königlichen  Beschluß  und  Befehl  einfach 
als  Los  auffassen  und  mit  diesem  Namen  bezeichnen?  Was 
noch  weiter  als  Begründung  der  Benennung  des  Tages  angeführt 
wird  („Deswegen,  wegen  des  gesamten  Inhalt  dieses  Briefes 
(des  königlichen  Befehls  oder  des  am  9,  21  erwähnten  Briefes 
des  Mardachai)  scheint  mit  einer  solchen  Erklärung  nicht  in 
Übereinstimmung  zu  stehen.  Was  am  3,  7  gesagt  wird :  „Warf 
man  das  Los  vor  Haman"  kann  sich  richtiger  auf  einen  könig- 
lichen Beschluß  oder  Befehl  beziehen;  und  was  weiter  gesagt 
wird  („von  einem  Tage  zum  andern")  kann  sich  ebenfalls  richtiger 
auf  einen  königlichen  Beschluß,  nicht  auf  ein  Loswerfen  be- 

*)  Kaulen   s.  Wetzer   und  Weite's  Kirchenlexikon   IV.  Art.  Esther 
p.  290. 


—    169    — 

ziehen,  und  so  f5cheint  sich  die  von  LXX  gegebene  Erklärung 
des  Wortes  Pur  durch  iprjqpiaiia  xai  KXnpo?  auf  ein  persisches 
Wort  zu  beziehen,  das  beide  Begriffe  \pr\<p\a[ia  und  KXf^poq 
einbegreift  Es  handelt  sich  also  vielleicht  um  ein  persisches  Wort, 
das  beide  Bedeutungen  in  sich  vereinigt  und  etymologisch  und 
morphologisch  mit  Purim  in  Verbindung  steht  Ehe  wir  über 
dieses  Wort  sprechen,  wollen  wir  einige  Worte  über  den  Ursprung 
und  das  Wesen  selbst  des  Purimf estes  sagen.  Daß  das  Wort 
Purim  (als  Mehrzahl  von  Pur)  ein  persisches  Wort  ist,  dies 
wird  im  Texte  der  LXX  sehr  klar  und  bestimmt  gesagt  Das 
Fest  aber  war  ursprünglich  hebräisch  oder  persisch?  Ewald, 
als  Grundlage  und  Mittelpunkt,  und  sozusagen  als  Ursprung, 
Kern  und  Wesen  des  Purimfestes  ein  Schicksalsfest  betrachtet, 
aus  dem  die  romantische  Geschichte  von  Esther  (deren  aber 
die  einzelnen  Teile  an  sich  selbst  als  Bestandteile  nicht  jeden 
historischen  oder  richtiger  pragmatischen  Grundes  zu  entbehren 
scheinen)  gebildet  worden  ist  Die  erste  Geschichte  von  Esther 
war  also  eine  Geschichte  des  Purimfestes.  Und  diese  Ansicht 
über  die  Entstehung  und  den  Ursprung  des  Festes  begründet 
der  große  Forscher i)  noch  weiter  durch  das  Folgende:  „Diesen 
Begriff  eines  Purim  Büchleins  gibt  wirklich  sein  ältester  Name, 
den  wir  geschichtlich  nachweisen  können,  i\  imaroXr]  tuiv  0oupl^ 
(in  der  Unterschrift  von  der  ältesten  Hands.  der  LXX)  der  ge- 
wiß soU  Brief  wie  das  arab.  risal6(t)'),  nur  soviel  als  ein  kurzes 
Buch  über  einen  einzelnen  Gegenstand  bedeuten;  ähnlich  heißt 
das  2.  Makkabäerbuch  in  einer  Unterschrift  „'louöa  toO  Maioca- 
ßm'ou  TTpdf€ujv  ^mo'ToXri'''.  Wenn  nun  das  Purim-  oder  <t>ovpi\x- 
Fest  den  Grund  und  Ursprung  der  Geschichte  v.  Esther  bildet, 
was  hat  nun  die  Entstehung  eines  solchen  Festes  unter  den  Juden 
von  Persien,  und  eigentlich  von  Susa  herbeigeführt?  —  Nach 
Ewald  ist  das  Fest  entstanden  oder  gegründet  „zum  Andenken 
an  das  günstige  Schicksal  einer  unerwarteten  Rettung  aus  großer 
Gefahr,  welche  die  dortige  (die  in  Susa)  Gemeinde  einst  er- 
fahren hatte"  und  weiter  „hat  dieses  Fest  sogar  stets  seinen 
persischen  Namen  behalten,  und  ohne  eine  solche  letztere 
Veranlassung  hätte  die  ganze  jetzige  Erzählung  nicht  ent- 

>)  Gesch.  V.  1  erste  Aasg.  (1862)  2.  Hälfte  d.  dntt.  Bd.  p.  862. 
Bern.  1).  Vgl.  IV.  Bd.  der  3.  Aasg.  1864,  296. 

*)  In  der  osmanisch-tQrkischen  Sprache  braucht  man  auch  das  arabi- 
sche Wort  risale  in  solcher  Bedeutung.  Vgl.  risaU  mevkat£=:Zeitschrirt. 
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stehen  und  sich  ausbilden  können"*).  Und  nun  fragen  wir, 
wie  kann  es  geschehen,  daß  ein  so  religiöses,  so  gottesfürch- 
tiges,  so  gottergebenes,  seine  Schicksale  immer  den  Händen 
seines  Jahve  anvertrauendes  Volk,  wie  es  das  jüdische,  besondei-s 
in  den  Zeiten  der  "Verbannung  und  schweren  Prüfungen  in 
fremden  Ländern,  war,  seine  unerwartete  Rettung  aus  einer 
seine  nationale  Existenz  selbst  drohenden  Gefahr  nur  einem 
Schicksale,  einem  Zufalle  zuschreibt  und  zum  Andenken  dieser 
Rettung  ein  Schicksalsfest  gründet  und  diesem  nicht  einen 
nationalen,  nämlich  hebräischen,  sondern  einen  fremden  per- 
sischen Namen  gibt?  —  Alle  diese  Rätsel  können  ihre  Lösung 
vielleicht  nur  in  der  Annahme  finden,  daß  wie  der  Name  Purim, 
so  auch  das  Fest  selbst  ursprünglich  keine  hebräische,  unter 
den  Juden  von  Susa  entstandene  und  mit  einem  so  wichtigen 
Moment  des  nationalen  Lebens  und  selbst  der  nationalen  Existenz 
verbundene  Stiftung  war,  sondern  ganz  einfach  ein  mit  pei-sischem 
Namen  genanntes  persisches  Fest,  das  die  Juden  von  den  Pei-sern 
angenommen  und  später  mit  ihrer  nationalen  Geschichte  künstlich 
verwoben  haben.  Die  vom  echt  jüdischen  Standpunkte  aus  als 
atheistisch  (in  negativem  Sinne)  zu  bezeichnende  Geschichte  von 
Esther,  die  nicht  einmal  den  Jahve  erwähnt  und  alles,  also  die 
Frage  selbst  der  Existenz  und  der  Vernichtung  des  in  Persien 
lebenden  jüdischen  Volkes  einem  blinden  Schicksale  überläßt, 
findet  sich  mit  dem  Geist  der  ganzen  jüdischen  Geschichte  und 
Geschichtsschreibung  in  grellem  Widerspruch.  Und  wenn  auch 
J.  D.  Michaelis'  Vermutung,  daß  die  ganze  Esthergeschichte  in 
ihrem  nationalen  Charakter  und  Bedeutung  später  einfach  aus 
dem  großen  Siege  der  Makkabäer  über  Nicator  entstanden  sei  2), 
zu  radikal  zu  sein  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
daß  eine  national-sittliche  Idee  der  Rettung  des  jüdischen  Volkes 
aus  einer  seine  Existenz  bedrohenden  Gefahr  nur  als  eine  Folge 
der  heldenmütigen  Freiheitskämpfe  und  Siege  der  Makkabäer 
betrachtet  werden  kann  3);  während  die  Esthergeschichte,  wenn 
auch  als  eine  im  ganzen  wirkliche  Geschichte  aufgefaßt  wird, 
dreht  sich  nur  um  das  Schicksal  eines  kleinen  Teiles  des  jüdischen 
Volkes.  Sonst  aber  kann  die  Esthergeschichte,  ihrem  Wesen  nach, 

')  Gesch.  d.  V.  I,  3.  Ausg.  IV.  298. 
•)  Ewald  III  (erste  Ausg.)  p.  292.  Bemerk.  2. 
')  In  dieser  Hinsicht  ist  es  sehr  merkwürdig,   daß  bei  den  LXX 
Haman  Agagitis  als  'Afidv  MaKcbiüv  wiedergegeben  wird. 


—   171   — 

nicht  anders  erklärt  werden  als  sozusagen  eine  Palastrevolution 
am  Hofe  des  persischen  Großkönigs,  als  ein  Kampf  zwischen 
einem  einflußreichen  Günstüng  des  Königs  und  dem  jüdischen 
Verwandten  einer  jüdischen,  die  hohe  Gunst  des  Königs  ge- 
nießenden Palastdame,  in  welchem  Kampfe  sich  auch  viele 
Juden  kompromittiert  haben  und  die  jüdische  Gemeinde  von 
Susa  sich  einer  Gefahr  ausgesetzt  gesehen  hat  Vielleicht  hat 
auch  der  zeitliche  ZusammenfaU  dieser  Palastgeschichte  mit 
dem  persischen  Purimfeste  dazu  beigetragen,  daß  diesem  Feste 
später,  in  Anknüpfung  an  das  große  makkabäische  Fest  des 
13.  Adad,  ein  nationaler  Charakter  gegeben  worden  sei^).  Jeden- 
falls scheint  Pur  im  ein  persisches  mit  dem  Frühlingsfeste 
verbundenes  Schicksalsfest  zu  sein'). 

Was  nun  die  etymologische  Erklärung  des  persischen 
Namens  dieses  persischen  Schicksalsfestes  anbetrifft,  so  muß 
man  vielleicht  das  Etymum  dieses  von  den  LXX  zugleich 
^lr|q)lff^a  und  KXnpoq  übersetzten  Wortes  nicht  in  Pur,  sondern 
in  Purim  als  Singularform  suchen.  Man  muß  vielleicht 
die  Wurzel  eines  solchen  Wortes  nicht  in  Pur,  sondern  in 
Purim  selbst  suchen,  also  das  scheinbar  eine  hebräische  Plural- 
form darstellende  Wort  als  eine  hebräische  Umgestaltung  einer 
ursprünglich  fremden  Singularform  betrachten.  Diese  Singular- 
form findet  sich  vielleicht  in  dem  kleinasiatisch -(lydisch)-ar- 
menisch-persischen  Wort  TTapajirjvn  =  öeuiv  jioTpa  (Hesychius 
s.  d.  W.  p.  100).  Dieses  Wortes  Etymum  geht  auf  das  Skt. 
parima  =  destinare,  pari-manum  =  mensura,  armen.  Hraman  = 
Befehl  und  im  Plural  Hramankh  =  Fata,  6effq)aTa,  Schicksal 
zurück.  Die  altpersische  Form  des  Wortes  war  pramaua  und 
framana  (darum  vielleicht  4>oupifi  und  qppoupai  bei  LXX; 
q>poupai  scheint  eine  verdorbene  nach  griechischer  Pluralfonn 
dargestellte  Umgestaltung  von  Framan  zu  sein')),  und  die  neu- 
persische ist  ferman.   Die  dem  TTapamivn  (also  para-mana)  ge- 

*)  Den  nicht  hebräischen  Ursprung  des  Festes  scheint  auch  die 
Tatsache  zu  bezeugen,  daß,  wie  Ewald  selbst  bemerkt,  das  Fest  ohne 
Priester  also  ohne  Beziehung  auf  Religion,  als  einfaches  Naturfest  „nur 
yolkstOmlich  und  freiwillig,  nicht  aber  priesterlich"  gefeiert  wurde. 

')  Daß  Purim  ein  Frühlingsfest  war,  wird  von  der  Jahreszeit 
(1.  Monat  von  Pascha),  an  der  es  als  eine  Vorfeier  des  Pascha  gefeiert 
wurde  (Ewald.  Ebendaselbst)  bezeugt 

*)  So  haben  auch  die  gelehrten  Araber  und  Osmanen  aus  ferman 
die  künstliche  arabische  Pluralform  fe ramin  gebildet. 
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gebene  Erklärung  „öeoiv  inoTpa"  wie  die  doppelte  Bedeutung 
der  amienischeu  Form  hraman  =  Befehl  und  Los,  imoipa 
(im  Plural)  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  im 
Skt. pari-mana  =  tö  7Tpoff^e^€Tpr|^^vov,  also  destinatum,  Maß- 
stab, scheinen  der  von  LXX  dem  Purim  oder  Furim  ge- 
gebenen und  in  dem  hebräischen  Texte  selbst  angedeuteten 
zweifachen  Bedeutung  ijir|(pi(T|Lia  Kai  KXnpog  zu  entsprechen. 
Das  neupersische  ferraan  bedeutet  gewiß  nur  Befehl,  könig- 
liche Verordnung,  nicht  auch  f  atum.  Dies  ist  aber  wahrscheinlich 
der  Tatsache  zuzuschreiben,  daß  bei  den  mohammedanischen 
Völkern  und  in  deren  Sprachen  die  arabischen  Wörter  kader 
=  fatum,  iiioTpa  und  mucaderat  =  Bestimmung,  Vorbestimmung 
in  ihrem  religiös-sittlichen  Sinne  und  Bedeutung  den  in  den 
nationalen  Sprachen  entsprechenden  Wörtern  jede  solche  Be- 
deutung abgenommen  haben.  Das  lydisch-kleinasiatische  TTapa- 
mivn  aber,  wie  das  armenisclie  hraman,  hramankh,  bezeugen, 
daß  auch  das  altpersische  Praman,  framan  beide  Bedeutungen 
einbegriff.  Das  hebräisch-biblische  Purim  und  Ooupiji  wie 
das  qppoupai  von  LXX  weichen  gewiß  sehr  von  praman  und 
framan  ab,  doch  nicht  so  weit  wie  von  den  von  Lagarde  vorge- 
schlagenen Namen  pordighan  und  Hrotitz.  Sonst  müssen 
wir  annehmen,  daß  Purim  nicht  direkterweise  von  der  persischen 
Literatursprache  in  das  Buch  Esther  eingeführt  ist,  und  daher 
durch  mündlichen  Gebrauch  eine  verdorbene,  von  der  ursprüng- 
lichen abweichende  Form  angenommen  hat.  Jedenfalls  scheint 
Purim  denjenigen  Wörtern  zu  gehören,  die  sich  wie  TTapaiurivTi, 
navasard,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  auf  das  religiöse  Leben 
der  vorderasiatisch-arischen  Völker  und  besonders  auf  das  Fest 
des  Frühlings  und  das  mit  diesem  verbundene  Schicksalsfest 
bezogen  und  daher  lange  in  den  Sprachen  der  genannten  Völker 
erhalten  worden  sind.    Nun  kehren  wir  zu  OoupöiT«  zurück. 

OcupöiTa,  Pordighan,  Farcandan  (parcandan). 

Über  Pordighan  (oder  Fordighan  =  Pordijan,  Fordijan) 
sagt  Lagarde  (Gess.  Abh.  p.  161)  nach  persischen  Quellen :  „Die 
fünf  letzten  Tage  des  Monats  Aban  nebst  den  an  sie  sich 
anschließenden  Schalttagen,  welche  als  dah  roz  {=  zehn  Tage) 
zu  Ehren  der  Toten  gefeiert  werden". 

11  Jahre  vor  Lagarde,  also  1855,  schrieb  Vullers  in  seinem 
Lexikon  latino-persicum  (a.  d.  W.  Pordighan)  „Pordighan  (arab. 
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firurdi^an)  nomen  decem  ultimorurn  dierum  mensis  Aban^ 
quorum  quinque  postremi  dies  intercalares  sunt,  qui  extremo 
Aban  adduntur.  Decem  hos  dies  festos  agunt,  qnod,  ^iusii 
pordighan  dicitur*'. 

In  demselben  Lexikon  ist  über  Farwardigan  (das  von 
Dr.  J.  Jacobs  mit  Pordighan  verwechselt  wird)  folgendes 
geschrieben:  jjerwerdighan  (arab.  Ferwerdi^an),  quinque  dies 
intercalares,  qui  sunt  dies  festi  a  Persis  magnifice  celebrati,  in 
quibus  vestes  pretiosas  induunt,  tractus  egregios  edunt,  et  ut 
primo  dierum  intercalarium  fieri  solet,  odores  incendunt  et 
precationem  faciunt".  Ferwerdighan  also  ist  ein  Neujahrs- 
fest (von  Ferwerdin,  dem  Namen  des  ersten  Monats  des 
Jahres  (s.  oben  p.  166  Bemerkung))^).  Daß  dieses  Fest,  das 
jetzt  wenigstens  bei  den  Persem  der  Türkei  am  ersten  Tage 
des  ersten  Monats  Muharrem  des  arab.  Mondjahres  begangen 
wird,  einst  auch  ein  Blumenfest,  wie  Vartuvarien,  war,  dies 
wird  von  dem  Namen  navroz  (also  nev-roz  =  Neutag,  der  erste 
Tag  des  Jahres),  der  nun  in  Ostkleinasien  einigen  Frühlings- 
blumen, besonders  den  Veilchen  und  Hyazinthen,  gegeben  wird, 
sehr  deutlich,  weil  diese  Blumen  ein  Symbol  des  mit  navroz 
( =  Neujahrfest)  verbundenen  Bluraenfestes  sind.  So  findet  sich 
eine  sehr  bezeichnende  Verbindung  zwischen  Ferwerdigan  und 
Vartuvar  oder  Vartavar.  So  werden  die  Namen  Farwardia 
und  Farwardigan  ziemlich  klar  erklärt.  Was  aber  Pordighan 
=  vcKuia  betrifft,  so  bleibt  die  eigentliche  und  ursprüngliche 
Bedeutung  und  die  Etymologie  dieses  Namens  unerklärlich.  Es 
gibt  aber  einen  anderen  armenisch-persischen  Namen,  nämlich 
Farcandan,  der  sich  vielleicht  in  irgendeiner  Beziehung  zu 
Pordighan  findet. 

')  Farwardin  oder  Ferwerdin  ist  (nach  Vullers  Lexikon)  1.  nomen 
mensis  primi  anni  solaris ;  2.  nomen  diei  decimi  noni  mensis ;  3.  nomen 
diei  decimi  cnjosvis  mensis  solaris,  quem  festum  diera  Persae  celebrant^ 
quia  com  nomine  mensis  consentit.  Bonnm  est  hoc  die  novas  vestes 
induere  et  oves  et  armenta  boum  et  equorum  lustrare;  4.  nomen  gcnii, 
qui  est  e  numero  custodum.  Daß  der  Name,  der,  wie  oben  gesagt  worden 
ist,  TTpÖKXnoK«  also  calendae  (a  calando),  Neujahrsfest  bedeutet, 
ein  sehr  altes  Wort  ist,  dies  wird  nicht  nur  von  <t>paöpTr|<:,  mit  dem 
er  trefTend  von  Lagarde  verglichen  worden  ist,  sondern  auch  von  dem 
Namen  des  entsprechenden  altkappadokischen  ersten  Monats  Apap- 
Tav{a,  der  eine  aJterierte  Form  des  altpersischen  Namens  zu  sein  scheint, 
bezeugt. 


—   174   — 

Über  Farcandan  ist  in  Vullers  Lexikon  gesagt:  „Far- 
candan  (armen.  Parken-dank).  bacchanalia  ante  jejunii  dies 
apud  Armenios  usitata".  Vullers  sucht  die  etymologische  Erklä- 
rung des  perso-armenischen  "Wortes  im  arab.  farcadin  („dualis 
vocis  faracad")  =  „duae  stellae  lucidae  in  parte  anteriore  signi 
ursae  minoris".  In  Freitags  Lexikon  arabicon  ist  über  Faracad 
gesagt:  „PuUus  vaccae  communis  vel  silvestris.  Stella,  cujus 
loco  cursus  viae  dirigitur".  Diese  etymologische  Erklärung  des 
perso-armenischen  Namens  scheint  sehr  unsicher  und  sehr  wenig 
überzeugend  zu  sein.  Leider  haben  auch  die  armenischen  Ge- 
lehrten durch  eine  ganz  einseitige  Auffassung  des  Sinnes  des 
Festennamens  die  Gestalt  des  Wortes  entstellt  und  seine  Bedeu- 
tung mißverstanden.  Das  Wort  klingt  in  der  Volkssprache  der 
Armenier  so  wie  der  türkisch  sprechenden  Griechen  von  Ost- 
kleinasien pankardak  oder  penkerdek  oder  penkurdek.  Die 
armenischen  Gelehrten  aber  haben  es  paretymologisch  in  pare- 
ghendan  (nicht  parken-dank,  wie  d.  W.  bei  Vullers  steht) 
=  €u2u;ta,  freudiges  Leben  (pare  =  gut,  wohl,  ghendan  =  Dasein) 
verwandelt.  Aber  die  gelehrten  Mechitaristen  Verfasser  des  großen 
Lexikons  von  Venedig  (1836),  die  auch  diese  Form  und  Erklärung 
des  Namens  bestätigten,  haben  keine  Rücksicht  darauf  genommen, 
daß  Pankardag  (also  Farcandan),  das  Vullers  auch  nicht  richtig 
einfach  als  Bacchanalia  bezeichnet,  wenigstens  in  Ostkleinasien 
sowohl  bei  den  Griechen  als  bei  den  Armeniern  mit  Totenfeier 
begleitet  wird  und  eigentlich  eine  Totenfeier  ist,  und  die  freudige 
Seite  des  Festes  aus  dem  mit  dem  Begriffe  des  Todes  und  der 
Erinnerung  an  die  Toten  verbundenen  Gedanken  über  das  ganze 
Wesen  des  Lebens  und  über  die  Notwendigkeit,  die  man  fühlt, 
solche  düstere  Gedanken  und  Erinnerungen  durch  den  Genuß 
der  freudigen  Seite  des  Lebens  zu  mildem,  hervorgeht.  Ferner  ist 
in  diesem  Feste  auch  die  herrschende  Idee  bei  dem  Volke  diese : 
daß  in  jenen  Tagen  die  Lebenden  sich  mit  den  Seelen  ihrer 
toten  Verwandten  vereinigen,  und  dies  ist  vielleicht  auch  ein 
Grund  der  mit  den  Totenfeiern  verbundenen  Bacchanalien ;  der 
Ursprung  und  Hauptgrund  solcher  Bacchanalien  aber  ist  immer 
auch  in  der  Freude  für  das  Wiederaufleben  der  Natur  zu  suchen. 
Es  gibt  in  der  griechisch-orientalischen  wie  in  der  national- 
armenischen Kirche  nicht  einen,  sondern  fünf  Pancardak 
(ATTOKpeuj  =  Abstinentia  a  carne  oder  richtiger  xeXoq  Kpeuu- 
<paYias)  mit  so  vielen  entsprechenden  großen  Totenfeiern  (ruiv 
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Vuxüuv)  verbundea,  in  denen  KöX(X)ußa  und  lTp6(Tq)opa*) 
zum  Seelenheil  der  Toten  der  Kirche  dargebracht*)  und  auf  den 
Gräbern  Gebete  gelesen  und  gesungen  und  andere  Feierlich- 
keiten abgehalten  und  sogar  Festmale,  angeblich  für  die  Seele, 
wirklich  aber  für  die  Armen,  bereitet  werden.  Außerdem  aber 
wird  auch  der  Samstag  der  ersten  Woche  (Kaöapä  'Eßbo^id?, 
Aschen-Woche)  als  ein  großes  Toten-  oder  Seelenfest  gefeiert 
(s.  oben).  Auch  am  Vorabende  von  Pfingsten,  an  welchem  Tage, 
dem  Volksglauben  nach,  die  mit  der  Auferstehung  Christi  in 
die  Welt  zurückgekommenen  Seelen  der  Toten,  nach  fünfzig- 
tägiger Herumirrung  auf  der  Erde,  sich  wieder  in  ihre  jen- 
seitige Wohnung  zurückziehen  (s.  oben  in  Bapxoußdpia  und 
unten  in  AvSecTiripia  und  Rosalien),  wird  ein  großes  Toten- 
fest gefeiert  So  ist  Pancardag  oder  Farcandan,  wie  <t>oup- 
bifa  oder  Pordighan,  dem  Wesen  nach,  eine  NeKuia,  ein  Toten- 
fest, wie  der  persische  Name  von  Menander  übersetzt  wird. 
Ob  der  armenische  Name  Pancardag  in  seiner  lu^prünglichen 
oder  älteren,  armeno-persischen  Form  Farcandan  in  irgend 
eine  Verbindung  mit  <t)oupbiTa  oder  Pordighan  gebracht 
werden  kann,  darüber  kann  ich  nicht  entscheiden.  Was  die 
Etymologie  des  Farcandan  aber  betrifft,  so  glaube  ich,  daß  es 
nicht  allzukühn  betrachtet  werden  muß,  wenn  man  diesen  Namen 
mit  dem  altiranischen  paracantai-e£a  =  umgraben,  kanay 
=  Grab,  Fossura  (s.  Altiranisches  Wörterbuch  von  Christian 
Bartholomä  1854,  p.  439)  neopers.  ferkend  =  canalis,  fossa,  armen, 
khandem  =  graben,  vergraben  (aus  dessen  Zusammensetzung  mit 


')  Ober  die  TTpöacpopa  (rd)  oder  irpoocpopd  {f\)  haben  wir  auch 
oben  gesprochen,  daß  sierundgestaltige  mit  dem  Kreuz  und  den  Buch- 
staben I.  I  ('InooO?  XpiöTÖq)  in  der  Mitte  gezeichnete  Brote  sind,  TTpo- 
aq>opd  wird  in  jeder  Messe  gebraucht.  Aber  außer  der  in  der  Messe  eigent- 
lich gebrauchten  Teile,  werden  die  anderen  Teile  in  kleinen  Stückchen  dem 
der  Messe  beiwohnenden  Volke  als  dvrlbiupa  von  dem  Bischof  oder  von 
den  Priestern  (besonders  von  dem,  der  die  Messe  celebriert  hat)  verteilt. 
Die  Trp6aq>opa  aber,  die  bei  den  großen  Totenfeiern  von  allen  frommen 
Christen  der  Kirche  dargebracht  werden,  werden  den  Priestern  geschenkt, 
während  die  xöXXußa  den  Armen  verteilt  werden.  In  Vita  s.  Eutychii 
Patharchae  (Migne,  Palrol.  Graec.  I.  86,  col.  2,  833)  wird  über  wpo- 
<;q>opd  gesagt:  „n^v  rdp  irpooq>opdv  f^roi  töv  oöytiu  dTtaZöftevov 
&pT0VKU)Xdi6tv  e((ii6aai  koAciv  rd  Tf|{  X(^P<K  ^c(vt)(  (toO  TTövrou)  naibia*'. 

')  Die  Totenfeste  werden  immer  am  Vorabende  der  AirÖKpcui  oder 
Pancardak  gefeiert. 
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der  armen,  präpos.  para,  ein  altarmen,  parakhand  (=  Grab)  ange- 
nommen werden  kann)  in  Verbindung  bringt  und  den  Namen 
in  seiner  eigentlichen  und  ursprünglichen  Bedeutung  als  Graben- 
fest, als  vcKuia  erklärt 

So  viel  auch  über  OoupbiTCi  und  Farcandan.  Wenn  wir 
nun  uns  jetzt  vom  eranischen  Osten  nach  dem  arisch.-griechisch- 
italischen  Westen  wenden,  so  finden  wir  in  Griechenland  das 
große  athenische  Frühlings-  oder  Blumenfest  Anthesterien  (Av- 
GecTTripia). 

BapToußdpia  und  AvOeainpia. 
Der  Name  des  in  Athen  in  dem  ziemlich  dem  April  ent- 
sprechenden Monate  Av6€ffTnpiuJv  gefeierten  Festes  AvOe- 
(7X1*1  pia  zeigt  die  Beziehung  dieses  Festes  zu  den  kleinasia- 
tischen oder  allgemeiner  zu  den  vorderasiatischen  Festen  der 
Blumen  und  Früchte.  Neben  dem  speziellen  Charakter  dieses 
mit  Dionysoskultus  verbundenen  Weinfestes  tritt  zugleich  auch 
der  allgemeinere  Charakter  eines  Blumen-  und  Frählingsfestes 
sehr  deutlich  hervor.  Am  ersten  Tage  dieses  dreitägigen  Festes 
nämlich,  das  TTiGoiTia  (=  Faßöffnung)  hieß,  schmückte  sich 
Alles  mit  jungen  Frühlingsblumen  und  schritt  in  fröhlichstem 
Zuge  einher;  auch  die  Kinder,  die  über  drei  Jahre  alt  waren, 
beteiligten  sich  an  der  Feier  der  wiederauflebenden  Natur'). 
Merkwürdig  aber  ist  in  diesen  Festen,  daß  der  dritte  Tag,  der 
Tag  der  Xüipoi,  ein  den  Toten  gewidmeter  Festtag  war,  ein 
Tag  der  chthonischen  Götter,  zu  denen,  wie  oben  gesagt  worden 
ist,  auch  Dionysos  gehörte.  Man  kochte  an  diesem  Tage  dem 
Geleiter  der  Toten,  dem  chthonischen  Hermes,  Früchte  aller  Art 
Das  Merkwürdigste  aber  in  dem  ganzen  Anthesterienfest  ist, 
daß,  dem  Volksglauben  nach,  die  Seele  der  Toten  aus  der  Unter- 
welt heraufkamen  und  zum  Schutze  gegen  diese  die  Türen 
mit  Pech  beschmiert  wurden  *).  Daß  der  bekannte  Sprach  „9upaZ[e 

')  Gruppe  Griech.  Mythol.  and  Relig.  Gesch.  p.  33  (Ivan  Müller 
klass.  Altert.  W.)  V,  2,  1). 

•)  Ivan  Müller,  Klass.  Altert.  Ws.  V.,  2,  1  griech.  Myth.  (v.  Dr.  Gruppe) 
p.  33.  Vgl.  p.  163  „Die  Anthesterien  scheinen  ursprünglich  eine  andere 
Bedeutung  gehabt  zu  haben,  als  die  später  zutage  oder  wenigstens  in 
den  Vordergrund  tretende.  Die  beiden  ersten  Tage  waren  als  ,,fi|i^pai 
HiapaC  bezeichnet,  die  Tempel  der  Himmlischen  waren  geschlossen,  man 
sagte  dann,  die  Toten  gingen  um  und  traf  allerlei  abergläubige  Vor- 
kehrungen gegen  die  unheimlichen  Besuche.   Spuren  davon,  daß  das 
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Kdpec,  ouk£t' dvOeorripia^'  sich  nicht  auf  die  Käpe;  (auf  die 
karischen  Sklaven  und  überhaupt  auf  die  Sklaven),  sondern  auf 
die  Austreibung  der  Seele  beziehe,  und  daß  in  dem  genannten 
Spruche  Kdpe;  statt  Kötpe?  (=  Knptj)  stehe,  wie  es  von  kom- 
petenter Seite  behauptet  wird,  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich; 
obwohl  KHp  immer  das  böse  Schicksal  bedeutet,  und  eine  Per- 
sonifikation des  Todes,  nicht  die  Seele  selbst  ist 

Der  mit  den  christlichen  Totenfesten  verbundene  Volks- 
glaube an  das  Heraufkommen  der  Toten  ist  mit  einer  höheren 
religiös-sittlichen  Auffassung  der  Sache  verbunden,  mit  der  Idee 
nämlich  der  geistigen  Vereinigung  der  Toten  mit  den  Lebenden, 
und  fällt  besonders  mit  der  Auferstehung  Christi  zusammen. 
Bei  den  alten  Griechen  aber  wurden  die  Tage  des  Herauf- 
kommens der  Toten  als  „fnnepai  mapai"  betrachtet*)  (Hesy- 
chius  a.  d.  W.  ^lapai  f||iepai  toö  Aveecrrnpioivo?  Mnvö?,  iv  a\q 
rd?  V^X"?  tOüv  KaTOixo^evujv  dvieva»  eöOKOuv'*). 

Außer  den  Anthesterienfesten,  die  einen  schlagenden  ge- 
meinsamen Zug  mit  den  Blumenfesten  der  arischen  Völker  in 
Vorderasien  zeigen,  erinnern  noch  in  Griechenland  viele  Fest- 
und  Götternamen  und  Beinamen  an  die  Blumen  und  Friichte 
(vgl.  die  schon  oben  angeführten  Beinamen  von  Dionysos  Av- 
öiatrip,  Av9euq,   Av8ia?,  'Avöiog,   EudvGns,  femer  Boxpu?, 

'0^q)aKiTT^?,  iTaqpuXiTr)?)- 

Daß  auch  in  den  Griechenland  benachbarten,  besonders 
in  thrakischen  lündem,  die  Blumen-,  Rosen-  und  Fruchtfeste 
sehr  häufig  waren,  dies  hat  W.  Tomaschek  in  seiner  vortreff- 
lichen Abhandlung  über  die  Rosalien  und  Brumalien  (s.  unten) 
ausführlich  behandelt.    Die  Tatsache  nur,  daß  die  Thraker  mit 

Fest  einmal  aasscbließlich  den  Unterirdischen  gegolten  habe,  sind  in 
dem  Opfer  am  Chytrentage  deutlich  erhalten,  vielleicht  auch  in  dem 
Namen  X6((;,  dem  Haupt- und  möglicherweise  einmal  einzigen 
Festtage,  an  welchem  auch  später  die  Toten  ihre  Xpi^  erhielten.  So 
ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Tbpocpöpia  eine  Wasser- 
spende für  die  bei  der  Sintflut  Umgekommenen,  auf  den  13  Anthesterien 
fielen  und  mit  ihnen  das  Fest  abschloß". 

*)  Der  Glaube  an  das  Umgehen  der  Toten  war  auch  bei  den  Era- 
niscben  Vülkem  heimisch.  Das  Umgehen  war  aber  auf  10  Tage  befristet 
(Gruppe,  Griech.  Mythol.  p.  761  •) ;  dem  christlich-griechischen  Volksglauben 
nach  dauerte  aber  dieses  Umgehen,  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  vom 
Pascha  bis  Pfingsten,  abo  60  Tage.  Mit  dem  genannten  Glauben  bei  den 
Eranischen  Völkern  an  das  Umgehen  der  Toten  steht  wahrscheinlich  das 
von  Bfenander  als  „vexuia"  erklärte  Pordighanfest  in  Verbindung. 
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den  Phrygem  und  anderen  kleinasiatischen  Völkern  Stammes- 
brüder waren,  und  daß  der  Dionyso-Savazioskultus  so  blühend 
in  Thrakien  war,  ferner  die  Mythen  über  die  Ansiedelung  des 
Midas  aus  dem  Lande  der  Odonen  mit  seinen  sechzigblätterigen 
Rosen  in  Emathien  und  von  seinen  Rosengärten  im  letzteren 
Lande  bezeugen  genug,  daß  in  den  genannten  Ländern  der 
Blumen-  und  Früchtekultus  und  die  entsprechenden  Feste  sehr 
heimisch  waren.  Auch  die  große  Verbreitung  der  sogenannten 
Rosalienfeste  (^ou(T((T)dXia)  in  diesen  Ländern  im  byzantinischen 
Mittelalter  dient  gewissermaßen  zur  Bestätigung  dieser  Angabe. 

'Poua((T)dXia,  PouffaXioö  und  'Pobl(T^ö?. 
Man  hat  das  bekannte  mittelalterliche  Fest  der  Rosen, 
Pascha  Rosarum  oder  Rosalia  als  christlichen  oder  höch- 
stens italisch-römischen  Ursprungs  betrachtet  und  geglaubt,  das 
Fest  selbst  und  sein  Name  sei  von  Italien  in  griechischen  und  slavi- 
schen  Ländern  verbreitet.  Miklosich,  der  dem  Feste  einen  ent- 
schieden christlichen  (mit  demPfingstfeste  verbundenen)  Ursprung 
zuschreibt,  hat  den  Namen  Rosalia  fast  in  allen  slavischen 
Sprachen,  wie  auch  in  der  albanesischen,  wiedergefunden  und 
selbst  die  unter  dem  Namen  Russalka  bekannten  überirdischen 
Gestalten  der  russischen  Mythologie  als  eine  Personifikation  der 
Rosalien  gegen  diejenigen  slavischen  Forscher  verteidigt,  die,  vie 
Schaffarik  und  Tatischew,  den  Namen  einfach  aus  dem  Slavischen 
erklärten  und  die  Russalka  für  ursprüngliche  "VVassergöttinnen 
der  slavischen  Mytliologie  hielten  ^).  W.  Tomascheck  indessen  hat 
die  Rosalien  mit  Brumalien  in  Verbindung  gebracht  und  den 
Ursprung  desselben  aus  dem  heidnischen  Rom  gründlich  be- 
wiesen 2).  Es  fragt  sich  nun,  ob  in  der  byzantinischen  Welt  ein 
Rosenfest,  wie  die  Rosalien  von  Italien  gab,  oder  außer  den  durch 
D.  Choraatianos  und  Theodor  Balsamen  wie  auch  den  Biographen 
des  heiligen  Nikolaus  bekannten  und  von  den  beiden  erst- 
genannten, nämlich  D.  Chomatianos  und  Th.  Balsamen  als  un- 
christiich  und  unsittiich  verdammten  (s.  unten)  PouaadXia  kein 
anderer  Name,  kein  anderes  Fest  bekannt  war. 


')  Miklosich,  Die  Rosalien.  Ein  Beitrag  zur  slavischen  Mythologie 
(abgedruckt  aus  den  Sitzungsberichten  der  Ks.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien  1864. 
Philosoph.-histor.  Klass.  B.  XLVI.  Heft  III.  Jahrgang  1864.  Juni  p.  386—405). 

*)  Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen  Klasse  der  Kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften,  Jahrgang  1868,  Heft  1,  B.  III.,  Wien 
1869,  p.  351—404. 
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In  einigen  europäisch-griechischen  Ländern  ist  bis  heute 
der  Name  Po(u)ffaXioö  erhalten.  So  heißt  aber  in  den  genannten 
Ländern  nicht  ein  Rosenfest,  sondern  ein  Totenfest,  das  am 
Vorabende  des  Pfingstsonntags  in  allen  griechischen  Ländern 
von  der  Kirche  gefeiert  wird  und  ij/uxoactßßaTOv  heißt*).  Man 
glaubt  nämlich,  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  daß  die  Seelen 
der  Verstorbenen,  die  zu  Ostern  aus  der  Unterwelt  heraufkommen 
und  fünfzig  Tage  lang  auf  der  Erde  herumwandem,  an  jenem  Tage 
wieder  in  die  Unterwelt  zurückkehren ;  darum  pflegt  man  an  jenem 
Tage  die  zurückkehrenden  Seelen  durch  Opfergabe  (TTpoaqpopa  und 
KöXXußa)  zu  begleiten.  Hier  finden  wir  nun  eine  Verbindung  des 
Namens  PouaaXioö  nicht  mit  dem  Rosalienfest  von  Italien  und 
anderen  europäischen  Ländern,  sondern  mit  dem  alten  Griechen- 
fest AvGeaTripia,  das  auch  zum  Teil  ein  Totenfest  war. 

Ob  dieser  Name  PouaaXioö  als  Name  eines  religiösen 
Totenfestes,  wie  er  bis  heute  nur  in  einigen  Ländern  des  euro- 
päischen Griechenlands  bekannt  ist,  bis  nach  der  byzantinischen 
Zeit  hinaufgeht,  kann  man  nicht  behaupten,  nachdem  wir  bei 
D.  Chomatianos  und  Th.  Balsamon  die  pouadXia  als  ein  un- 
christliches Fest  verdammt  sehen.  Bei  den  Byzantinern  aber 
gab  es  einen  anderen  Namen,  mit  dem  man  das  Rosenfest 
im  allgemeinen  Sinne  (also  nicht  die  Rosalia  in  dem  oben  an- 
geführten Sinne)  bezeichnete,  nämlich  den  Namen  „'Pööuiv  f)|idpa". 
Dieser  Name  ist  schon  aus  dem  5.  Jahrh.  n.  Chr.  bekannt, 
indem  es  sich  bei  Johannes  Grammaticos  von  Gaza  findet*).  „'Pööiuv 
rifiepa'*  ist  von  Tomascheck  mit  dem  schon  uns  bekannten 
Namen  „'Poöiaiiö?"  verglichen  und  beide  Namen,  sowohl 
,,P6öujv  fifiepa"  als  „'Poöicriiö?"  nicht  nur  als  gleichbedeu- 
tend mit  ,3osalia",  sondern  als  auch  identisch  mit  dem  letzteren 
Namen  also  als  Name  desselben  Rosenfestes  betrachtet  worden. 
Tomascheck  hat  diese  seine  Meinung  durch  die  imsichere  Angabe 
des  Lexikon  von  Philoxenus  (s.  unten)  „'Pobiffiiög.  Ros-alia. 
begründet  Sind  nun  die  Namen  „'Pööiuv  fm^pa"  und  '„Po- 
bia^ö?"  nur  einfache  Erklärungen  des  Namens  Rosalia?  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  darf  ich  folgendes  bemerken :  Johannes 
von  Euchalta  stellt  in  seiner  Rode  den  'Pobia^ö?  oder  Av- 
el(T^6?  und  Äv9n<pöpia,  wie  er  den  ersten  Namen  erklärt, 
als  ein  heimisches  Fest  von  Euchalta,  also  vom  kappadokischeu 

')  Siehe  oben  p.  151. 

*)  Tomaschek.  a.  a.  St,  p.  380. 
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Pontus  dar,  und  in  diesem  Lande,  wie  überhaupt  in  Kleinasion, 
ist  der  Name  PouaadXia  (oder  PouaaXioö)  der  europäisch- 
griechischen Länder  ganz  unbekannt»).  "Während  man  in  west- 
kleinasiatischen  Ländern  das  Rosenfest  am  Pfingsttage  oder 
gewöhnlicher  am  Festtage  des  Johannes  <t>aviaTri5  (24.  Juni) 
feiert  und  zwar,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  unter  dem  Namen 
KXriöovaq,  so  feiert  man  in  Ostkleinasien  dasselbe  Rosenfest 
unter  dem  Namen  BapToußdpia,  von  dem  auch  das  Johannis- 
fest  „ToO  äcfi  fiawr)  toö  BapicußaprioO"  genannt  wird,  wie 
wir  schon  oben  darüber  ausführlich  gesprochen  haben.  Die 
BapTOußdpia  sind,  wie  der  KXriöova?,  ein  einfaches  Naturfest, 
das  man  mit  Blumen  und  Pflanzen  (ohne  irgend  eine  bewußte 
Beziehung  auf  die  Religion)  feiert. 

Daß  der  Name  Vartuvar  eine  Übersetzung  von  Rosalia 
ist,  darf  man  durchaus  nicht  als  wahrscheinlich  annehmen.  Es 
ist  ganz  ausgeschlossen,  daß  in  römisch-christlicher  Zeit,  in  der 
schon  die  alten  kleinasiatischen  Sprachen  der  griechischen  wichen, 
ein  römisch-italischer  Name  wie  Rosalia  ins  kleinasiatisch- 
armenische  Vartuvar  und  Vartavar  übersetzt  worden  ist. 
Dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  Vartuvar  oder  Var- 
tavar ein  alter  Name  eines  sehr  alten  in  ganz  Vorderasien, 
besonders  in  Ostkleinasien,  in  Armenien  und  Persien,  wahr- 
scheinlich unter  demselben  Namen,  und  später  unter  dem  Namen 
navroz  oder  nevroz  (=  Neutag,  Neujahr)  in  Persien  und  Var- 
tavar und  Navasard  und  Amanor  in  Armenien  und  Var- 
tuvar in  Ostkleinasien  gefeierten  Festes,  mit  dem  auch  das 
Purimfest  bei  den  Persem  und  bei  den  Juden  von  Persien, 
und  später  das  Pordighanfest  bei  den  sassanidischen  Persem 
vereinigt  worden  sind.    Daß  dieses  Blumen-  und  Früchtefest 

')  Daß  PouaadXio  in  der  Vita  S.  Nicola,  erwähnt  ist,  dies  kann 
nicht  als  Beweis  des  Gegenteiles  gelten.  Sonst  ist  keine  Spur  dieses 
Namens  in  Kleinasien  erhalten  worden.  Bemerkenswert  ist  auch  die  Tat- 
sache, daß  in  der  von  Symeon  Metaphrastes  angegebenen  Biographie  des 
heil.  Nikolaus  kein  Wort  über  PouoadXia  gesagt  wird  und  nur  in  den 
„Sancti  confessoris  pontificis  et  celeberrimi  thaumaturgi  Nicolai  acta 
primigenia  nuper  detecta  et  eruta  ex  unico  et  vetere  codice  memhraneo 
Vaticano  per  Nie.  Carminium  Falconium.  Neapoli  1751"  begegnet  man 
dem  Namen  PouoödXia  (s.  unten).  Sonst  scheinen  diese  Acta  aus 
den  byzantinischen  Provinzen  von  Unteritalien  herzurühren.  Der  Ver- 
fasser hat  eine  sehr  verworrene  Kenntnis  der  Geographie  des  grie- 
chischen Orients  und  kennt  und  schreibt  sehr  schlecht  die  griechische 
Sprache,  wie  wir  darüber  noch  weiter  sprechen  werden.  Und  PouöadXia 
war  ihm  gewiß  nur  aus  Italien  bekannt. 
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meistens  auch  als  Neujahrsfest  und  Schicksalsfest  gefeiert  wurde, 
darüber  ist  schon  ausführlich  gesprochen  worden. 

Was  die  Namen  „'Poöicriiö?"  und  „'Pööiuv  fm^pa"  betrifft, 
so  scheint  ebenso  sehr  unwahrscheinlich,  daß  diese  Namen  eine 
Übersetzung  von  „Rosalia"  sind.  Dagegen  scheint  'Poöicruö? 
eine  zwar  nicht  wörtliche,  doch  sachliche  Übersetzung  von  Var- 
tuvar  zu  sein,  wie  dies  in  den  oben  angeführten  Worten  des 
Bischofs  Johann  von  EuchaTita  deutlich  hervortritt.  Wäre  Rosa- 
lia identisch  mit  „'Poöujv  nuepa"  oder  „'Poöi(T)aö?",  so  würden 
D.  Choraatianos  und  Th.  Balsamon  keinen  Gebrauch  des  fremden 
Namens  (^outjdXm)  machen,  um  die  Sache  zu  verdammen. 
Wie  könnte  es  sonst  geschehen,  daß,  während  einerseits 
Poöicriiö?  in  Kleinasien  noch  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
von  einem  sehr  gelehi-ten,  theologisch  gründlich  gebildeten 
großen  Redner  der  orientalisch-griechischen  Kirche,  wie  es  der 
Metropolit  Johann  von  Ehichalta  war,  als  ein  großes  kirch- 
liches, mit  dem  Gedächtnis  des  sehr  verehrten  hl.  Theodoros 
verbundenes  Fest,  als  eine  „u^TepXd^^TpuJq  TeXou|ievn  jnuöra- 
TUitia"  gefeiert  und  durch  eine  große  feierliche  Lobrede  (die 
auch  den  Namen  selbst  des  Blumenfestes  bringt  („ei?  Av6icr|iö  v")) 
verherrlicht  wird,  andererseits  in  Anfängen  des  13.  Jahrhunderts 
das  angeblich  gleichbedeutende  'Po(u)cradXia  von  zwei  großen 
Theologen  und  Kirchenfürsten  derselben  griechischen  Kirche, 
nämlich  Chomatianos  und  Balsamon  als  ein  unchristliches 
und  unsittliches  bachanalisches  Fest  verdammt  und  streng  ver- 
boten wird  ?  *)    Es  ist  wahr,  daß  der  Verfasser  der  oben  er- 

')  Theod.  Balsam,  zu  dem  62  Kanon  der  sechsten  Kirchenversamm- 
lang:  „EtOiaro  toöv  napa  '  PuijitaioK  €((;  ^iW^riv  toutiuv  i.xr\oi\x)<;  iravri- 
fupiZciv  feXXnviKibxepov  koi  Tiva  äae^va  biaitpdTTeaeai,  öirep  koi  \iixP^ 
vöv  TTopd  Tivujv  dTpoTÜJv  Tivexai  Karä  TÖq  Tipdixa?  ^M^pa?  toO  'lavouapiou 
un^öc;,  oö  Kord 'PuJ^alouq  ^i\ivr\\iivwv  tuiv  KaXavbOuv  xal  tOuv  Xomüiv, 
dXXd  bid  TÖ  Tr|viKaOTa  ri\yf  oeXi^vriv  dvaKaiviZcöGai  koI  töv  Oe^^iov  TauTri«; 
H»Ti<plZ[€oeai  diTÖ  Tfjq  dpxf^«;  Toö  aÖToD  ^ir]vö(i  Kai  voiiiZciv  ijerd  cöGujiia? 
TÖV  ÖXov  bicXBeiv  aÜToO^  ^viauröv,  ^dv  ^v  tQ  dpxQ  toütou  naviiYupiaujai. 
TOiaörn  iravi'jYupK;  dXXÖKord^  tC^  (.otx  kqI  rd  XcYÖiueva  ^ouod- 
Xia,  xd  M€xd  xö  äyxoy  TTdoxa  dirö  xaxf^q  ouvnOcCa?  ^v  xaT?  ll\u 
XÜ>palCTlvö^eva,xd  ßoxd  xalxd  ßpou|idXia,  iopxal?|oav  iXXnviKai..  .*' 
(lövxaTMO  xdiv  Gcituv  xal '  Upuüv  Kavövuiv,  ^v  A8f|vai;  1862).  Vgl.  Demetr. 
Chomat.  ed.  Hard.  1.  336—367 :  „"Oxi  b*  xd  nalrvaa  xoOxa  xoT?  Oeloi?  kqI 
UpoT^  Kovöoiv  dirriTopcuji^va  xxrrxdvouoiv,  dj?  ^k  xf^?  4XXr|viKf^(;  nXdvriq 
Kai  M^6n?  öp^dl^eva,  biroia  xd  XcT^MCva  ßoxd  Kai  ßpou^dXla  koI 
aOxd  bi^  xd  |>ouadXia  koI  ?x€po  xoöxoi?  wapairXi'ima.  Kai  xoüxujv  {v€Ka 
Oir€(»euvoi  Kptvovxai  ib?  f  pyov  dvöaiov  nexidvxcq,  xoö  xiDv  Xpioxia- 
v(&v  ßiou  dXXdTptov  .  .  ." 
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wähnten  Acta  Sanoti  Nicolai  des  vaticanischen  Codex  das  ,,Poucr- 
adXia"  als  ein  christliches  Fest  selbst,  das  „Pascha  Rosarum^- 
der  römischen  Kirche  zu  betrachten  scheint,  da  er  erzählt, 
daß  an  jenem  Tage  der  hl.  Nicolaus  aus  seinem  Kloster  Sion 
(Ijiuv)  in  Lykien  in  seine  Metropolis  oder  Kathedralkirche  (in 
Myra  von  Lykien)  gekommen  ist,  um  den  dortigen  Klerus  zu 
grüßen  (s.  Acta  p.  31  „Oedaavro?  bi  toö  Kaipoö  tujv  'Pouaa- 
Xituv  TOÖ  TTpoTTOTopo?  fjiiujv  TOÖ  äyiou  NiKoXctou,  KttTfiXöev  eiq 
Tf|v  auvobov  Kai  6  toö  öeoö  öoöXoq  NiKÖXao?  Kai  euHd|ievoq  Kai 
dTToXaucraq  toiv  dfiujv  koi  tOuv  tiiliiiüv  TraTepiuv  Kai  cruXXeiTOupTÜJV 
Tf\(;  Iv  Xpi(TTiu  dYia?  auvööou  .  .  .").  Doch  scheinen  diese  Acta, 
wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  von  einem  Italioten-Griechen 
geschrieben  worden  zu  sein.  Der  hlg.  Nicolaus  genießt  noch 
heute  in  den  wenigen  noch  griechisch  sprechenden  Gemeinden 
von  Unteritalien,  besonders  in  der  Umgegend  von  Hydrus  (Otranto) 
eine  große  Verehrung.  Auch  im  übrigen  Unteritalien  ist  das 
angebliche  Grabmal  des  Heiligen  in  Bari  ein  berühmter  Pilger- 
ort. Darum  darf  man  keine  große  Bedeutung  der  Erwähnung 
des  Namens  'PoucradXia  in  den  genannten  Acta  beilegen  und 
ihn  als  den  Namen  eines  in  Kleinasien,  besonders  in  Lykien 
gefeierten  Kirchenfestes  betrachten.  Der  Name  'PoucrdXia  war 
ein  nur  in  einigen  europäisch-griechischen  Ländern  bekannter 
Name,  und  PouffdXia  hatten  anfangs  in  diesen  Ländern  einen 
bacchanalischen  Charakter,  später  aber  wurden  auch  diese  (als 
PouaaXioö)  in  ein  kirchliches  Totenfest  verwandelt  So  viel  ich 
weiß,  als  einziges  Überbleibsel  der  mittelalterlichen  bacchana- 
lischen Feste  in  den  thrakischen  Ländern  bleiben  noch  in  Thrakien, 
besonders  in  der  am  schwarzen  Meere  liegenden  Stadt  Midia, 
die  in  der  Zeit  der  Paschafeste  begangenen  Anastenarien 
(AvaCTevdpia,  sogenannt  von  ÄvaffTevdpri?,  der  eine  wahre 
Bacchusrolle  in  diesen  Bacchanalien  spielt^).  Ganz  im  Gegenteil 
wird  noch  heute  das  vom  Bischof  Jo.  v.  Euchaita  durch  die 
Namen  'Poöiainö?,  Av8ia|i6$,  Av6r|<p6pia  bezeichnete  Blumen- 
fest, von  Ostkleinasien  also  das  Vartuvarienfest  in  der  oben  an- 

*)  'AvaoTCvdpri?  steht  mit 'AvdffTaatq  =  Auferstehung  (Christi), 
Ostern,  dvaaTa(vuj  =  das  Paschafest  feiern  in  Verbindung.  Darum  müssen 
die  erwähnten  Namen  richtiger 'AvaaTaivdpTi(;  imd'Avaaxaivdpia  ge- 
schrieben werden.  Über  das  bacchanalische  Fest  Avaoxaivdpia  siehe 
die  vor  vielen  Jahren  erschienene  Abhandlung  „'Avaare v dp  la  imö 'Ava- 
OTootou  Xoup|LiouZid&ou".   ^v  Ku)vOTavTivouir6X€i  1873". 
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geführten  "Weise  ganz  einfach  als  ein  Frühlingsfest  ohne  jede 
Spur  eines  bacchanalischen  Festes  begangen^).  Daß  in  einigen 
europäisch-griechischen  Ländern  die  mit  Totenfeiern  verbundenen 
Frühlingsfeste  PoaaXioö  genannt  werden,  und  daß  in  Lexik, 
graecolat  in  calce  Cyrilli  Thesaur.  utriusque  linguae  Philoxen. 
Ed.  Vulcanius  (Tomaschek  a.  a.  0.  p.  386)  ^oöia^iöq  durch  Ros 
alia  erklärt  wird,  so  bezeugt  diese  Tatsache  freilich  eine  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Namen.  Diese  Verbindung  be- 
zieht sich  aber  nur  auf  die  wörtliche,  nicht  auf  die  sachliche 


')  Bemerkenswerterweise  tragen  noch  heute  in  Ostkleinasien,  die 
ÄTTÖxpcu)  oder  Pankardak  ausgenommen  (die  einen  sehr  beschränkten 
bacchanalischen  Charakter  haben),  weder  die  Blumenfeste  noch  die  KdAavba 
(so  heißt  bei  den  griecbischsprechenden  Griechen  von  Ostkleinasien  das 
Neujahrsfest;  beiden  türkisch-sprechenden  Kilindos  oder  Kelketze,  bei 
den  Armeniern  Kal(g)anda)  irgend  einen  bacchanalischen  Charakter.  Das 
Kai  and  afest  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Kinderfest,  bei  dem  (am  Vor- 
abende des  Neujahres,  also  am  Sylvestertage)  die  Kinder  der  ärmeren 
Familien  herumziehen,  an  die  Türen  der  reicheren  pochen,  um  Neujahrs- 
geschenke zu  erbitten  und  die  Kalandagesänge  singen  (Apx'f\  Kokavha,  äpxf] 
Toü  xpövou.  XpiOTÖ^  T^wriBn  usw.  oder  archaischer  und  kleinasiatischer : 
Avido(8)  kilindos  usw.  =  ich  singe  die  Kaienden).  Diese  Kinder  bieten  nicht 
zum  Glückwünsche  mit  Denaren  besteckte  Äpfel  dar,  um  ein  wertvolleres 
Gegengeschenk  davon  zu  tragen,  wie  dies  in  mittelalterlich-byzantinischen 
Zeiten  vorkam  (ÄoTcpCou  toO  ^inaKÖiTou  A^aaeiai;  Xöyo^  KarriTopiKÖ?  rf\(; 
i.oprf\<;  Tü>v  KaXavbiüv.  Tomaschek.  Brumal.  u.  Rosal,  p.  361,  Bemerk.  2).  In 
Ostkleinasien  kommt  noch  bei  den  Griechen  die  Sitte  vor,  mit  Denaren  be- 
steckte Äpfel  zu  schenken.  Solche  Äpfel  werden  aber  von  den  älteren 
Verwandten  der  Kinder  diesen  letzteren  gegeben,  und  nicht  in  Kaienden- 
festen, sondern  am  Tage,  wo  diese  Verwandten  oder  Freunde  der  Familie 
die  Heimat  verlassen,  um  nach  anderen  Ländern  abzureisen. 

Das  Pochen  an  den  Türen  (wie  es  scheint  am  ersten  Tage  des 
Neujahres)  war  auch  in  Antiochien  eine  gewöhnliche  Sitte.  Malalas  aber 
(Ed.  Bonn,  p.  33),  der  darüber  spricht,  bringt  diese  Sitte  mit  ,,Zi*|tiiöK 
loö;'"  in  Verbindung  (vgl.  p.  129  über  ZriniöK;  °YXa).  Nach  Malala  „Air- 
€X6o0oa  hi  il<i  rf\y  Zupiav  i\'\[b  ixü  ^TcXcÜTrjCfiv  .  .  .  b  bi  'Ivaxo?  ö  Trari^ip 
aOrfi^  €i<;  dvaZi'iTriöiv  oÖTfi<;  CiTE|i((ie  tou<;  db€Xq)OU(;  aÜTT^i;  ...  Ol  ouv  ZOpoi 
ÄvTioxci?  a  ^K€(vou  ToO  xP^^ou,  Äq)'  QU  ol  ÄpT€ioi  ^eövTcq  ÖIi'iTrioav 
Ti^v  'lil),  TTOioOoiv  oöv  tVjv  ^W|^r|v,  Kpo6ovT€C  TU*  Ka^p^)  ain'^  kot'  {to<; 
cU  Tou?  oIkou^  Tiüv '  EXX/|vujv  {luq  Apn  cU  fKoOTov  oIkov  X^tovtc?  dH'WX'I 
'Io0(;  awliaQxu".  Es  scheint  nun,  daß  in  Antiochien  am  Neujahrsfesttage  die 
syrischen  Einwohner  der  Stadt,  die  die  ärmere  Klasse  des  antiochischen 
Volkes  bildeten,  an  den  Türen  der  reichen  griechischen  Einwohner  pochten, 
um  im  Namen  der  Seele  von  'lüj  Neqjahrsgeschenke  zu  suchen.  Diese 
Sitte  blühte  noch  in  der  Zeit,  wo  Malalas  lebte,  also  im  7.-8.  Jahr- 
hundert n.  Chr. 
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Erklärung  der  genannten  Namen,  und  im  Glossarium,  worin, 
nach  Tomaschek,  Rosalia  durch  PobiaKd  wiedergegeben  ist, 
wird  der  Name  wörtlich  genau  erklärt.  Das,  was  nach  Tomaschek 
in  den  Morelli's  „Calenden.  Eccl.  Costplt.  gesagt  wird  „'OTÖodui 
TcX^oucn  ^obi<JMÖv  ßpovTOTovoio",  bezeugt,  daß  Poöktmö? 
auch  am  8.  Mai,  also  am  Festtage  des  Johannes  Theologos  (des 
Sohnes  von  Zebedäos,  da  dieser  ist  der  Sohn  des  Donners,  Boa- 
vepT^5  =  ßpovTÖTOvo?  s.  Marc.  III,  18)  gefeiert  wurde.  Hier  aber 
scheint  der  Dichter  des  oben  erwähnten  Verses  Johann  den  Theo- 
logen mit  Johann  dem  Täufer  (und  in  bezug  auf  die  Blumeufeste, 
dem  <t>avi(jTn?)  verwechselt  zu  haben.  Da  der  Name  oder  das  Wort 
^oölCT^ö?  (von  {)obili.(jQai  =  roseo  colore  tingi,  oder  rosis 
exornari  (C.  I.  3754)i))  wie  auch  das  Wort  avQiCyiöq  mit 
dem  lat.  rosalia  in  wörtlicher  Beziehung  stehen,  so  war  es 
sehr  natürlich,  daß  man  Rosalia  mit  diesen  Wörtern  (PoÖKT^oq, 
Av6ia)i6?)  wiedergab;  dies  bedeutet  aber  nicht,  daß  der  Ur- 
sprung und  der  eigentliche  Charakter  des  Poöiaiaö?  und  Av- 
0icr|i6?  oder  Vartuvar  von  Ostkleinasien  derselbe  mit  dem  der 
Rosalien,  zum  mindesten  aber  daß  Vartuvar  eine  Übersetzung 
von  Rosalia  ist.  Ganz  im  Gegenteil  steht  es  über  allem  Zweifel, 
daß  das  Vartuvarfest  von  Kleinasien  einen  sehr  älteren  Ursprung 
hat  und  Überbleibsel  eines  alten  in  ganz  arisch  Vorderasien 
dem  Licht-,  Blumen-  und  Früchtegott  geweihten  Bluraenfestes  ist. 
BapToußdpia  und  der  hl.  Georg,  (reüuptios).  Wir  haben 
schon  oben  über  die  Beziehung  des  hl.  Theodorus  zum  hl. 
Georgius  gesprochen.  Abgesehen  von  der  geschichtlichen  Wirk- 
lichkeit der  Person  des  hl.  Märtyrers  Georgius,  ist  die  ganze 
religiös-sittliche  ideale  Erscheinung  dieses  Heiligen  als  eines 
christlichen  Herkules  oder  Perseus-Apollo  in  der  Übergangs- 
periode von  den  heidnischen  Mythen  zu  den  christlichen  Volks- 
sagen und  Legenden  ganz  identisch  mit  der  des  hl.  Theodors. 
Es  ist  über  den  hL  G.  allgemein  angenommen,  daß  er  in  der 
christlich-orientalischen  Volksidee  einen  Sonnengott  vertrete. 
Wir  haben  oben  gesehen,  daß  in  der  Person  des  hl.  Theodoros 
die  Eigenschaft  eines  Lichtgottes  mit  der  eines  Blumen-  und 
Früchtegottes  vereinigt  wurde.  Eine  solche  Ansicht  hat  A.  v. 
Gutschmidt  über  den  hL  Georg  entwickelt  *).    Dieser  Ansicht 

')  Vgl.  Plin.  H.  N.  XXVII,  2ö  „botrys,  artemisia.  Coronantur  illa 
Cappadoces". 

*)  A.  v.  Gatschmidt,  Kleine  Schriften  III,  Über  die  Sagen  vom  hl. 
Georg,  p.  17.3—204. 
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nach  vertritt  der  Heilige  in  den  christlichen  Volkssagen  den 
in  der  Periode  des  religiösen  Synkretismus  in  ganz  Vorderasien 
verehrten  eranischen  Sonnengott  Mithra.  A.  v.  Gutschmidt  bringt 
auch  den  Namen  feiupTioq  mit  dieser  Eigenschaft  des  Heiligen 
in  Verbindung;  da  Mithras  als  „schaltend  über  Fluren  und 
nicht  verletzend  den  Bauer,  der  schaltet  über  seine  Stätte"^ 
dargestellt  wird.  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  diese  Vergleichung 
des  hl.  Georg  in  seiner  Beziehung  zum  Ackerbau  mit  Mithras 
vollkommen  richtig  ist  Auch  die  Verbindung  seines  Namens 
mit  T€ujpTÖ5  scheint  nicht  sehr  sicher  zu  sein.  Dieser  Name 
kann  auch  als  ein  paretymologisch  hellenisierter  kleinasiatischer 
Name  angenommen  werden.  Dies  schließt  aber  keineswegs  die 
Annahme  aus,  daß  wie  im  hl.  Theodor,  so  auch  im  hl.  Georg, 
die  EJigenschaft  des  Lichtgottes  mit  der  des  Blumengottes  ver- 
einigt wurde,  und  daß  in  dieser  doppelten  Eigenschaft  der  kappa- 
dokische  Heilige  vielmehr  den  kleinasiatischen  Licht-  und  Früchte- 
gott Vartuvar  als  den  persischen  Mithras  vertritt. 

2.  Aßopia.  So  heißt  jetzt  in  Kappadokien  das  botrys. 
artemisia.  ambrosia  von  Plin.  (XXVII,  55).  Botrys  fruticosa 
herba  .  .  .  hoc  Cappadoces  ambrosiam  vocant,  alii  artemisiam 
(vgl.  XXV,  74).  Nach  Plin.  (XX VH,  25)  „coronantur  illa  (am- 
brosia) Cappadoces.  Die  Sitte,  aus  dßopia  (d^ßpo(T^a)  sich 
Kränze  zu  flechten,  blüht  heute  noch  bei  den  Griechen  von 
Antitaurus.     Vgl,  Hesych.  djißpocTiav  Kpivov  oi  KopivBioi. 

3.  ÄÖZavd?  (nur  in  den  Antitaurusdialekten)  =  Meissel. 
Vgl.  griech.  fivvq^  phryg.  dieva.  muTtuva  (p.  31). 

4.  AipciC  (oder  (d)ip€0UTZ:).  Außer  den  Dörfern  liegende 
Friedhöfe.  Das  Wort  scheint  eigentlich  nupia*)  zu  bedeuten, 
also  einen  Ort,  wo  die  Leichen  verbrannt  wurden.  Vgl.  armen, 
al'rem  =  brennen,  alfritz  =  Brenner,  griech.  Eupo?,  lat.  urere. 

5.  Bau  (oder  bavü  oder  bayü)  =  klar,  sichtbar.  Vgl.  griech. 
qpaö-o?.  <pd-vai,  armen,  pa-m  =  sagen,    pan  =  Rede. 

6.  Babuka(Antitaur.  Dial.).  Rätselhafte  Worte.  Vgl.  armen. 
paYpan(kh)  =  Fabelhafte  Worte  (lat  Fab-ula?). 

7.  BaavdX  (Antitaur.  D.).  Das  Wort  bedeutet  nichtiger^ 
niederträchtiger,  knechtisch  gesinnter.  Vgl.  lat  venalis,  griech. 

')  TTupla  findet  sich  in  einer  kleinasiatischen  Grabinschrift  (von 
Galatien.  C.  I.  G.  4106.  Vgl.  x*MO  KaöOTpa<:.  Hans.  Stemmler,  Die  griech. 
Grabinschriften  Kleinasiens.  Halle.  1909.  p.  16)  und  bedeutet  offenbar 
Grab  (eigentlich  Ort,  wo  die  Leichen  verbrannt  werden). 
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cuvioc  (Skt.  vasnas  =  Kaufpreis).  Vasnal  hießen  vielleicht  bei 
den  alten  Kappadokiern  die  Knechte,  die  sogenannten  venalia 
oder  raancipia  Cappadocum.  Die  Wrzl.  vasn  =  üjvri,  Preis 
scheint  auch  im  armen,  vorhanden  zu  sein.') 

8.  BöpaTo  (vorato).  So  heißt  in  den  griech.  Dialekten  von 
Antitaur.  juniperus.  Das  Wort  findet  sich  nur  bei  Diod.  Sic. 
und  nur  einmal  (IL,  49  „^v  bi  T015  öpeai  Tr\q  €ubal^ovoq  Apaßiaq 
o\)  ^6vov  dXdTTi,  dXXd  Kai  K^bpo;  Kai  dpKCuöo?  Kai  t6  KaXoO- 
Mcvov  ßöparov")  und  wird  von  Diodor  als  ein  in  der  griechisch- 
römischen Welt  sonst  unbekanntes  Wort  bezeichnet  (Kai  tö  Ka- 
Xouiievov).  Das  Wort  ßpdöu  (bei  Dioscuridis),  mit  dem  die 
Lexicographen  ßöparov  zu  vergleichen  suchten,  ist  nicht  mit 
diesem  identisch. 

9.  raßoöva.  Maulwurf.  Vgl.  lat  cavus,  pers.  kuftan  = 
aushöhlen  (armen,  khandem  =  graben?). 

10.  G'iuvase  (Antitaur.).  Terebinthbaum  (aus  der  WzL 
g'iv,  viv,  vivere?). 

11.  'Eöio.  Pferd.  Vgl.  armen,  isch  =  Esel,  ischavari  = 
ovaTpo?. 

12.  'EX(pe  (Antitaur.).  Schneppe.  Vgl.  angls.  ylfet  = 
Schwan  (Pictet.  Origines  Aryennes  I.  454). 

13.  KaiZ dp  (Antitaur.).  Feuerzange.  Das  Wort  scheint  aus 
einem  alten  Wort  Kai  (griech.  Kaiiw,  armen.  Ghaitz  =  Funkel 
s.  xdiKO?  p.  81)  und  einem  anderen,  dem  phrygisch-persischen 
dar  (öapeio?  =  ^KToip)  entsprechenden  Wort  bdp,  Zdp  =  q)epujv 
zusammengesetzt  zu  sein, 

14.  Ka^dpl  (Antitaur.).  Stein.  Vgl.  griech.  ök^ijuv  s. 
Acrurivioq  p.  39. 

15.  Kd|io!  (Antitaur.)  =  Utinam.  Möchte  doch.  Vgl.  armen. 
Gham-il  =  wollen.    (Skt  käma-mi  =  lieben?) 

16.  Kapvo  (Antitaur.)  und  Diminutiv  KopvoKKO.  Hirsch 
Vgl.  Kdpveiog  AttöXXijuv.    Kdpveia.    Das  armen,  kam  (=  Farn 

•)  Das  dem  griech.  ii»vT^,  lat.  veneo,  venalis  im  Armenischen  ent- 
sprechende W.  ist  kin  (=  Fin)  =  Preis.  Es  gibt  aber  im  Armenischen 
auch  ein  Wort  vasn  =  ?v6Ka,  biet,  propter,  dv9'  »Lv,  ^irei,  gratia,  causa, 
mittelst,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  vielleicht  Preis  war,  woraus 
die  Bedeutung  „um  Preis",  nm  —  willen,  wegen,  mittelst  hervor- 
gegangen ist.  Hübschman  (Armen.  Gr.  494)  hat  armen,  vasn  treffend 
mit  griech.  fvcxa  verglichen.  Die  von  Kretschmer  (K.  Z.  XXXI,  347) 
als  nicht  imwahrscheinlich  betrachtete  Verbindung  von  Svcko  mit  ai  upat- 
griech.  i.Kax-  (^v-F^kc)  ist  nicht  überzeugend. 
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griech.  dpv)  =  Lamra,  hat  nichts  mit  dem  vorliegenden  griech.- 
kappadok.  Wort  zu  tun. 

17.  Kapb2:ouXtdK  (Antitaur.).  Diminutiv,  wie  es  scheint, 
eines  nicht  mehr  vorhandenen  KapöCouXa.  Eine  Art  Panther 
in  ostkleinasiatischen  Beigen.  Vgl.  griech.  TrdpöaXi?  (Skt.  car- 
dula?). 

18.  Kapxdv  und  Kdpxaiv  (Antitaur.).  Baumrinde.  Vgl. 
lat  cortex. 

19.  Kapxdv  (Kcpxev,  Kpardv,  Kpetev  Antitaur.).  Tönerne 
Gefäße.  Vgl.  Crocan,  Crochon,  Cregen  in  den  keltischen  Sprachen 
und  Altslav.  Croca  =  Kübel  (Pictet,  Or.  Ar.  II  p.  358). 

20.  Kabua  oder  kubua  (Antitaur.).  BergesgipfeL  Vgl 
KußeXov,  KußeXr). 

21.  CißoK  =  (izißÖK  :  Antitaur.)  =  Ku^ßiov.     Vgl.  griech. 

KUMßO?. 

22.  Cinoar  (laivoap  oder  raivoTap,  Antitaur.)  =  Adler. 
Vgl.  armen,  öin  =  iktTvo?.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
raivoap  eine  etwas  gräzisierte  (rmvoapiov)  diminutive  Form 
des  armenischen  Wortes  ist  Vgl.  indessen  beide  Wörter  (TOivodp 
und  öin)  mit  dem  Skt  Cyena.  Bactr.  Caena  =  Adler. 

23.  Aoößap  =  Onkel  (griech.  öarjp?  lat  levir?). 

24.  MapKdXiaa  Held  oder  ein  übernatürliches  Wesen, 
etwa  gleichbedeutend  mit  dev  =  böser  Geist  der  persisch- 
türkischen Fabel.  Diese  Auffassung  kommt  aber  nur  bei  den 
Griechen  von  Antitaurus  vor;  bei  den  anderen  griechisch 
sprechenden  Kappadokiem  sind  napKdXiaai  weibliche  Figuren, 
die,  wie  die  Zaßixaai  (s.  d.  W.  Za\\i  p.  68),  in  der  Luft  fliegen 
und  den  Menschen  viel  Schaden  tun  (wie  die  "ApTuiiai  der  alten 
griech.  Mythologie).  MapKdXtaa  scheint  eine  gräzisierte  dimi- 
nutive Form  eines  ursprünglichen  Namens  MapxdX  zu  sein. 
In  dieser  Annahme  darf  man  ihn  als  gleichbedeutend  mit  dem 
ai-men.  Vischaba-khal  ( =  öpaKOvroTrviicni?)  betrachten.  Vgl.  pers. 
mar  =  Schlange,  armen,  khal  (=  töten?),  s.  Vischaba-khal  p.  45. 
MapKdXraa  kann  als  eine  diminutive  Form  eines  Beinamens 
(MapKdX,  markal  =  öpaKovroXdruip)  des  kleinasiatischen  Herkules 
Babas  (s.  p.  42 — 46)  betrachtet  werden.  Gewiß  hat  ihn  die 
christliche  Auffassung  der  Sache  in  einen  bösen  Geist  (Dev) 
oder,  in  der  Femininform,  in  Apnuiai  verwandelt 

25.  Nd,  vdK£  =  oö,  ouxt  Vgl  griech.  vn-veno^,  lat  non, 
pers.  na. 


—   188  — 

26.  'OpT»aM<ivi  (Antitaur.)  =  Mein  Gott!  'HpctKXei?!  Me- 
herkules!  (etwa  eine  verdorbene  Form  von  Ahriman?). 

27.  'Opvöxi  (Antitaur.)  =  xoX^pa^  Wasserrohr.  Vgl,  lat 
nma,  urina. 

28.  OOna  (Antitaur.)  =  öpaKÖvnov,  Schlangenkraut  (griech. 
ö<pi??). 

29.  TT^Öo  (Antitaur.)  leer,  TTtöoviu  =  erleeren.  Vgl.  armen, 
ped-ei  =  dürfen  (griech.  noQoq  ?  Vgl.  das  folgende  ttoOc). 

30.  TTOÖ^  (Antitaur.)  einsam  ttoO^  in^poq  =  Ort,  wo  man 
nicht  von  anderen  gesehen  wird. 

31.  iKOupd  (Antitaur.).  poculum.  Vgl.  griech.  (TK€uo?, 
aKU(po?,  armen,  sghi  =  poculum,  Sghavaragh  =  Teller  (ahd. 
skiura  =  receptaculum.    G.  Gurt,  Grundr.  Griech.  Etym.  p.  169). 

32.  TiXeuuü  =  nähre,  griech.  en^i^,  6r|Xd2u}. 

33.  TopoOxi  oder  doruxi  (Antitaur.).  Pichte.  Vgl.  griech. 
Ö6pu,  bpö?,  mazedon.  bdpuXXo?  Hierher  scheint  das  armen,  zaros 
=  XQMO'^Pw?  nicht  zu  gehören. 

34.  TcToußaibi  (Antitaur.).  Flüßchen,  Bach.  Vgl.  armen, 
tzov  =  Meer,  pers.  djoui  =  Flüßchen,  phryg.  Zeu-Mdv  =  Quelle, 
s.  auch  Za\\t  (p.  68). 

35.  T(j6xvaiq(Antitaur.)  kleine  Stiefel.  Vglphrj'g.  auKxo? 
oder  (TuTxi?  (=  utrobriMCt.  Hesych.).  Das  griech.  a  geht  gewöhn- 
lich in  den  griechisch-kappadokischen  Dialekten  in  ra  oder  tI 
über  (vgl.  Tffavog  =  mwpoq,  altgriech.  advva^,  advy/oq). 

36.  XaXia.    Calor.    Vgl.  lat.  calor,  caleo. 

37.  Xavoöie  (Antitaur.).  Eisernes  Werkzeug.  Vgl.  armen, 
hanut  (mit  h6).    Werkstätte,  Officina. 

38.  XavouTCuiu  (Antitaur.)  =  greifen,  durchsuchen  (wört- 
lich mit  eisernem  Werkzeug,  mit  xavour,  scharren,  graben,  ganz 
analog  mit  dem  griech.  aKaXiZiiu  =  scharren,  behacken  und 
neugriech.  durchsuchen).  Xavoöre,  aus  dem  x^vouieüu) 
hervorgeht,  kann  wohl  als  ein  armenisches  Lehnwort  betrachtet 
werden.  Bemerkenswert  ist  nur,  daß  xctvoOre  und  xavouieuu) 
mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Wzl.  Khan  (Skt.  khan  = 
graben,  armen,  khandem  =  effodio,  khandaghem  =  sculpo)  in 
näherer  Verbindung  stehen  als  das  armen,  hanut  =  Werkstätte. 

39.  XapxaXia.  )iaupr|  xapTaXia  =  schwarze  Erde,  Grab 
(in  den  byzantinisch-mittelalterlichen  kappadokischen  Helden- 
liedern). 
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40.  Xcp^Ki,  Plural.  x€p€KiCL  Kriegsgenossen,  TraXXntcdpia 
(in  den  byzantinisch-mittelalterlichen  griechisch-kappadokischen 
Heldenliedern).  Die  berühmten  Helden  AvöpoviKo?,  TTopcpupio^, 
ÄKpiTa?.  KujvcrravTivo?  führen  mit  sich  in  den  Kämpfen  nicht 
nur  gegen  die  Saracenen,  sondern  auch  gegen  den  Drachen 
ZoupönouXo;,  ihre  Xep^Kia.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  das  pers.-türkische  Kürük  =  Begleiter,  Diener  aus  x^P^Kt 
herrühre. 

Schluß. 

Den  Schluß  der  bisher  entwickelten  Ansichten  und  der 
angeführten  Beweisgründe  können  wir  im  folgenden  zusammen- 
fassen : 

1.  Daß  in  ganz  Kleinasien,  von  den  westlichen  Küsten, 
wo  die  griechische  Kultur  beginnt,  bis  nach  dem  armenischen 
Hochgebirge  reiche  arische  Sprachelemente  zu  finden  sind. 

2.  Daß  in  diesen  arischen  Sprachelementen  eine  nähere 
Verwandtschaft,  einerseits  mit  der  griechischen,  andererseits 
mit  der  armenischen  Sprache  deutlich  hervortritt. 

3.  Daß  die  in  Kleinasien  besonders  in  Phrygien,  Lydien, 
Karlen,  Mysien,  Bithynien,  Kappadokien,  Pamphylien  vorhandenen 
Sprach-  und  Mythenelemente  einen  Mittel-  und  Vereinigungs- 
ponkt  zwischen  der  hellenopelasgischen  und  der  phrygo-armeno- 
pelasgischen  Sprachfamilie  bilden. 

4.  Daß  die  kleinasiatischen  Sprachen,  besonders  die  karische, 
lydische,  phrygische,  bithynische  (oder  asiatisch-thrakische),  kappa- 
dokische  und  pamphylische  sowohl  zu  der  armenischen  als  zu- 
einander eine  enge  Verwandtschaft  zeigen  und  dadurch  die  Ein- 
heit der  kleinasiatisch-arischen  Sprache  oder  die  Existenz  eines 
besonderen  kleinasiatisch-armenisch-arischen  Sprachstammes  be- 
zeugen *). 

3.  Das  Fortleben  der  alten  kleinasiatischen  Sprachen 

in  nachchristlicher  Zeit 
Über  das  Fortleben  der  alten  kleinasiatischen  Sprachen 
in  nachchristlicher  oder  in  römischer  Kaiserzeit  schrieb  schon 
vor  57  Jahren  Christian  Lassen  (Zeitschr.  D.  MorgenL  G.  X.  p.  388) 

')  Aach  die  in  Westkappadokien  seil  1898 — 94  gefundenen  Inschrif- 
ten, deren  sowohl  die  Bachstaben  als  die  Sprache  selbst  in  näherer  Ver- 
bindong  mit  denen  der  phrygischen  Inschriften  vom  eigentlichen  Phrygien 
stehen,  dienen  zar  Best&tigang  dieses  SchlasMt. 
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folgendes:  „Sämtliche  alte  kleinasiatische  Sprachen  stimmen  in 
dem  ihnen  widerfahrenen  Schicksale  miteinander  überein.  Wenn 
das  Übergewicht  der  hellenischen  Kolonien  in  Kleinasien  durch 
die  überlegene  Bildung  und  die  Rührigkeit  der  Griechen  mächtig 
auf  die  Verdrängung  der  dort  herrschenden  alten  Sprachen  ein- 
wirkte, so  nahm  diese  Einwirkung  nach  der  Zeit  Alexanders 
des  Großen,  während  der  Herrschaft  der  Diadochen  sehr  an 
Macht  zu.  Die  in  allen  Teilen  Kleinasiens  gefundenen  helle- 
nischen Inschriften  legen  davon  ein  noch  redendes  Zeugnis  ab. 
Auffallenderweise  scheint  die  aus  dem  fernen  Westen  von  den 
238  V.  Chr.  in  Kleinasien  eingewanderten  Galatern  mitgebrachte 
Sprache  sich  am  längsten  erhalten  zu  haben.  Es  bezeugt  nämlich 
der  um  400  n.  Chr.  lebende  Hieronymus  in  der  Von'ede  zu 
seinem  Kommentar  zu  dem  PauUnischen  Briefe  an  die  Galater, 
daß  sie  neben  der  im  ganzen  Morgenlande  weit  verbreiteten 
griechischen  auch  die  der  Sprache  der  Trevirer  nahe  verwandte 
noch  redeten.  Eine  der  ursprünglich  in  Kleinasien  einheimischen 
Sprachen,  die  mysische,  hatte  zur  Zeit  Strabons  zu  leben  auf- 
gehört; wieviel  früher  oder  später  dasselbe  Schicksal  die  übrigen 
betroffen  habe,  darüber  entbehren  wir  genauerer  Nachrichten". 
So  Lassen. 

Demgemäß  hatte  ich  auch  schon  vor  vielen  Jahren  in 
meiner  ersten  Abhandlung  über  Kappadokien  und  kappadokische 
Sprache ')  neben  der  galatischen  Sprache  auch  für  die  kappa- 
dokische eine  Ausnahme  gemacht,  da  sie  auch  im  4.  Jahrh. 
n.  Chr.  noch  gesprochen  wurde.  Diese  Meinung  hatte  ich  durch 
jene  Stelle  des  Basilius  von  Caesarea  begründet,  in  der  bei  der 
Fi'age  der  genauen  Formulierung  eines  dogmatischen  Ausspruchs 
die  einheimische  Sprache  der  Kappadokier  mit  der  damals  fort- 
lebenden aramäischen  Sprache  von  Mesopotamien  verglichen  wird') 

*)  KaiTuaboKiKd  öird  TT.  KapoXibou.  'EvKiuvöravTivounöXei.  1874.  p.68. 

*)  Basil.  Lib.  de  Spiritu  sancto  C.  29  „'Q?  bi  i-^ii  tivo<;  tiüv  iK 
MtaoTTOTaiiiai;  f\Kovaa  .  .  .  oi)bi  buvaröv  ^x^piu?  etireiv  Tf|  ifx^P^^>  (pu»vf| 
KÖv  ^.Qikwai  ...  Kol  KainrabÖKai  bi  outiu  X^foiicv  ^tx^^P^"";.  ^ti 
TÖT€  dv  Tf|  TIÜV  T^'juöödjv  biaip^oei  TÖ  ^K  Tf|<;  \iie\x)<;  (xai  oder  ouv) 
npoßXenjan^vou  toO  irveufiaxo?".  Einer  anderen  diesbezüglichen  Stelle  bei 
Gregor,  von  Nyssa  (Migne,  Patr.  graec.  B.  45,  col.  1045  D:  „fiiiei?  oöpavöv 
toOto  \ifoyiev,  aa|Lia|Liifi  6  'Eßpaio?,  6  'Puj|iaTo?  keXcO^i,  xai  ftXXiu?  ö  lüpoi;, 
6  Mfjbo?,  6  KaTTirabÖKTic;,  6  Maupoüoio(;  darf  man  keine  Bedeutung  geben.  Es 
scheint  ganz  unglaubhch,  daß  ein  Kappadokier,  nachdem  er  gesagt  hat :  „f)  luei? 
X^TO^cv  oöpavöv"  weiter  sagen  könnte  ,,öXXuJ5  6  KairnabÖKric;".  Es  handelt 
sich  hier  überhaupt  um  eine  haterpolation  eines  unwissenden  Kopisten. 
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Professor  A.  Thnmb  (Die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des 
Hellenismus.  Straßburg  1901  p.  103)  sagt  über  das  Fortlebea 
der  kleinasiatischen  Sprachen  in  nachchristlicher  Zeit  Folgendes: 
„Wenn  schon  Aristoteles  bei  seinem  Aufenthalt  in  Kleinasien 
von  einem  dort  angesiedelten  Juden  sagen  konnte :  „'EXXnviKÖ? 
nv  oO  Tri  bioXeKTiu  ^lovov,  dXXd  Kai  tt)  ij/uxri"  (Schürer,  Gesch.  d. 
jüd.  Volk,  in*  10),  so  beweist  dies  die  geistige  Vorherrschaft 
der  Griechen  bereits  vor  Alexanders  Eroberungen.  Die  Sprachen 
der  einheimischen  Völker,  der  Lyder,  Phryger,  Lykier,  Kappa- 
dokier  u.  a.  sind  zwar  nicht  ganz  verschwunden,  spielen  aber 
eine  höchst  bescheidene  Rolle :  die  ganz  kümmerliche  Zahl  phry- 
gischer  Inschriften  der  Kaiserzeit  redet  eine  deutliche  Sprache. 
Das  Phrygische  und  andere  Reste  der  einheimischen  Sprachen  .  . 
mögen  neben  dem  Griechischen  ein  Dasein  gefristet  haben, 
wie  etwa  das  Albanesische  in  der  Gegend  von  Athen  neben 
dem  Neugriechischen,  die  neugriechischen  Dialekte  Unteritaliens 
neben  dem  Italienischen,  diejenigen  Kappadokiens  neben  dem 
Türkischen"  (vgl.  desselb.  „Die  griechischen  Elemente  des  Alba- 
nesischen".  IF.  Zeitschr.  für  Ind.  Sprach-  und  Altertumskunde 
Bd.  XXVI,  p.  Iff.). 

Dagegen  hat  Professor  K.  Hell  (in  seiner  Abhandlung  „das 
Fortleben  der  kleinasiatischen  Sprachen  in  nachchristlicher  Zeit", 
(Hermes  B.  43  (1908),  p.  250  ff.)  zu  beweisen  gesucht,  daß  die 
mysische  Sprache  wie  die  isaurische,  die  lykaonische  (und  die 
kilikische?)  noch  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  gesprochen  wurden.  Die 
diesbezüglichen  Beweisgründe  und  Schlüsse  des  Prof.  Hol!  aber 
können,  der  Hauptsache  nach,  kaum  einer  strengen  Kritik  Stand 
halten.  Gerade  ist  die  mysische  Sprache  diejenige  kleinasiatisclie 
Sprache,  die,  nach  Ch.  Lassen,  noch  zur  Zeit  Strabons  ausge- 
storben war.  Strabo,  dessen  Zeugnis  dafür  Lassen  anführt,  sagt 
dies  nicht  ausdrücklich.  Er  sagt  (in  der  von  Lassen  angeführten 
Stelle  XU,  565 — 66)  nur  „TeXeuraToi  bk  PuJ^aiol,  dqp'  iLv  f|ön  Kai 
rd?  6iaX€KT0u?  Kai  rd  öv6)iaTo  dnoßeßXriKacTiv  oi  nXeTcrroi"  (Strabo 
spricht  in  der  angegebenen  Stelle  über  die  Völker  von  "West- 
kleinasien, besonders  über  die  der  troischen  und  mysisch-lydischen 
Tjänder).  Die  Annahme  von  Lassen  über  das  Aussterben  der 
mysischen  Sprache  zur  Zeit  Strabons  beruht  vielleicht  auf  der 
Angabe  dieses  Schriftstellers  (XU,  572),  daß  die  mysische  Sprache 
eine  aus  lydischen  und  phrygischen  Sprachelementen  gemischte 
Sprache  ist  („m£oXuöi6v  ti  koI  mEo<ppuT»ov").  Die  Behaup- 
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tuDg  aber  des  Prof.  Hol!  über  das  Fortleben  der  mysischen 
Sprache  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  beruht  auf  einer  Stelle  der  Bio- 
graphie der  heil.  Auxentius,  in  der  gesagt  wird:  „outo?  ö  nepi 
TouTiuv  i]\xä<i  crroixeiuiaaq  t^  tXUittt)  \ik.v  ßdpßapo?  ÜTrfjpxcv  ^k 
TH^  Muala?  öp)iiI)|i£V05,  rf)  Tvuj^ri  bi  TrdvcTeiivoq"  (Migne, 
P.  G.  114,  Col.  1428  B.).  Da  der  heil.  Auxentius  in  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  gestorben  ist,  und  der  Biograph,  der 
seine  Nachrichten  über  das  Leben  des  Heiligen  aus  den  münd- 
lichen Mitteilungen  („auiö?  fifiiv  tuj  oiKeiiu  auxoö  ajö^aii 
auTot  ^Tvüupiaev")  des  oben  genannten  Mysiers  schöpfte,  so  müssen 
wir  annehmen,  daß  das  Leben  des  heil.  Auxentius  am  Ende 
des  6.  Jahrh.  n.  Chr.  geschrieben  worden  isi  Nun  behauptet 
Prof.  Hell,  daß  Mysien  in  der  oben  angefühlten  Angabe  nicht 
das  europäische,  sondern  das  kleinasiatische  zu  verstehen  ist. 
Daß  das  kleinasiatische  Mysien,  das  seit  der  homerischen  Zeit 
mit  der  hellenischen  Kultur  in  Berührung  stand  und  zur  Zeit 
der  Diadochen  den  Haupt-  und  Mittelpunkt  der  hellenischen 
Kultur  in  Kleinasien  bildete,  noch  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  von  einem 
eine  barbarische,  nicht  griechische  Volkssprache  sprechenden 
Volke  bewohnt  wurde,  ist  kaum  glaublich.  Aber  wenn  auch 
eine  solche  Annahme  für  richtig  betrachtet  werden  könnte,  so 
ist  wieder  der  Sinn  von  „ßdpßapo?  xnv  ^XtÜTTav"  nicht  auf 
eine  nichtgriechische  Sprache  des  Mannes,  sondern  auf  seine 
„ßapßapiZouffa"  Aussprache,  auf  den  Mangel  schönen  Aus- 
druckes im  Grieclüschen  zu  beziehen,  wie  dies  gerade  meistens 
in  der  Aussprache  der  hellenistischen  Griechen  der  hellenisierten 
Länder,  besonders  in  der  Volkssprache  der  dfpoiKOi  (Bauern) 
vorkam.  So  sagt  auch  Basilius  Magnus  von  Caesarea  über 
Barlaam  den  Märtyrer  (Homil.  XVE,  ei?  BapXda|i  töv  Mdpiupa 
Migne,  P.  Gr.  I,  31  col.  4841)  „'Atpoiko?  n^iv  (Trunepov  6  dnirri- 
Tog  Tfj?  euaeßeiag  öibdcTKCiXo?,  5v  dteXa  \xiv  (6  tupawoq)  TtapaKC- 
K0f.ijieva  q)6eTT6Mevov,  IqppiEe  bk  dTTcXiKd  v€avi€u6|aevov  .  .  . 
Ou  tap  auveßapßdpiZev  6  ipoTTO?  tu»  tti«;  -ikiuaa^i;  öpTdviu, 
ou  bi  xaT?  cruXXaßaT?  (Tutx^^cuujv  6  XoTtffMÖ?  ^uupdxo- 
dXX'  T^v  beurepo?  TTaüXoq  jieid  toö  TTaüXou  ^SeTTOMtvo?  „Ei  kcu 
ibiujTri?  TLU  XoTiu,  dXX'  ou  t^  Tvu>|ir|"^). 

*)  Vgl.  Gregor  v.  Nazianz  Oral.  XXXVI.  De  se  ipso  (Migne,  P.  G.  1. 36 
col.  269)  „'Enei  bi  ol  Xöfoi  tö  iroXeiioOjievov  koI  fi  ucpiTxfi  koi  ^m^Govo? 
TXüJööa,  i^v  ^v  Toiq  liiuQev  ■naibeuQi.iaav  \6toi?  toi?  eeioiq  {.lr\v^eviaa^ev  • 
Ti  top  ou  Tf|v  Kujqpnv  fiaiTaad|i€ea  iraibeuoiv;  ti  bi  oü  xriv  Enpöv  xai 
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Daß  in  Kappadokien  der  Gegensatz  zwischen  der  Sprache 
der  Gelehrten  oder  gar  der  hellenischen  Kolonisten  und  der 
Sprache  des  einheimischen  Volkes  nicht  in  dem  gründlichen 
Unterschiede  der  Sprachen  selbst,  sondern  in  dem  Grade  der 
Bildung  und  Schönheit  des  Ausdruckes  bestand,  dies  scheint 
auch  der  im  2.  und  8.  Jahrh.  n.  Chr.  lebende  Philostratos  zu 
bezeugen,  indem  er  sagt  (Vit  Apollon.  Tyan.  IV  und  VII)  „naipiq 
M^v  ouv  T^v  auTtp  Tuava,  ttoXi?  'EXXd$  Iv  KamraöOKoiv  iGvei  .  .  . 
Tipoiujv  öe  ei?  f|XiKiav,  iv  f}  TpaMMOTa,  Mvrmns  Te  laxuv  ^ör|Xou 
Kai  ^eXeTr|q  KpctTO?,  Kai  f)  yXoma  Attiküj?  €ixev,  oiiö'  dTrrixOTi 
Tr|v  qpujvriv  uttö  toö  ^Svoug".  Hier  also  liegt  es  um  einen  Unter- 
schied zwischen  der  attischen  (nicht  der  griechischen)  also 
mit  Attizismen  gesprochenen  und  geschriebenen  Sprache  von 
Apollonios  und  der  q)u}vr|  toO  iGvouq,  nämlich  der  mHoßdpßapo? 
hellenischen  Volkssprache  der  Kappadokier^). 

So  könnte  man  auch  die  mysische  Volkssprache  als  bar- 
barisch, also  barbarisierend,  nur  mit  einer  solchen  Auffassung 
der  Sache  bezeichnen.  Sonst  liegt  der  vom  Biograph  des  Auxen- 
tios  betonte  Gegensatz  nicht  eigentlich  zwischen  der  griechischen 
Sprache  überhaupt  und  der  barbarischen  (nicht  griechischen) 
Sprache  des  Schülers  des  Heiligen,  sondern,  wie  bei  dem  Mär- 
tyrer Barlaam,  zwischen  „ßdpßapoq  (=  ungebildet)  Tr|v  TXuiff- 
aav,  und  7^dv(Je^vo5  xfiv  Tviwinnv''. 

Daß  das  räuberische  Volk  von  Isaurien,  das  noch  im  5.  Jahrh. 
n.  Chr.  bei  seiner  heidnischen  Religion  beharrte  und  weder  mit 
der  griechisch-römischen  Kultur  noch  mit  dem  christlichen  Leben 
tind  Sitten  in  geringste  Berührung  kommen  wollte,  mit  seiner 

Kdruj  ßaivouoav ;  tI  bi  Taurri  xaipovra?  toO?  noXXoO?  öpuivrc?  ^q)iXoaoq>oO- 
>i€v  livaKai  ^KqpuXa  Kai  irpö^xäc;  dvTiB^TOu^laTol^ieeo  TXiiiaaai;" ; 
Der  genaue  Sinn  der  Stelle  ist  nicht  klar  verständlich.  Überhaupt  handelt 
es  sich  hier  nicht  um  einen  Unterschied  zwischen  der  griechischen  und 
der  kiqppadokischen  Sprache. 

*)  Über  den  barbarisierenden  Charakter  der  kappadokischen  (grie- 
chisch-kappadokischen)  Volkssprache,  der  selbst  auf  die  Aussprache  großer 
Gelehrten  und  Redner,  wie  Pausanias  von  Caesarea,  nicht  ohne  Einfluß 
geblieben  ist,  vgl.  Philostr.  Vit.  Sophistar.  it.  „diti^rrt^t  ^^  aörd  (6  TTau- 
oav(aO  iraxtiqi  Tf|  TXibTTTj  kqI  di(  KanirabÖKa«;  Eüvriec?,  EuTKpoöujv  ^^v 
xd  o0^q>iuva  tü>v  otoixcIuiv,  ouot^XXuuv  bi  xd  ^^Kuv6^eva  tcai 
^^KÜvulv  xd  ßpax^a".  Noch  heute  sprechen  die  Kappadokier  des  Berg- 
landes ihre  griechischen  Dialekte  (die  indessen  9ö  pro  *'/o  ausgriechischen 
Wörtern  bestehen)  so  aus,  daß  es  einem  anderen  Griechen  sehr  schwer  ist, 
einige  Wörter  aus  diesen  Dialekten  zu  verstehen,  bevor  er  sie  studiert  hat. 

13 
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heidnischen  Religion  auch  seine  alte  Sprache  lange  bewahrt  hat 
(wie  dies  sonst  auch  ans  den  barbarischen  Eigennamen  Tapaa- 
(TiKoblcrn?  oder  ApiKMt^aoq  (frühere  Namen  des  Kaisei-s  Zenon), 
PouaoutißXaÖ€twTri?  (Bein,  desselben),  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Was  aber  in  dieser  Hinsicht  als  Beweis  für  die  Erhaltung  der 
phrygischen  Sprache  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  angeführt  wird,  kann 
kaum  als  Beweis  gelten.  Was  der  byzantinische  Kirchen- 
geschichtsschreiber Socrates  (Migue  I,  67,  col.  648-*^)  über  den 
gotischen  Bischof  Seiinas  sagt,  stimmt  mit  dem  vollkommen 
überein,  was  Sozomenos  (Migne  I,  67,  col.  1468^)  über  den- 
selben Bischof  in  bezug  auf  die  von  ihm  gesprochenen  zwei 
Sprachen,  nämlich  die  griechische  und  die  gotische  sagt  Socrates 
erinnert  an  die  mütterliche  Abstammung  des  Bischofs,  nur  um 
zu  erklären,  warum  dieser  gotische  Bischof  auch  der  griechischen 
Sprache  mächtig  war.  Sonst  müßte  man  annehmen,  daß  Seiinas, 
nur  das  Gotische  und  das  Phrygische  sprach,  nicht  auch  das 
Griechische  verstand,  und  daß  er  in  Konstantinopel  im  Phry- 
gischen  seine  Kirchenrede  hielt.  Wenn  die  byzantinischen 
Schriftsteller  in  der  Bezeichnung  der  besonderen  Heimat  der 
griechisch  redenden  Völker  Gebrauch  von  alten  Völkernamen 
machen,  so  geben  sie  diesen  Namen  nur  eine  topographische, 
nicht  eine  ethnologische  Bedeutung.  Wenn  nun  Socrates  den 
Bischof  Seiinas  Goten  von  Vaterseite  und  OpuH  von  Mutter- 
seite nennt  und  so  ihn  als  beider  Sprachen  mächtig  bezeichnet, 
so  wäre  dies  ähnlich  wie  wenn  man  über  einen  Mann  sagte, 
daß  er  Russe  von  seinem  Vater  und  Badenser  oder  Württem- 
berger von  seiner  Mutter  und  darum  beider  Sprachen  (also  des 
Russischen  wie  des  Deutschen)  mächtig  ist,  vorausgesetzt  immer, 
daß  die  griechische  die  allgemeine  Volkssprache  in  Kleinasien  ist. 
Dies  wird  gerade  durch  die  Angabe  desTheodoretus  überThaleläos 
bestätigt,  die  Prof,  Hell  ganz  anders  verstanden  zu  haben  scheint. 
Der  Bischof  Theodoretos  von  Cyros,  einer  Stadt  in  Coele- 
syrien  (wo  neben  der  griechischen  auch  die  syrische  Sprache 
als  Volkssprache,  außer  den  Städten,  im  Gebrauche  stand),  stellt 
bei  seiner  Zusammenkunft  mit  dem  heiligen  Manne  Thaleläos 
bei  Gabala  (einer  syrischen  Stadt  in  der  Diözese  des  Bischofs 
Theodoretos)  diesem  eine  Frage  sehr  wahrscheinlich  in  der 
dort  gesprochenen  syrischen  Volksprache.  Thaleläos  antwortete 
ihm  in  griechischer  Sprache  („xfi  "EXXdöi  xpn<y«M£Voq  qpiuvrj  •  KiXtE 
Tcip  »iv  t6  T€vog")  nach  der  von  Theodoretos  selbst  (Migne,  P.  Gr. 
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I,  82  col.  1488^)  gegebenen  Erklärung  der  Sache  ganz  einfach, 
weil  er  von  einem  kleinasiatischen  Lande  abstammte,  wo  nur 
die  griechische  Sprache  damals  gesprochen  oder  als  die  eigent- 
lich gesprochene  Sprache  betrachtet  wurde. 

Das,  was  Prof.  Holl  über  die  lycaonischen  Klöster  in 
Konstantinopel  sagt,  kann  ebensowenig  irgend  einen  Bezug  auf 
die  lycaonische  Sprache  haben.  Wenn  auch  in  dem  von  Holl 
bezeichneten  Zeitalter  die  lycaonische  Sprache  gesprochen  wurde, 
so  könnte  man  nie  auf  die  Existenz  lycaonischer  Klöster  mit 
lycaonischer  Sprache  schließen.  Überhaupt  findet  sich  keine 
Spur  irgend  einer  besonderen  kleinasiatischen  Kirchensprache. 
Übrigens  nimmt  Prof.  Holl  keine  Rücksicht  darauf,  daß  neben 
den  lycaonischen  Klöstern  auch  ein  kretisches  (KpritiKuiv)  Kloster 
erwähnt  wird.  Darf  man  nun,  darauf  gestützt,  auf  die  Existenz  auch 
einer  kretischen  Sprache  schließen?  —  Die  Existenz  lycaonischer 
wie  kretischer  Klöster  in  Konstantinopel  ist  ganz  einfach  auf 
den  bis  jetzt  dauernden,  auf  Athos  noch  heute  herrschenden, 
griechischen  Lokalpartikularismus  (ToTriKiffiioq)  zurückzuführen. 
So  sind  noch  heute  auf  dem  Athos  griechische  Klöster,  die 
nicht  offiziell,  aber  wirklich  ausschließlich  von  cephallenischen 
(das  Kloster  TTauXou)  oder  von  peloponnesischen  (kl.  fpriTopiou) 
oder  von  kleinasiatischen  (kl.  Zi'iiuivo?  TTeTpa  oder  IijaoTrerpa) 
Mönchen  bewohnt  werden. 

Was  das  Provinzialverzeichnis  vom  Jahre  297  betrifft,  wo 
neben  den  anderen,  damals  barbarischen  Völkern  (Scoten,  Picten, 
Vandalen)  auch  thevi  (Bithynier!)  und  Isauri  und  Friges  als 
„gentes  barbarae,  quae  pullulaverunt  sub  imperatoribus"  er- 
wähnt werden,  so  können  die  Namen  thevi  und  Friges  nur  als 
Interpolation  eines  unwissenden  Kopisten  bezeichnet  werden,  dem 
auch  der  Name  Bithyni  oder  Tliyni  unbekannt  war.  Es  würde 
etwa.s  sehr  auffallend  klingen,  wenn  Bithynien,  wo  im  Jahre  297 
der  Kaiser  Diocletian  seinen  Sitz  in  Nicomedien  hatte,  und  wo 
in  Nicaea  im  Jahre  325  das  erste  ökumenische  Konzil  gehalten 
wurde,  gerade  in  einer  offiziellen  Urkunde  von  297  als  ein  von 
einem  barbarischen  Volk  bewohntes  l^and  bezeichnet  würde. 

So  sind  die  von  Prof.  Hol!  vollbrachten  Beweisgründe 
für  das  Fortleben  der  phrygischen  und  lycaonischen  und  my- 
sischen  Sprache  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  keineswegs  überzeugend. 
Auch  sonst  wird  in  der  Weise,  wie  die  Frage  von  Prof.  Holl 
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gestellt  und  behandelt  wird,  ihre  literatur-kulturhistorische  und 
geistige  Seite  mit  der  material-linguistischen  verwechselt. 

Die  kleinasiatischen  Sprachen  hatten,  dem  Wesen  nach, 
zu  existieren  aufgehört  schon  seit  der  Zeit,  in  der  sie  mit  dem 
Griechischen  in  nähere  Berührung  kamen,  nämlich  seit  der 
Zeit  der  üiadochen.  Ihre  Selbständigkeit  hatten  diese  Sprachen 
schon  damals  verloren.  Die  griechische  war  die  einzige  Sprache 
des  gesamten  geistigen  Lebens,  und  keine  der  einheimischen 
Sprachen  hat  seit  jener  Zeit  auch  die  geringste  Literaturent- 
wickelung genommen  (die  phrygisch  und  lykisch  abgefaßten 
Inschriften  können  in  dieser  Hinsicht  in  keinen  wichtigen  Be- 
tracht gezogen  werden).  Das  Christentum  ist  durch  die  grie- 
chische Sprache  auch  in  das  geistige  Yolksleben,  in  das  geistige 
und  sittliche  Volksbewußtsein  mächtig  eingedrungen  und  hat  aus 
dieser  Sprache  eine  Volkssprache,  von  höheren  Gesichtspunkten 
aus,  gemacht.  Hätten  damals  die  einheimischen  Sprachen  als 
selbständige  Sprachen  die  geringste  Lebenskraft  und  Entwicklungs- 
fähigkeit erhalten,  so  könnten  sie  durch  das  geistige  Atmen 
des  Christentums  Wiederaufleben,  ihre  Selbständigkeit  immer 
unter  dem  geistigen  Einfluß  des  Griechischen  wiedergewinnen 
und  ihre  Eigentümlichkeit  weiter  fortbilden,  wie  dies  in  ara- 
mäischen Ländern  mit  dem  Syrisch-Chaldäischen,  in  Ägypten 
mit  dem  Koptischen,  in  Armenien  und  Georgien  mit  dem  Ar- 
menischen und  dem  Georgianischen  vorgekommen  ist  In  diesen 
Ländern  sind  die  einheimischen  Sprachen  gerade  durch  die 
kirchliche  Lehre  und  Literatur,  immer  unter  dem  Einflüsse  der 
gi'iechischen  Sprache  und  Literatur,  zum  geistigen  Wideraufleben 
und  zur  Fortbildung  emporgekommen.  So  ist  es  aber  mit  der  klein- 
asiatischen Sprache  nicht  geschehen.  Diese  Sprachen  sind,  be- 
sonders seit  dem  2. — 3.  Jahrh.  n.  Chr.,  immer  mehr  und  aufs 
innigste  mit  dem  Griechischen  vermischt  worden.  Und  wenn 
sie  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  in  einigen  Bergländern  im  Munde 
des  Volkes  lebten,  bestanden  sie  doch  nur  aus  einigen  Sprach- 
elementen, aus  wenigen  oder  mehreren  Wörtern,  während  der  Bau 
der  Sprache,  dem  Wesen  nach,  den  Charakter  einer  barbarisch-grie- 
chischen Volkssprache  angenommen  hatte.  Solche  Sprachelemente 
lebten  natürlich  auch  im  6.  Jahrh.  fort,  wie  vielleicht  noch  heute 
in  den  griechisch-kappadokischen  Dialekten  von  Taurus  und  An- 
titaurus  und  in  einigen  Gegenden  des  kappadokischen  Pontus 
leben,  wie  ich  dies  auch  in  meinem  Glossarium  der  griechisch- 
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kappadükischen  Wörter  zu  beweisen  gesucht  habe.  Und  so  muß 
man  auch  die  Sache  auffassen,  wenn  A.  D.  Mordtmann  ohne 
genügenden  Beweisgrund  behauptete  ^),  daß  die  phrygische  Sprache 
bis  zur  Zeit  der  Seldschuken  erhalten  worden  ist.  Aber  solche 
in  den  griechischen  Dialekten  erhaltenen  kümmerlichen,  aus 
Wörterwurzeln  und  grammatischen  Idiotismen  bestehenden  Über- 
bleibsel der  alten  kleinasiatischen  Sprachen  können  keineswegs 
als  Überbleibsel  selbständiger  Sprachen  betrachtet  werden,  und 
nur  vom  linguistischen  Standpunkte  aus  können  sie  einen 
Wert  haben. 

Nachträge. 
Zu  den  schon  p.  14 — 18  aufgeführten  Wörtern,  die  eine 
enge  Verwandtschaft  zwischen  der  griechischen  und  der  alten 
armenischen  Sprache  bezeichnen,  müssen  wir  nachträglich  auch 
die  folgenden  hinzufügen. 

1.  BaiTti. 
Über  dieses  Wort  ist  vieles  von  kompetenten  Fachleuten 
geschrieben  worden.  Eingehend  hat  darüber  Professor  A.  Thumb 
in  der  Zeitschrift  für  die  deutsche  Wortforschung  (Bd.  Vil, 
261 — 267)  gehandelt.  Professor  Thumb  hat  aus  den  vertschie- 
denen  Stellen  der  alten  Schriftsteller  und  Lexikographen,  in  denen 
sich  das  Wort  findet,  auf  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  „Ziegen- 
fell" geschlossen,  aus  der  alle  andere  ((Ticrupa,  bepiicrnvov  ?vöu|ia, 
öiqpSepa  (Hesych),  ttpomiikti^  X'Tiuv  (Pollux),  aKnvai  ßapßapiKai 
(Sophokl.  nach  Pollux)  hervorgegangen  sind.  Diese  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  findet  Professor  Thumb  in  Beckers  Anekdot 
1,84  „ßaija?  oi  Kaxd  xnv  'Aaiav  KaXoöm  idq  öopot?  tujv  aiTuiv''. 
In  einem  Nachtrage  (p.  267)  zu  seiner  Abhandlung  macht  Thumb 
femer  die  wichtige  Mitteilung,  daß  er  in  einem  orthographischen 
Lexikon,  das  in  einer  Handschrift  des  14.  Jahrh.  überliefert  wird, 
und  jüngst  von  A.  Ludwig  als  „Anekdote  zur  griechischen  Ortho- 
graphie" herausgegeben  worden  ist,  die  bemerkenswerten  Glossen : 
„'H  ßaiTUKri  TÖ  Tufinavov,  ßadn?  i]  biqpG^pa",  findet,  woraus 
sich  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  Leder  und  Ledernes 
bestätigt.  Nur  eine  sehr  alte  Stelle  ist  von  Prof.  Thumb 
nicht  erwähnt,  diejenige,  die  sich  in  dem  ältesten  uns  be- 
kannten Spruch  des  Delphischen  Orakels,  nämlich  in  der  im 

>)  Sitzb.  der  K.  Bayer.  Akadem.  d.  W.  1862  I,  p.  3L 
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J.  730  V.  Chr.  dem  Battos  aus  Anlaß  der  Oründunf^  von  Cyrene 
gegebenen  Weissagung  findet,  in  der  neben  dem  zum  erstenmal 
in  der  Geschichte  erwähnten  Worte  ßctpßapog  auch  ßaiio- 
<pöpo5  erwähnt  wird*).  Diese  Stelle  ist  gewiß  sehr  wichtig,  da 
sie  bezeugt,  daß  schon  im  8.  Jahiii.  v.  Chr.  das  Wort  bei  den 
Griechen  im  Gebrauch  stand  und  gerade  zur  Bestätigung  der 
Ansicht  von  Professor  Thumb  dient,  daß  das  Wort  von  klein- 
asiatischen Völkern  in  das  Griechische  übergegangen  ist,  und 
daß  über  einen  Übergang  des  W.  aus  den  skytischen  oder  aus 
den  nordeuropäischen  Sprachen  in  das  Griechische  keine  Rede 
sein  kann'). 

Jetzt  will  ich  diese  Meinung  von  Professor  Thumb  durch 
weitere  Zeugnisse  zu  bestätigen  suchen.  Thumb  vergleicht  die 
Bildung  von  ßaixn  mit  der  von  arrapTn,  Koirn,  X«'Tn,  ßXdatri, 

')  Diese  Weissagung  ('Evöa  ö€  ßdpßapoi  ävbpc^,  ^irf|v  Aißurj«;  ^tnßnqq, 
ßarroqpöpoi  iniaoiv)  ist  bei  Diod.  Sic.  (Excerpt.  Vatican.  15)  erhalten 
worden.  L.  Dindorf  hat  (in  Thesaurus  H.  Steph.)  statt  ßarrocpöpo«;  der 
Hnds.  ßaiToq)öpo?  geschrieben.  Daß  diese  Berichtigung  eine  sehr  glück- 
liche und  richtige  ist,  dies  geht  aus  den  Stellen  der  alten  griechischen 
Schriftsteller  sehr  klar  hervor,  die  L.  Dindorf  zur  Begründung  seiner 
ireflflichen  Konjektur  angeführt  hat.  Die  angeführten  Stellen  sind  Hippocr. 
de  morbo  sacro  p.  302,  20  ,,'Etiw  hi  boKiku  Aißöiuv  tuiv  Tr)v  ueöÖTtiov 
oiKcdvTiuv  oüb^va  üyiaiveiv  ÖTi  ^v  a(Teioiai  b^piaaai  KOTaKeiovrai  Kai 
Kpiaaw  aiyeioiax  xP^üvrai,  ^irei  oök  fxowöiv  oure  axpiöfia  oöre  iiidriov 
oÖT€  vmöbnua,  ö,  n  )ir\  attciöv  iari'  o6  ydp  lanv  aöroT?  6XXo  irpoßdTCiov 
oöb^v  t^  alT€?  Kai  ßÖ€?". 

Herod.  IV,  89  „Tfiv  bi  äpa  ^aef^ra  koI  xd?  attil»«?  tiüv  dTaX^dT^Juv 
Tf\q  Aörivä^  ^K  Tiiiv  Aißuaö^uuv  ^Troir|öavTO  ol  "EXXnvc?.  TTXt^v  yöp  f|  öti 
OKUTivn  daxiv  f\  iaQf\(;  tiüv  Aißuoo^uuv  koi  ol  eOaavoi  ol  ^k  tüjv  alfibiuv 
aürf)  oök  öquiq  iiax,  dXX'  l^dvrivoi,  xd  ye  öXXa  irävTa  Kaxd  xujöxö  ?axaXxai  • 
Kai  bfj  Kai  Toövo^a  Kcxrixop^ei  öxi  ^k  Aißüri<;  f^Kci  i\  öxoXi?i  xiwv  TTaXXa- 
bituv  •  aifiaq  ydp  irepißdXXovxai  y^ixXäq  irepl  ti?|v  daOi^xa  öuoavioxd«;  al 
Aißuocrar  ^k  hi  xtüv  atT^ujv  xoOxujv  alTibai;  ol"EXXrive(;  jiexujvö|uiaoav" 
und  Diod.  Sic.  III,  49,  3  „TTdvT€?  b'  o{  Alßue?  bopai«;  abfüjv  öKendZovxai  xd 
öd)|iaxa". 

•)  Daß  ßaCxTi  von  Herodot  als  ein  skythisches  Wort  bezeichnet  sei, 
ist  ganz  unrichtig.  In  der  diesbezüglichen  Stelle  scheint  gerade  Herodot 
das  Wort  als  ein  griechisches,  wenigstens  in  der  griechischen  Welt  sehr 
bekanntes  und  nicht  als  fremd  betrachtetes  bezeichnet  zu  haben.  So  sagt 
Herodot  (IV.  64)  „TroXXoi  hi  aüxiüv  ^k  xOüv  dirobepiiidxujv  Kai  x^aivaq  dwei- 
vuööai  noioOai,  auppdirrovxe?  Kaxdnep  ßaixa?".  Das  gotische  pcda  und  die 
anderen  nordeuropäischen  Wörter,  die  von  Prellwitz  (a.  d.W.  ßaixri)  mit 
ßaixn  in  Verbindung  gebracht  werden,  stehen  phthongologisch  mit  diesem 
Wort  nicht  in  Zusammenhang.  Außerdem  fmdet  sich  in  diesen  Wörtern 
keine  Beziehung  auf  Ziegenfell. 
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Ki(mi  und  zieht  den  Schluß,  daß  wenn  ßaiTn  2Uegenfell  be- 
deutet, ein  „Ziege"  bedeutendes  Wort,  etwa  in  Form  von  Gai 
oder  Giti  angenommen  werden  muß.  Ob  nun  das  heute  bei 
den  Türken  in  Gebrauch  stehende  Wort  Getzi  =  Ziege  ein  echt 
türkisches  oder  ein  von  den  Türken  in  Kleinasien  gefundenes, 
also  ein  etwa  der  Form  nach  verdorbenes  altkleinasiatisch  -  ar- 
menisches Wort  ist,  diese  Frage  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Nun 
finde  ich  aber  im  Armenischen,  wo  das  griech.  ß  meistens  dem 
armen,  gh  (ghen)  entspricht  (vgl,  ßdXavo^  armen,  ghalin,  ßopd 
armen,  gher,  ßdZuu,  ßdHiq  armen,  ghocem  =  melden ,  einladen 
(anderes  kotzem  =  Fotzeni  =  schreie,  ^tto?,  emov),  ßoö?,  armen, 
ghov)  die  Wörter  Ghaidj  =  TriXrma,  lana  coacta,  pileus,  Kleid 
oder  Hut  aus  pileus,  und  dann  das  Kompositum  atzeno-ghadju 
=  Kleid  aus  Ziegenfell.  Daß  in  der  Zusammensetzung  des  letzten 
W.  das  erste  W.  atzen  =  aiTCio?  ist,  dies  kann  keineswegs  die 
Meinung  widerlegen,  daß  das  zweite  Wort  ebenso  ursprünglich 
Ziegenfell  bedeutete  und  aus  dieser  Bedeutung  die  der  aus  Ziegen- 
fell verfertigten  Kleider  (vgl.  auch  Ghadjugh  =  Wickel)  und  schließ- 
lich die  allgemeinere  Bedeutung  von  Kleid  hervorgegangen  ist 
(vgl.  griech.  ßou0uTÜJ  rpdTov,  oiKoöomli  iTiauXiv).  Das  Wort  Ghaidj, 
wie  auch  Ghaith  und  GhaTfda,  über  die  wir  weiter  sprechen 
werden,  scheinen  gerade  nicht  nur  der  Wurzel,  sondern  auch 
der  grammatischen  Bildung  nach,  mit  ßaiTn  ziemlich  identisch 
zu  sein.  Was  das  lautliche  Verhältnis  betrifft,  so  liegt  in  der 
Vergleichung  von  ßaiin  mit  Ghaidj  die  einzige  Schwierigkeit 
in  der  Frage  vor,  ob  das  armen.  dj6  oder  j6  des  Suffixes  idj 
(ghalf-dj)  dem  griech.  t  (in  ßai-T-n)  entsprechen  kann.  Darüber 
kann  man  die  zwar  nicht  ganz  sichere,  doch  ziemlich  über- 
zeugende Beispiele  armen.  Ghabidj  =  griech.  KairiGn  oder 
Katiiiiq,  Djoghan  =  Baculum  (das  die  kirchlichen  Würdenträger 
tragen),  =  beKaviKiov  (aus  decanus)  und  bei  den  Griechen  von 
Ostkleinasien  deghenek  (und  djolem  =  tiXXuj ?)  anführen.  Sonst 
darf  man  nicht  annehmen,  daß  das  eine  oder  das  andere  Wort  von 
der  einen  zu  der  anderen  Sprache  durch  Entlehnung  überge- 
gangen ist,  sondern  eine  gemeinsame,  wahrecheinlich  klein- 
asiatische auf  Ziege  sich  beziehende  Wurzel  annehmen,  aus  der 
beide  Wörter  entstanden  sind.  Eine  solche  Wurzel  ßai  =  ghalf 
findet  sich  wahrscheinlich  im  Griechischen  ßai-üüjiqjai  •  ait6(; 
iv  iepoTiKoi?  (Hesychius)  und  in  ai-men.  Gha-idj  und 
GhaK-th. 
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Ghal-th  bedeutet  armenisch  Korb,  Kovicrrpov.  Im  Lexikon 
von  Venedig  wird  es  durch  t6|liop  und  ndöi^vo?  erklärt.  Aber 
in  eine  solche  Erklärung  des  Wortes  sind  die  armenischen  Lexi- 
kographen von  einer  Stelle  der  annenischen  aus  dem  Texte  der 
LXX  herrührenden  Übersetzung  des  AT.  verleitet  worden.  Die 
hebräischen  Wörter  Chomer  und  Homer  des  AT.  werden  frei- 
lich beide  von  LXX  immer  durch  TÖjiop  wiedergegeben.  Nun 
hat  auch  der  armenische  Übersetzer  nur  in  einer  einzigen  Stelle, 
nämlich  2.  Samuel,  25,  13,  gerade  in  einer  Stelle,  die  von  LXX 
falsch  verstanden  und  falsch  übersetzt  worden  ist^),  das  TOMop 
durch  Ghaith  wiedergegeben.  Und  es  war  sehr  natürlich,  daß 
„T6|iop  axaqpiöoq"  in  der  erwähnten  Stelle  der  LXX  als 
Ghaith  tramitz  (=  ein  Korb  Rosinen)  erklärt  wurde,  yöjiop 
also  von  dem  Übersetzer  als  Korb  in  dieser  Stelle  verstanden 
wurde.  In  allen  anderen  Stellen  aber,  wo  bei  den  LXX  durch 
TÖMOp  das  hebr.  Chomer  (Osea  3,  2.  Ezekiel  XLIV,  11,4. 2  Reg. 
16,  20.  25,  18)  oder  Homer  (Exod.  16,  6.  18,  22,  36)  wieder- 
gegeben wurde,  hat  der  armenische  Übersetzer  das  erste 
Wort  (Chomer)  durch  kori  (Kopo?,  hebr.  cor)  und  das  zweite 
Wort  (Homer)  wie  auch  das  Kctßoq  der  LXX  (hebr.  cab)  durch- 
das  armen,  tzaph  =  Maß  und  Raummaß,  oder  durch  artu 
(=  dpidßn  1.  Samuel  16,  20)  wiedergegeben,  woraus  sehr  deut- 
lich hervorgeht,  daß  der  armenische  Übersetzer  der  Bibel  dem 
armen.  Wort  Ghaith  keine  Bedeutung  Maß  geben  wollte.  Und 
wenn  auch  eine  solche  Bedeutung  dem  genannten  Wort  bei- 
gelegt worden  wäre,  so  würde  diese  Bedeutung  immer  aus  der 
ursprünglichen  und  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes,  nämlich 
aus  der  Bedeutung  Korb  oder  genauer  lederner  Korb,  liapam- 
mov  (s.  p.  87 — 88)  hervorgehen.  Daß  es  sich  hier  ursprünglich  und 
eigentlich  um  einen  ledernen  Korb  handelte,  dies  bezeugen  sicher 
die  Zeitwörter  Ghaithanem  und  Ghaithem.  Diese  beide  Wörter 
bedeuten  crepare,  fremere  und  dann  adplaudere  und  ju- 
bilare.  Ein  solcher  Übergang  des  Sinnes  von  Korb  zu  crepare, 
crepitus  und  dann  adplaudere,  jubilare  bezeugt  sicher,  daß  es 
sich  hier  um  ein  ledernes  Crepitusinstrument,  nämlich  um  eine 
Pauke  handelt.  Wir  haben  ja  schon  oben  gesehen,  daß  auch 
ßaiTUKn  Pauke  bedeutete.  Dies  geht  noch  deutlicher  aus  der 
Erklärung  des  folgenden  Wortes  Ghalfda  hervor. 

')  In  dieser  Stelle  steht  bei  den  LXX.  statt  „Hundert  Rosinen 
kuchen"  des  hebräischen  Textes  „T^nop  0x091601;". 
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GhaYda  (oder  xaiöa)  ist  ein  in  ganz  griechischem  Orient 
fast  bei  allen  Völkern,  Griechen,  Türken,  Armeniern  in  Gebrauch 
stehendes  Wort  und  bedeutet  Dudelsack,  Sackpfeife.  Die  urspriing- 
liche  Bedeutung  des  Wortes  ist  Leder  oder  Schlauch  (vgl.  annen. 
tigh  howaghan  =  GhaYda,  wörtlich  Hirtenschlauch  (tigh 
=  Schlauch)). 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  das  ebenso  im  griechischen 
Orient  bei  Türken  und  Griechen  im  Gebrauch  stehende  Wort 
Ghaltan  =  Schnur,  l^idq.  Das  Wort  wird  in  den  türkischen 
Wörterbüchern  gewöhnlich  als  arabisch  (khaitan)  bezeichnet  Die 
ui-sprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  könnte  ich  aber  in  arabi- 
schen Wörterbüchern  nicht  finden.  Daß  es  ein  altarabisches, 
also  ein  semitisches  Wort  ist,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Im 
Gegenteil  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  es  aus  dem  allge- 
meinen Gebrauche  im  griechischen  Orient  auch  in  das  Arabische 
übergegangen  ist 

Noch  ein  anderes  ebenso  im  ganzen  griechischen  Orient 
im  Gebrauche  stehendes  Wort  Ketz6  (=  faseriger  Wollenstoff, 
Frieß,  feutre,  bonnet  de  feutre,  6tofe  grossier  non  tress6)  muß 
hier  erwähnt  werden. 

Schließlich  will  ich  hier  noch  einmal  an  das  oben  erwähnte 
von  den  Forschem  nicht  berücksichtigte  Hesychglos.  ßald>^q)al 
aites  €v  iepariKoi?  erinnern.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  in 
einer  verdorbenen  Form  erhalten  worden.  Eine  glückliche  Kor- 
rektur (wie  dies  in  ßaiToqpopo^  vorkam)  wird  gewiß  neues 
Licht  auf  die  Frage  der  etymologischen  Erklärung  vor  ßaixTi 
werfen. 

2.  Ofißo?.    Grißa  oder  Gißct, 
0nß€is  (Gißeiq). 
Ein    sehr    wichtiges   Einheitszeichen    auf   dem   Sprach- 
und  Mythengebiete  zwischen  Griechenland  einerseits  und  Ost- 
kleinasien und  Armenien  anderseits,  ebenso  wichtiges  wie  das 
oben  besprochene  ßaitr),  bilden  auch  die  Wörter  und  Namen: 

ef^ßo?,  eißa  (enßa),  enße«?  (eißct?). 

6f^ßo?.  öaöjia  (Hesychius).  Um  das  Etymon  und  den 
ursprünglichen  und  eigenüichen  Sinn  dieses  von  G.  Curtius(Gmdz. 
Gr.  Et  p.  219)  mit  Skt  stambhas  =  Erstarrung,  griech.  ediißo? 
und  lat  stupeo  in  Verbindung  gebrachten  Hesychglos.  verstehen 
und  erklären  zu  können,  müssen  wir  es  mit  den  anderen  oben 
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angeführten  Eigennamen  und  mit  allem,  was  von  den  alten 
Schriftstellern  über  diese  Namen  angegeben  oder  überliefert 
worden  ist,  vergleichen.  Über  0ißa  (0r|ßa)  sagt  iSteph.  v.  B. 
,,6ißa,  TÖTTog  Trpöq  tu»  TTövTtu,  dnö  ^\äq  tiIjv  AfiaZöviuv  uq)'  'Hpa- 
kXcou?  dvaip€9€iad)V  KXnöeTaa'  iraaaiv  xdp  qxxoi  la?  inaXiora 
bia9epouaa5  TpdXXav  le  Kai  'lacKpareiav  Kai  Giß av  Kai  TTdXXav 
Kai  Koiav  Kai  Koiviav  6  ToniTtiq  öißio?  .  .  ."  Ähnliches  wird 
über  Gißa  von  Arrian  nach  Eustath  (Comment.  ad.  Dionys.  Orb. 
üescr.  828)  überliefert,,.  .  .  div  (AjiaZovujv)  ai  bidqpopoi,  ai  unep- 
^Xouaai  Kai  dEioXoTuirepai,  Kard  rfjv  tou  Appiavoö  laapTupiav 
TpdXXa  .  .  .  Gißa  .  .  .").  Das  Wichtigste  für  unsere  Aufgabe  in  der 
Angabe  von  Steph.  v.  B.  ist  aber,  was  er  weiter  über  Gißioi  sagt: 
„l(TTi  bk  ?9vog  ßacTKavTiKÖv  Kai  q)6opo7TOiöv •  ^hq  Aibuiuoq  ^v 
b€UT€ptu  Zu)iTTOc;iaKÜüv.  OavatoT  bi  tö  nveOiaa  aÜTiJuv,  oit;  av  TrXri- 
(Tiä2!r),  Kai  td  (Tu)^aTa  auTuiv  ^iqpevia  eig  xriv  GdXaacrav  ou 
Karabuouai".  Eine  schlagende  Bestätigung  dieser  Angabe  finden 
wir  bei  Plutarch  (Quaestion.  Convival.  Liber  V.  Cap.  7.  TTepi 
Tujv  KaraßadKaiveiv  XcToiievuuv)  „Kairoi  ToOq  f€  irepi  töv  TTovtov 
oiKouvraq  iraXai  GißtT?  iTpo(TaTopeuo|Li€Vouq  iaiopei  OuXapxoq  ou 
TTaiöioi?  liövov,  dXXd  Kai  leXeioiq  öXeöpiou?  eivar  Kai  fdp  t6 
ßXe)i|ia  Kai  rriv  dvaTTVonv  Kai  Tr|v  öidXeKTOv  airrujv  irapabexo^e- 
V0U5  xriKedBai  Kai  voaeTv  •  j)(t9ovto  b'  \x)<;  eoiKe  tö  Tivouevov  oi 
HiTdöe?  oiKfcTa?  ujviou^  ^Kei0ev  ^HdYOvre^". 

Nun  geht  aus  allen  diesen  Angaben  sehr  klar  hervor,  daß 
GnßeTq  oder  GißeT?  ein  pontisches  Volk  von  Zauberern  und  Be- 
hexern  waren,  oder  richtiger,  GißcT?  (Gnßeis)  im  Ostpontus 
von  Kleinasien,  in  einem  unweit  von  Armenien  und  Kolchis 
liegenden  Lande  der  alten  Amazonen,  hießen  die  Zauberer 
und  Behex  er.  So  finden  wir  in  Gnßa  (Gißa)  von  Pontus  die 
alte  Heimat  der  mythischen  Zauberin  Media  wieder,  und  so 
nehmen  die  Mythen  über  Media  oder  richtiger  (in  klein- 
asiatischer Form  des  Namens)  Midia^)  eine  den  tatsächlichen 
Zuständen  entsprechende  geschichtliche  Erklärung. 

Auch  vom  linguistischem  Standpunkte  aus  ist  die  Sache  wi(?h- 
tig.  Wir  haben  oben  (p.  70)  den  Beinamen  Apollos  Guio^  mit  armen. 

')  Midia  steht  überhaupt  mit  armen,  mid  =  Verstand,  Kenntnis 
und  phryg.  Midas  in  innerlicher  Verbindung.  Die  Mythen  über  den 
Phrygerkönig  Midas  stellen  ihn,  dem  Wesen  nach,  sehr  deutlich  als 
einen  Zauberer  oder  als  eine  Personifikation  der  kleinasiatischen  Zauber- 
kunst dar. 
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thov-el  —  zaubern,  incantare  und  weissagen,  thov-itz  =  Zauberer 
und  Weissager  in  Verbindung  gebracht  Ich  kann  nicht  ent- 
scheiden, ob  Giiio?  mit  0ißa  und  SißeT?  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann.  Aber  die  Verbindung  von  6ißeiq  oder  richtiger 
0r|ß£T5  =  Zauberer,  Behexer  mit  armen,  thovem  =  dirdöiij  incan- 
tare. Thov-itz  =  dTT(|li)cuv,  incantator  (im  Lex.  von  Venedig: 
Thovitz  =  wor  thow6  z'otzs  =  wer  die  Augen  behext)  thovitz- 
atiun  —  ^Truibrj,  incantatio,  steht  über  allem  Zweifel.  So  wird 
auch  das  Hesychglos.  öfißo?,  6aö|ia  sehr  leicht  erklärt  (vgl. 
9au)LiaT07To»ö?  =  Zauberer)  und  tritt  die  Unrichtigkeit  der  Kor- 
rektur des  anderen  Hesychglos.  9iß€T^  (OrißeT?)  forytit;  rive?  durch 
fuvaiKeq  Tiveg  sehr  klar  hervor.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß 
armen,  thov  wie  griech.  6fiß-oq  mit  9d^ß-oq  in  Verbindung 
steht  Aber  die  Verbindung  von  stup-eo  mit  diesen  Wörtern 
scheint  sehr  unsicher.  Richtiger  ist  aber,  daß  armen,  thov, 
Ouüu,  mit  griech.  Bio,  0da,  Gdiu,  die  von  GaFa  entstanden 
sind  (Kretschmer  KZ.  XXXI,  289),  mit  Gnßoq  (trotz  ß  statt  u, 
GnOct?)  und  Oaö-^a  in  Zusammenhang  stehen.  In  öfißoq  wie 
in  armen.  Wurzel  thow  =  behexen,  der  ursprüngliche  und 
eigentliche  Sinn  ist  sehen  und  durch  sehen  schlagen.  In 
dieser  Hinsicht  vgl.  auch  das  neugriech.  (6\i))xaTialu}  =  be- 
hexen, türkisch  ghör  deghdi  (=  Auge  geschlagen  hat  jemanden), 
behext  wurde. 

So  finden  wir  in  önßoq  und  örißei^,  wie  in  Mnöeia 
und  Miöaq,  einen  mythologisch  und  linguistisch  wichtigen 
Vereinigungspunkt  zwischen  Griechenland  und  Kleinasien  (und 
Armenien). 

3.  Z-kenoum  =  d|i(pi€vvu|io»,  sich  anziehen;  z-kest^loGn?, 
Kleid.  Z-kestavorem  =  kleiden  (und  z-kestavorim=sich  anziehen). 
Das  armenische  Wort  das  sich  nur  in  Zusammensetzung  mit 
der  I*räpo8.  z  =  im^  Kaxd,  ^k,  bid  findet,  steht  in  direkter  Ver- 
bindung mit  dem  griech.  Wort  (besonders  mit  dem  Zeitwort 
^vvu)iai),  nicht  nur  der  Wurzel,  sondern  auch  der  grammatischen 
Bildung  nach  (ivvunai,  also  Fcwuji-ai,  kenum  =  Fenum).  Vgl. 
übrigens  das  Wort  auch  mit  4o-v6?,  4<p-€(rrpl?.  lat  vestis,  vestir»». 

4.  Kel-um  (=  Felum)  —  tfXuiu,  cfXXu)  (F^X-iu),  lat  Volvo. 
Vgl.  arm.  kl- an  (—  Fl-an)  ^  cylinder.  jik-^w  =  öpMid,  t^XIk-ti  = 
^XiH  •  TtJ^i^ci«  =  ouvttXnaai  •  Y^ai  =  -riXai  (=  vollere).  In  diesen 
Hesychglossen  entspricht,  wie  in  fibr]^\  =  cilba  ( =  Fi6a)  das  t 
dem  F  und  dem  armen,  k  (kim)  =  F. 
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5.  Z-kara  (z-Fam)  =  fühlen,  verstehen.  Z-kave-li  =  fühlbar, 
verständlich.   Griech.  dtuu,  ^ttoiu).  (auch  aia6dvo^al?). 

6.  Kol  (=  Fol)  =  Ens,  Dasein.  Ko-m  (=  Fo-m)  =  esse. 
Plural  koikh  =  opes,  uirdpxovra,  possessio.  Vgl.  griech.  ivq, 
r|0?,  iä-wv  öotnpeg.    Skt  Vasu  =  Wesen,  und  dann  gut 

7.  Korov  (=  Forov)  =  Wunsch,  Liebe,  griech.  Fripa,  im- 
npa  •  4p{Tipe?. 

8.  Arz  =  Bär.  Ich  habe  schon  dieses  armen.  Wort  mit 
dem  griech.  dpKxo^  in  Verbindung  gebracht  (p.  16).  Hier  muß 
ich  noch  hinzufügen,  daß  man  neuerdings  das  armen.  W.  mit  dem 
griech.  öpqpvo?  in  Verbindung  bringen  will  (s.  Scheftelowitz  bei 
Prellwitz  a.  d.  W.  dpKToq). 

9.  Varotz.  Stock  und  penis  vgl.  ßdp(u)Ka  aiboTov.  Trapd 
TapavTivoi?  (Hesych).  Vgl.  auch  Mazedon.  ydpKa '  ßdßboq 
(Hesych). 

10.  Vat  =  piger,  ÖKvripö?,  beiXog,  cpaOXog.  Femer  Vata- 
pacht  =  KaKoöaimuv.  Vat-azki  =  bufftevriq.  Vat-anun  =  buaüüvu- 
^oq.  Vgl.  Hesych.  ßaiiujva  töv  euTeXfi  dvöpa.  „ßaiid?  euieXr)? 
Tuvn  •  dpxaia  öe  f]  XeHi?".  Doch  ist  eine  solche  Verbindung 
wegen  lautgesetzlichen  Schwierigkeiten  nicht  sicher,  da  das 
armen,  ve  in  Vat  dem  griech.  F,  nicht  dem  ß  entspricht  (es 
ist  aber  nicht  unmöglich,  daß  in  den  Hesychglossen  ßamuv, 
ßaixdq  das  ß  steht  statt  F  wie  in  dem  äol.  ßdvaE  statt  FavaE) 
und  ßpoöov  (statt  Fpoöov)).  Sicherer  ist  jedenfalls  in  dieser 
Hinsicht  die  Verbindung  des  armen.  Vat  mit  dem  griech. 
audxa,  drri. 

11.  Ghabidj.  Durch  dieses  armen.  Wort  wird  in  der 
armen.  Übersetzung  des  alten  Testaments  das  griech.  xoiviE 
erklärt.  In  dem  großen  armen.  Lexikon  von  Venedig  wird 
Ohabidj  mit  dem  Kdßo?  von  LXX  in  Verbindung  gebracht. 
Das  xdßo^  von  LXX  wird  aber  in  der  armen.  Übersetzung 
des  alten  Testaments  durch  das  armen.  Wort  tzaph  =  jilipov, 
Raummaß  wiedergegeben  (12.  Reg.  6,  25),  wie  auch  das  von 
LXX  durch  Y6^op  wiedergegebene  Homer.  Richtiger  ist  über- 
haupt die  Verbindung  des  armen.  Wortes  Ghabidj  mit  KaniOri 
und  KaneTis.  Daß  das  erste  Wort  persisch  sein  kann,  wird 
keineswegs  aus  der  diesbezüglichen  Stelle  von  Xenophon  (Euped. 
Cyr.  I,  5,  6)  bestätigt  Dagegen  scheint  KaniGri  wie  KaniTiq 
mit  Kd7T£T0?  in  Verbindung  zu  stehen  (s.  über  KaTreios  und 
KaTrexi?  Prellwitz  a.  d.W.  KUTrexo?). 
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12.  Tuvar  =  ToOpo?.  Daß  das  armen.  "Wort  nicht  ein 
aus  dem  Griechischen  entlehntes  Wort  ist,  wird  vielleicht  durch 
das  Adjektiv  tuvani  bezeugt,  da  dieses  Wort  nicht  nur  rau- 
p€i05,  sondern  auch  TrpoßdTCio?  bedeutet 

b)  Wörter,  die  der  armenischen  und  der  macedonischen 
Sprache  gemeinsam  sind. 

1.  dpTJOTTou^.  Maced.  (nach  Hesych)  =  deio^.  armen, 
arg'iv.  s.  dp£iq)o?  (p.  38). 

2.  TdpKQ.  Maced.  ^dßöo?  (Hesych.)  Vgl.  armen.  Varotz 
=  ^ßöoq. 

3.  bavDÜv.  Maced.  KOKOTTOiaiv,  ktcivouv.  Vgl.  armen,  zen-um 
=  schlachten,  schinden.  zen  =  victima,  9ö)ia.  Die  Verbindung 
ist  unsicher.  Das  armen.  Wort  entspricht  vielmehr  dem  griech. 
Seivuj,  Odv-crroq. 

4.  ödpuXXo?.  Maced.  =  bpvq  (Hesych).  armen,  zaros  (das 
z  wie  das  griech.  Z)  =  xanaiöpu?.  Die  Verbindung  ist  auch 
hier  unsicher.  Das  Maced.  ödp-uXXoq  entspricht  vielmehr  dem 
griech.  öpög,  Skt.  dru.    S.  oben  das  griech.  kappadon.  Topoö-xa. 

5.  TTapaöq.  Maced.  =  deio?  (Hesych.)  armen,  parou  =  ko- 
X0165  Graculus. 

6.  AßapKvd  maced.  KOjidrai  oder  KÖ^a  t€.  MaKCÖoveq 
(Hesych.),  armen,  vars  =  Ko\ir]  (das  armen,  s  (s6))  entspricht 
meistens  dem  griech.  k. 

7.  dßapu  =  öpiTavov  MaKCÖöveq.  (Hesych.).  armen,  zovi- 
ragh.=  öprravov.  Die  Verbindung  des  macedon.  Wortes  mit  dem 
armenischen  könnte  nur  dann  als  wahrscheinlich  scheinen,  wenn 
das  letztere  (zoviragh)  als  mit  der  Präp.  z  (s.  z-kenum)  zusammen- 
gesetzt betrachtet  werden  könnte.  Darüber  kann  man  aber 
keineswegs  sicher  entscheiden. 

3.  Zu  den  phrjgisclien  Inschriften  (p.  19 — 25). 

Bei  dem  Erklärungsversuche  einiger  aus  den  phrygisch 
abgefaßten  Inschriften  entnommener  Wörter,  habe  ich  nur  auf 
diejenigen  Wörter  Rücksicht  genommen,  über  deren  ziemlich 
sichere  Erklärung  ich  mich  überzeugen  konnte.  Deshalb  habe 
ich  nicht  alle  die  phrygischen  Wörter  der  genannten  Inschriften, 
deren  etymologische  Erklärung  neben  vielen  anderen  Fach- 
männern neuerdings  von  Ferd.  de  Saussure  (Chantres,  Mission 
en  Cappadoce  1893—1894.  Paris.  1898.  p.  164—191),  Calder 
(Corpus  Inscriptionum  neophrygrarum,  Journal  of  Hellenic 
Studies  31  (1911)  161  ff.  und  jüngst  von  Richard  Meister  (Xenia 
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Nicolaitana  1912.  Festschrift  zur  Feier  des  vierhundortjälirigen 
Bestehens  der  Nicolaischule  zu  Leipzig  p.  165 — 176),  ausführ- 
lich besprochen  sind,  zu  erklären  versucht  Ähnlich  habe  ich  es 
auch  mit  den  lykischen  Inschriften  (p.  25 — 27)  gemacht.  Da  mein 
Hauptzweck  nicht  die  Erklärung  der  phrjgischen  und  lykischen 
Inschriften,  sondern  die  Vergleichung  der  als  sicher  phrygisch 
oder  lykisch  bekannten  und  einer  ziemlich  sicheren  Deutung 
fähigen  Wörtern  mit  den  entsprechenden  Wörtern  in  andereu 
indogermanischen  Sprachen  und  besonders  in  der  griechischen 
und  in  der  armenischen  ist.    Hier  bemerke  ich  nur,  daß, 

1.  die  von  R.Meister  der  phrygischen Verfluchungsformel 
€TiTeTiKM€vo?  €iTou  gegebene  Erklänmg  „sofort  angezeigt, 
verflucht  soll  sein",  scheint  mir,  in  logischer  Hinsicht,  nicht 
richtig  zu  sein.  Der  allgemeine  Sinn  verflucht  sein  steht  mit 
dem  Sinne  „sofort  (oder  später)  verflucht  sein"  nicht  in  Ein- 
klang. Femer  entspricht  eine  solche  Erklärung  nicht  genau  der 
in  zwei  bilinguen  Inschriften  (Nr.  5  und  26  bei  Ramsay,  K.  Z. 
XXVII  p.  381  usw.)  vorkommenden  griechischen  Verfluchungs- 
formel „dvTuxoiaTo",  die  sicher  eine  griechische  Übersetzung 
des  phrygischen  eTiTCTiKiievo^  ist.  Dagegen  die  von  Prof. 
A.  Thumb  (Die  griech.  Sprache  im  Zeitalt.  d.  Hellen,  p.  140) 
vorgeschlagene  Erklärung  des  Wortes  aus  der  Wurzel  tuq  = 
schlagen,  stoßen  (griech.  TUKoq,  TUKdvri,  sl.  tiknati  und  tykati) 
stimmt,  dem  Wesen  nach,  mit  der  von  mir  gegebenen  Erklärung 
(aus  der  Wurzel  griech.  tik,  TiKTeiv,  tcKeiv,  tux.  Tuxxaveiv,  tuko? 
armen,  tik  =  Spieß  und  pers.  tek  =  Impetus,  also  eTlT£TlK^€V05 
=  evTCTUTMtvo?.  T€Kva  dujpa  dvTUxoiaio  (mit  passiv.  Bedeutung) 
der  Inschrift  überein.  Sehr  glücklich  scheint  mir  auch  die  von 
Prof.  A.  Thumb  gemeinte  Verbindung  des  phryg.  vi  (loovi  =  ö?  dv) 
mit  griech.  vu,  deutsch  nun. 

2.  Das  phrygische  Wort  ßpaxepe  =  frater,  (ppdimp  (Calder 
Corp.  Insc.  Nr.  31)  bezeugt,  wie  Opureq,  BpiT^S,  <t>pOT»oi,  Bpu- 
fioi  (vgl.  Bpou^nvoi  =  0puTr|voi?),  daß  im  Phrygischen  wie  im 
Mazedonischen  und  Armenischen  das  griech.  9  in  ß  übergeht. 

3.  Das  Wort  ßaveKo^  (oder  ßovoK)  =  Tuvrj.  —  Vgl,  das 
Boeot.  ßavd  =  Yovrj. 

Im  p.  27  haben  wir  das  phrygische  Wort  d&d^va.  q)iXo(. 
dba^veTv  qpiXeiv  (Hesych.)  nicht  erwähnt,  da  wir  über  dasselbe 
keine  überzeugende  etymologische  Erklärung  geben  konnten.  Die 
von  P.  Lagarde  (Ges.  Abhandl.  p.  290)  gemeinte  Verbindung  des 
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Wi.rtes  mit  dem  altpei"s.  hamdam  (=  Zusammenatroender , 
Zusammenlebender)  ist  nichts  weniger  als  überzeugend.  Ham- 
dara,  in  seiner  neupersiscben  Form  hemdem  (=  Freund)  steht 
auch  bei  den  osmanischen  Türken  in  Gebrauch.  Aber  wenn 
mau  dbd^va  mit  hamdam  in  Verbindung  bringt,  so  muß  man 
es  als  ein  aus  dem  Persischen  entlehntes  Wort  betrachten  •). 

Zu  p.  41.  Wir  haben  den  mysischen  Stadtnamen  'Aaiupa 
mit  Aa-r\aa6^  verglichen.  Man  hat'Aarupa  als  eine  Umschrei- 
bung des  phönizischen  Aschtaret  (AaTap-rri)  oder  Aschera 
(mit  einer  Fonn  Aschtor)  zu  bezeichnen  gesucht').  Aber  von 
dem  Namen  Aschtaret  oder  Aschera  findet  sich  in  Kleinasien 
keine  Spur.  Das  lydische  ATTatdön  kann  nur  mit  ArapTotTi? 
in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  mysische  Göttin  KußeXii 
oder  Mä  oder  TTopöoaeXnvT]  heißt  Aotupnvri  nur  in  Bezug  auf 
den  Stadtnamen  "Aatupa. 

Zu  p.  51.  Die  Meinung  von  Ramsay  über  den  abendlän- 
dischen Ursprung  des  von  ihm  mit  Abercius  in  Verbindung 
gebrachten,  aus  den  Schriften  des  Basilius  M.  von  Caesarea  be- 
kannten Aßouptio^,  ist  nicht  richtig.  AßoupYio^  wird  von 
Basil.  als  ein  echter  Kappadokier  von  Caesarea  bezeichnet  (Bas. 
Epist  LXXV.  Migne,  P.  Cic.  T.  32  ool.  449  „iE  f]<i  (Kaicrapeiaq) 
6p^ll^€ic  ToioÖTO^  ifivov .  „auni  Toivuv  (^  Kaicrdpcia)  n  <ji 
ev€TK0ö(Ta  Kai  6peipa|ievn  • .").  AßoupTio?  ist  also  ein  echt  kappa- 
dokisch-kleinasiatischer  Xame,  sehr  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  phrygischen  Abercius. 

Zu  p.  52.  Für  das  von  Hesych.  als  bithynisch-phrygisch 
überlieferte  Wort  tovo?  =  uaiva  kann  ich  keine  etymologische 
Erklärung  finden.  Vielleicht  ist  das  Wort  mit  der  persischen 
Wurzel  jö;ana-war  =  wildes  Tier  zu  vergleichen. 

Zu  p.  54.  Der  Name  röpöio^  war  nicht  nur  phrygisch, 
sondern  auch  kappadokisch.  A.  v.  Gutschmidt  (Kleine  Schriften 
1X1  p.  468)  bringt  als  Zeugnis  davon  den  Namen  des  bekannten 
kappadokischen  Ministers  von  Mithridatee  VL   Aber  denselben 

'j  Hamdam  ist  von  ham  (altpers.  hamassSkt.  sama,  griech.  ä^a, 
neopert.  ben,  and  dam  (Skt.  dhüma-s  3»  Rauch,  griech.  eu|i6(,  lat.  fumus) 
snauuBengesetzt.  Ham  fmdet  sich  auch  im  armen,  (ham),  aber  nur  als 
anabtrennbare  Vorsilbe  (hamarvest  =  ömöt^xvo;,  hamazarm  =^  Ö^0TCV1^{). 
Dagegen  ist  armen,  hom  (^  6^d{,  Ö^o0)  ein  selbständiges  Wort.  Die 
Wurzel  dham  oder  dam  findet  sich  nicht  im  Armenischen. 

")  Schröder  bei  Wolf  Baudissin.  A.  Hauck,  Realencyclop.  der  Protest 
Theologien.  Kirche  1897.    2.  B.,  p.  149. 
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Namen  finden  wir  in  Kappadokien  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  in  dem  Mär- 
tyrer Gordius  V.  Caesarea  (Monolog.  Graec.  Migne,  Patr.  Graec.T.  117. 
col.  152).  fopöia  hieß  auch  die  Schwester  des  aus  Arabissos  von 
Kappadokien  abstammenden  „primus  Graecus  appellatus  iraperator*' 
Kaisers  Mauricius  (582 — 602  n.  Chr.),  Gemahlin  des  byzantinischen 
Generals  Philippicus  (Theoph.  Chron.  Migne,  P.  C.  T.  108  col.  549). 

Zu  p.  56.  Die  von  manchen  versuchte  Verbindung  des 
phryg.  ödo?  =  Xuko?  (Hesych)  mit  dem  griech.  Qwq  ist  sehr 
unsicher.  Auch  die  von  F.  Solmsen  (KZ.  XLIV,  p.  160,  z.  Gesch. 
des  Dat.  in  Ind.  Spr.)  vermutete  Verbindung  des  phrygischen 
Wortes  mit  dem  1yd.  öauXiiq  =  7rviKTr|g,  Würger  (in  Kav-bauXr|? 
=  (TKiXXoTTviKTri?,  Kuvct^xn?)  ist  nicht  sehr  überzeugend.  Sonst 
gibt  es  auch  im  Armenischen  eine  Wurzel  dav  =  insidiari,  cae- 
dere  marta-dav  =  homicida,  s.  p.  81. 

Zu  p.  57.  Die  aus  einer  Versinschrift  bekannte  Form 
"Exöujp  des  Namens  "Ektujp  kann  keineswegs  die  von  uns  ge- 
gebene Erklärung  des  Namens  widerlegen.  A.  Walde  selbst, 
der  diese  Form  vorbringt  (Kuhn,  Zeitsch.  f.  Vergl.  Forsch.  XXXVI, 
p.  478)  betrachtet  sie  als  ein  unsicheres  Beispiel  und  einzel- 
dialektische Entwickelung,  nicht  als  eine  gesprochene  Form. 

Zu  p.  62 — 69.  Unseren  Ausführungen  über  die  etymo- 
logische Erklärung  des  pon tischen  Namens  'Epiöio?  und  den 
anderen  in  der  angegebenen  Stelle  erwähnten  mit 'Epiöio?  als 
verwandt  bezeichneten  Namen  müssen  wir  noch  hinzufügen, 
daß  der  von  Herodot  (IV,  103)  und  Strabo  (VI,  308)  der  sky- 
thischen  oder  taurischen  Artemis  gegebene  Name  TTapöevoq 
alles  bestätigt,  was  von  uns  über  das  Etymon  des  genannten 
Namens  gesagt  worden  ist. 

Zu  p.  75.  Nach  Steph  von  B.  (a.  d.  W.  "AOu^ßpa)  "AOunßpa 
war  der  erste  Name  der  karischen  Stadt  Nuaa. 

Zu  p.  84.  Wir  haben  kovöu  =  Troxripiov ^)  mit  dem  armen. 
Kund  =  Kugel  in  Verbindung  gebracht  Daß  diese  Verbindung 
richtig  ist  und  daß  beide  Wörter  identisch  sind,  darüber  kann 
man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  Ausführungen  von 
P.  Lagarde  (Ges.  Abh.  p.  212)  über  kovöu  aufmerksam  ließt. 
Nachdem    er   die    bei   Athenäos    auf   kovöu    sich    beziehende 

*)  Kövbu  wird  erst  bei  LXX  (in  Genes.  U,  2  und  44, 5),  wie  Lagarde 
es  bemerkt  hat,  erwähnt.  Das  Wort  findet  sich  auch  bei  Gregorius  von 
Nazianzos  (Migne,  Patr.  Graec.  I.  35,  col.  739  ,fy  öpfn  iroTripiov  ^v  x€«pi 

Kupiou   Kol  KÖvbU   ITTOjöeiU?"). 
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Stelle  (la,  55)  anführt,  sagt  er  weiter:  „.  .  .  noch  immer  denke 
ich  an  den  Becher  Dschemscheds,  Alexanders  und  Salomons, 
der  die  ganze  Welt  zeigte;  jetzt  erinnere  ich  an  das  in  Cle- 
mentina (22)  angedeutete,  ein  griechischer  Philosoph  hätte  die 
Weltentstehung  sich  so  vorgestellt,  wie  Lobeck  in  Aglaophamus 
474  ff.  auseinandersetzt  . . .  Simon,  der  Magier,  hat  ebenso  gelehrt 
und  die  Dummheit  seiner  Zeitgenossen  aus  seiner  Lehre  die 
Sage  gebildet,  er  habe  in  einer  Glaskugel  einen  Menschen 
zurecht  destilliert"  Ebenso  scheint  auch  die  angeführte  Stelle 
von  Athen  („tö  be  kövöu  iaii  ^kv  TTepaiKov,  rnv  b^  dpx'iv,  nv 
"EpmiTTTO^  darpoXoTiKÖq,  ibg  6  Kocriioq,  iB  ov  lä  tujv  0eu»v  9au)iaTa 
Kai  Tct  KapTTuucniaa  Tiv€a9ai  ^m  th??  ^'o  ^^  toutcüv  aTrevöe- 
aöai")  auf  die  Gestalt  von  kovöu  sich  zu  beziehen.  So  wird  die 
Verbindung  zwischen  kovöu  =  TTOTiipiov  und  armen.  Kund  = 
Kugel  klargestellt  Die  ursprüngliche  Bedeutung  scheint  noTn- 
(ptov  zu  sein,  wie  dies  aus  dem  Skt  Kund  =  uma  hervortritt 
Daß  das  armen.  Kund  auch  Lampe  bedeutet,  ist  wahrschein- 
lich ebenso  der  kugelartigen  Gestalt  der  Sache  zuzuschreiben. 
Von  der  Bedeutung  Kugel,  rund,  geht  auch  die  B.  Cohors, 
(jTTeipa,  welche  Wörter  im  Armenischen  ebenso  durch  das 
Wort  Kund  wiedergegeben  werden. 

Kovöu  muß  überhaupt  ein  aus  dem  persischen  entlehntes 
kleinasiatisch-amienisches  Wort  sein.  Vgl.  Neopers.  Gund  = 
testis,  testiculus. 

Zu  p.  88.  Wir  haben  Mopcpeu?  mit  armen.  m(a)raph-il  = 
schlafen,  betäubt  werden,  in  Verbindung  gebracht.  Daß  M  o  p  qp  €  u  q 
mit  ^op9r|  in  Zusammenhang  stehe  und  nicht  eigentlicii  ein 
Schlafgott,  sondern  ein  Traumgott  und  sein  Name  auf  die  Gestalten 
der  Träume  zurückzuführen  sei,  diese  von  S.  Bugge  (KZ.  XX 
zur  Etymol.  Wortforsch,  p.  3)  und  von  anderen  vertretene 
Meinung  steht  mit  der  offenbaren  Verbindung  des  Namens  mit 
der  armen.  Wrzl.  m(a)raph-il  im  Widerspruch.  Wenn  eine 
solche  Meinung  als  richtig  angenommen  wird,  so  muß  in  diesem 
Falle  entweder  der  armen.  Wzl.  jede  Beziehung  zu  Mopqpeu? 
abgesprochen  werden,  was  sehr  schwer  richtig  sein  kann,  oder 
das  armen,  mraph-il  als  ein  von  tAop(pevq  abgeleitetes  Wort 
betrachtet  werden.  Diese  letztere  Annahme  ist  aber  noch  un- 
wahrscheinlicher als  die  erste. 

Zu  p.  93.    Das  phryg.  Wort  vö(u))piKov  (=  daKÖq),  das 

gewöhnlich  mit  o  geschrieben  wird,  steht  in  der  letzten  Teubner- 

U 


—   210   — 

sehen,  von  Gr.  Bernardakis  bearbeiteten  Ausgabe  (1896)  mit  ku 
(viuptKOv). 

Zu  p.  102.  Bei  Basilius  Magn.  v.  Caesarea  (Epist  LVI. 
Migne,  P.  C.  36  col.  404  C)  findet  sich  TTIpraMO?  (oder  TTep- 
Td^toO  Auch  als  Mannsmane  (als  N.  eines  Bischofs). 

Zu  p.  97 ff.  Mit  'ApTCfiiq  ZapfiTi?  und  Apollo  Zerun- 
tius  ist  auch  das  mazedon.  Zeipr|vr|  (Zeipnvn-  Acppoöirii  MaKC- 
öoveg.  Hesychius)  zu  vergleichen.  Vgl.  auch  Zepuvepia  Aqppo- 
biri].  Gruppe,  Griech.  Mythol.  p.  209'.  Aber  nach  Tomaschek 
muß  Zeiprjvri  auf  die  indog.  Wzl.  gher  =  begehren  zurück- 
geführt werden   (Sitzb.   Wien.   Ac.  W.  CXXX.    1894.    p.  45). 

Zu  p.  112.  Bei  Plinius  (V.  30)  findet  sich  ein  mysischer 
Stadtname  Sarnaca.  Dieser  Name  ist  vielleicht  gleichbedeutend 
mit  ApTupia,  AXüßri,  AXöirri  von  Mysien.  Vgl.  Skt.  sar  =  fließen, 
armen,  sam  =  Eis.  Vgl.  den  mysischen  Stadtnamen  AXiffapva 
und  den  Karischen  AXiKapvacrcrog  und  AXiKapva,  späterer  Name 
für  Chalkis  (auf  Euboea). 

Zu  p.  112.  Daß  Sarpedon  ursprünglich  ein  Lichtgott 
und  zwar  ein  Gott  der  Traumorakel  war,  ist  auch  von  Tertullian 
(Migne,  P.  Lat.  2,  col.  774)  angegeben.  Vgl.  Philostrat.  (Heroic 
XIV)  „Kai  Tcupox)  iv  AuKia  TuxeTv  (töv  ZapTrriöova)  .  .  .  Kai  ^ujKei 
Ka8€iiöovTi,  Ö6ev  oi  rroiriTai  TTO|iTruj  auTÖv  tuj  uttvuj  xP^t^ctcrSai 
(XeTOuoi)."  (Vgl.  auch  Plin.  XIII.  15  „Mulianus,  ter  consul,  prodit 
se  legisse,  cum  praesideret  Lyciae,  Sarpedonis  a  Troja  scriptam 
in  templo  chartam". 


Wortv  erzeichnis 

(die  Zahlen  weisen  auf  die  Seite  hin). 


dßapKvä  205. 
äßapü  aßß€p€T  23. 
Aß^pKioc;  52. 
dßopia  185. 
AßoöpTio?  52. 
AßpcTTnvöq  (ZeuO  137. 
Aßdivou   T€ixo<;   (s.  B/|- 

vaao). 
dToß^?  27  ff. 
AboTooü?    oder    Aborf- 

uou<;  27  ff. 
dbd^iva 
dba^veiv 
obbaKCT  21.  26. 
dblavd^  185. 
äZa  28. 
AZavot  28. 
ALapnia  30. 
AZeiürrou  30. 
dZ^va  31. 
AZioTxnvö.;  31. 
Aedpa  32. 

AenvoT^vri^    (Athenaki- 
nos)  167. 

Aepa  32. 

'AOuMßpa    s.  0u^ßpalO? 

AeüMßpabo?  s.  Gu^ßpatoi; 
'AOuMßpoq  s.  GuMßpaio; 

AiZavoi  2a 

aivtKO^  88. 

aivioi  22. 

dipCTl    (oder    dipeoCrrt) 
186. 

aiaa  32. 

A{au/|Tii«;  32. 

Alonito?  32. 

diöoi  32. 

AKMOvia  39. 


AK^ovibal  39. 
Ak^iöviov  39. 
'AKmuv  39. 
dKuXXov  33. 
dXaß  33. 
AXdßavba  33. 
AXdßavbo?  33. 
ÄXaZia  131. 
ÄXoZOüve?  131. 
'AXirOJve?  131. 
'AXiöapva  s.  Idpvaxa. 
AXdirn  132. 
'A\-n\<i  34. 
AXüßn  132. 
•AXu<;  134. 
ÄXuaövioi  =  Aaodvioi. 

Äm0Ö<;  34. 

Avaöxaivdpn«;  182. 

Avaoraivdpio  182. 

ovba,  avbo^  34. 

ovZoi;  34. 

Äve€Ü(;  158. 

Äver|q)öpia  145  ff. 

Aveiaq  158. 
'Aveio?  158. 

Avei0|iö<;  146  ff. 

Avei<nV|p  168. 

Axerdis  126. 

'Apfaiov  35. 

dpinönou^  205. 

ApTtioünoXi<;  36. 

ApToOöTova  36. 

dpTvp€ia   oder   4pTv»p»a 
131. 

ApTwpoOnoXK  131  ff 

Area  37. 

'Apeuj?  XPn<rri'lP">^  138. 

ApnTid<;  187. 

Aria  137. 


ApKimßo?  25. 
ApMevia  8  ff. 
ApM^vioi  8  ff. 
Apiüi^vio?  s.'Hp. 
äpEiq)0(;  38. 
'Apnooa  38. 
'ApiraöO(;  38. 
Apirriöö?  38. 
'Apiruioi  187. 
dpTÖßn  200. 
Aößaiiaioc  38. 
"Arno.;  32. 
AoKaio?  39—40. 
A(JKdvio(;  39—40. 
Ä<jKnvö<;  39—40. 
AofAi^vio?  39. 
'AoTrevboi;  40. 

AöTTopbnvi^  104  ff. 

Aöönööö<;  41. 

'Aööo^  (und  aaa6<;)  41. 

Aoaoüp  121. 

Aaoüpioi  121. 

Aorepia  130. 

AxopTtiTK  31—32. 

atagus  41. 

Aroupia  121. 

ÖTTiTTO?  41. 

aöovoOv  oder  duauo0v42. 

AuTÖXuKO<;  122. 

A<pv€ioi  42. 

ÄjpviTK  42. 

Axdpaxa  78. 


B. 

Bdßa  26.  42. 
Bdßoc  42. 
Bdßcw  42. 
Baß/)Io(  42. 
Bdßn«:  42. 
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Bdßot  42. 

T<fXa?  47. 

'EEorfdvou  s.  Aborfuoöq. 

Baßouq  42. 

tAiv  203. 

'  EEavdTou  s.  Abayucöc;. 

Bataio?  46. 

TcXiEai  203. 

'EEoTauoO  s.  Äbatuoi«;. 

ßaiTn  197  fT. 

rev/|Tn?  s. '  Ev€To{. 

'  EEnveiojx^vo;  145  ff. 

ßaXi^v  oder  ßoXXnv  47. 

r^PTiec?  5H. 

EEoudTuiv  s.  AbaTuoüt;. 

BoAoaiiibv      (Oeöbujpoq) 

T^PTiöe«;  53. 

'Epc6u^iO(;  s.  'Epibio^. 

181. 

rcptteiov  63. 

'Epibioq  62  ff. 

ßavcKoq  oder  ßovoK  206. 

VtOhxci  133. 

eTlT€TlK^€VO?   21. 

ßdvbo?  47. 

redjpTioq  (dT»o<;)  184  u. 

Eödven?  177. 

ßdpri  13911. 

185. 

Eöxaira  146  ff. 

BapToußdp  139  ff. 

TXoöpea  53. 

euve  27. 

BapTOußdpri?  ("Ati  Tidv- 

foii^p  (Gomer)  7. 

ewainu  26. 

vn?)  140  ff. 

föpop  200. 

ßap(u)Ka  204. 

ropb(a  208. 

z. 

i^a<jyfd\  18Ö. 

ropbioq  64.  207.  208. 

ZaßkaaK  169  Bern. 

^ibv  48. 

giuvase  186. 

Zdpuaq  68. 

ß^KO?  49. 

gopu  26. 

Idiv  68. 

BcXXcpoqpövTrjq  130. 

goru  26. 

ZikKia  69. 

B€V€TOl    S.   'EV€T0{. 

Gregor  (lusavoritz)  157  ff. 

Zeu|ar|v  69. 

BepcKÖvbm  49  ff. 

B€pTou(ß)^  s.  BapToußdp. 

A. 

H. 

BöZavra  s.  TTouIavTi?. 

Adba^  64. 

Helgas  69. 

ßöpaTo(v)  186. 

Aabdarava  65. 

•Hp  70. 

ßoTd   181   (Bemerkung). 

boKCT  (abaKET)  24. 

BÖTpvc;  (Aiövuoo;)   177. 

AoKiri?  (Zevc,)  55. 

e. 

ßoupiKuirdpioaoq  62. 

Adva  56. 

06Öbiüpo<;  (diio?)  145  ff. 

BpaTxiöai  öl. 

AopeTo;  57  ff. 

Gf^ßo?  201  ff. 

Bpdfxoq  51. 

bapeioc;  57  ff. 

eißa  201  ff. 

Bpireq  und  BpÖT€?  und 

Adpn;  57  ff. 

0ißei(;  201  ff. 

BpuTioi  s.  Opörec;. 

Delas  59. 

0udT€ipa  70. 

ßpiKiaiuara  52. 

AcpKETdi  32. 

eöio?  70. 

BpiTÖ|LiapTi(;  67. 

bTibiO(;  24. 

GO^ißpa  70  ff. 

Bpou)LidXia  181. 

Aia-rroiiitr)  156. 

Günßpapa  70ff. 

Brumalien  178  ff. 

AirivOiaiLievo^  145. 

euMßpia  70 ff. 

babuka  181. 

ApaKovroTTviKTri?      45. 

0u^ßpie^o5  70ff. 

baTÜ  181. 

187. 

0a.ßa  126  ff. 

bau  181. 

bpoOva  60. 

bavu  181. 

1. 

r. 

E. 

Johann  v.  Euchaita  145  ff. 

cbaeq  25. 

ig;  23. 

ToßoOva  136. 

eeio  186. 

loövi  23. 

fdü>a  (Gafda)  201. 

ClTOl)   21. 

lOKc  23. 

Tciva,      Tnva      (caena, 

"Ektujp  s.  AapcTo;. 

coena)  52. 

IXu^o^  61. 

K. 

rdXXoq  52. 

iX<pi  186. 

KaßaXel?  135. 

Tdvo?  207. 

'Evcxri  61  ff. 

KaßoXiq  135  Bern. 

rdpTapa  53. 

'Everoi  61  ff. 

Kaßn(ö)öö?  81. 

YdpKo  205. 

ivwm,  iaQf\c,  203. 

KdßoXXa  136  Bern. 
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Kd0€ipa  78  fr. 
K(ip«ipo»  78  fr. 
Kdüap  186. 
KmKo<;  81. 

KQKOUV  24. 

KQiudpi  186. 
KaMip(K)  7  ff. 
Kd^o  186. 
KavbaüXnq  81. 
Kan^Ti^,  s.  Koirieri. 
KdpaXi^  81. 
Käp€<;  81.  177. 
Käp€?  =  Kf^p€?  177. 
KupbZouXi^K  186. 

Kopvö,   KapVÖKKO    186. 

Kaprdv  oder  KÖpTOiv  187 
Kapxäv  187. 
K€Xavai  81. 
Kcpßi^aio^  82. 
KcpTtv  187. 
Kepxev  187. 
Kißbuiv  134. 
Kißupörai  136  Bern. 
Kifiepoq  82. 
KX^bovaq  14<)ff. 
KvouMctvi  22  ff. 
KvoO|uiivo<;  2H. 
KoaXbeiv  47. 
Koido^ai  82. 
Koin?  82. 
KÖXßia  150.  151. 
KÖXXußa  150.  151. 
c'ißoK  187. 
c'inoar  (xoivodp,  TOivo- 

Tdp)  187. 
Cogamus  82. 
K^Mava  82 ff. 
KÖvbu  84. 
Kövuiv  149  Bern. 
Kopnaöq  84. 
Köpo<;   statt  Köpo^    124 

Bern. 
KÖpo^  200. 
KcußpiKi*!  136. 
Cuhus  (ApoUo)  128. 
Kpcrrdv  187. 
Kper^v  187. 
Cregen  187. 


Crocan  187. 
Crochon  187. 
KOpo<:  124  Bemerk. 


AoßpavbcO^  (ZcO^)  oder 

AaßpauvbcO^  84. 
Aaßpavbr|vö^  84. 
Xdßpuq  84. 
lada  27. 
AaZoi  131  ff. 
Aaaövioi  132.  134. 
XoOßap  188. 
Lygdamum  84. 
Airfbafii«;  84. 
Aubö?  (Lydus)  84. 
AuKaaxia  85. 
AuKdiuv  124. 
AuiOTiTCvri?  125. 
AÖKioq  125. 
Aupvnacrö?  86. 

M. 
Mä  86. 
MaZmo;  86. 
MaZ€6(;  86. 
MaZiKcpra  86. 
Mdvi<;  86. 
^avKaßeo  21. 
^avKan  21. 
MapKdXraa  188. 
^dpaiiTiToq  87.  88. 
IAapai)a<i  87  ff. 
MeTdßu3o(;  88. 
M€{(;  88. 
fAioix  126. 
M/|bcia  202. 
M/|v  88. 

Mibdi  (phryg.)  25. 
Miba<;  88.  202  Bern.  203 
tAop<pei)<i  88. 
MoaoOvoiKoi  88. 
^öoovvoq  88. 
Möaxoi  126. 
MoOoai  89. 
MouoKdIi  126. 
^Ob(K  89. 
Muao(  90. 


^ülXa£  90. 
^^lXo^  90. 
\i\b\v  90  ff. 
^ulOq  92. 

N. 

Naöbujpo^  92. 
v€icuia  165  ff. 
vr|viaTO?  93. 
vißoTiofiö?  93. 
Niößn  105. 
vö((l))piKOV  93  ff. 


=,av6iipi  95. 
UvobiKU\q,  (Ocö?)  92.  93. 

166ff. 
EavEapK  95. 
Eudpi^  95. 

0. 

Otviavboq  96. 
Oivöavba  96. 
*  O  nqpaidTn^     (Aiövuao<;) 

177. 
'0|iq)dXn  96. 
'Oveipö|Liouaa  71. 

'OpKOOpKOl    96. 

•Opöavba  96. 
'Opöliavboq  96. 
dpou  %. 
'OpTUTia  96. 
"OooTdiaq   (ZcOi;)  97  ff. 
Oöaf|io?  =  Baßnioi;. 
Oödöaba  99. 
oöauoOv  98. 
*0<p»OT€v€t<:  30. 

n. 

irdX^u(;  99. 
irapa^i'ivn  100. 
iiapaö;  205. 
ndpK  100. 
TTopvdoan  100. 
TTaoirdpio^  101. 
TTdrapa  101. 
iTeX6Kuq>öpO(;  137. 
TTepaaia  ('Aprc^iO  103. 
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TT^PTa>iov  oder  T\ipfa\xa 

oder  TT^pTajio?  101  ff. 

TT^pö€ia  ('ApT€mq)  103. 

TTIK^piOV    104. 

TTopboöcXi'ivn  104  ff. 
TToüravn«;  106  ff. 

^p(a^o(:  loo. 

prinabatu  27,  itpöaqtopa 
oder  TTpoöq)opd  152. 
176. 

trOp  108. 


Pnßaioi  7. 
Pnßaq  7. 
()ob(Zeaeai  184. 
Pobioiiö?  179. 
'Pöbiüv  f]}xipa  179. 
Rosalia  178  ff. 


laßdbio?  oder  laßdZioq 

108  ff. 
la-foXaoaö?  115  ff. 
Idvbapa  (s.  lopbdv  und 

Idpbei?), 
Idnopba  110. 
Tdpamc,  113  ff. 
lapbdv  113  ff. 
Idpbeiq  113  ff. 
adpbi;  110. 
ZdpvQKa  210. 
lapirribovia     ("ApTeiui?) 

112. 
lapunbibv  112  ff. 
l€XT€K  115  ff. 
IcXTnööö?  115  ff. 
ZtTaiov  oder  ZiTCiov  116. 
öiKe(ve)fxav  127. 
Sigo  119. 
Ixaiai  iröXai  119. 
Ixaijdvbpio?  118. 
Ixdiiavbpo?  118. 
lövbapa  (s.  Idvbapa). 
aoöa  120. 
loudTeXa  120. 
loöpa  120.  123. 


ZoOpio;  123. 
iTaqpuXlTTi?     (Aiövuoo^) 

177. 
iTpaxnXdTTi?  ('At.  6€Ö- 

bujpoq)  149. 
öupinTfv^?  124. 
lupioi  121  ff. 
löpoi  121  ff. 
lupoq  (Gott)  121  ff. 

T. 

Tabal  126  ff 
T^ß€vba  126. 
TcXxive?  126. 
Tciißpteiov  od.  T^^ßplov 

126. 
T^vebo^  138. 
T€v^bio?  ir^XeKu?  138. 
T^vn?  138. 

Ti'ipuiv  (Geöbujpo?)  149. 
Tißapavol  oder  Tißapn- 

vo(  126  ff. 
TiTopioöö?  127. 
Topprißm  127. 
Töppnßo?  127. 
Tpuqpaiva,  Tpüqptuv    149 

Bemerk. 
Tuiiviööö?  128. 


'YaTViq  128. 
'Yb^a?  130. 
Ybn«;  130. 
"Ybioaa  130. 
'Ybioaö?  130. 
''YXa<;  128.  129. 
"YXXoq  128.  129. 
Urbs   Byzantinorum 

106  ff. 
Vertumnus    (s.  'Epibio? 

und  BapToußdp). 

0. 

<t>avi(TTri?  ('luidvvn?  od. 

At.  ndvvTi?)  126  ff. 
OapvdKTi?  (Mi^iv)  102. 


<l>oupb(Ta  lö3ff. 
<t>poirfiO(;  181. 
<t>poupa(  66. 
<t>poupaioi  66. 
<t>p\rft(i  131. 
OpuTxoq  181. 


XaXbaioi  133. 
XaXbta  134. 
XdXboi  134. 
XaXxnpiTK;    (Chalceritis) 

137. 
XdXv^ec,  133  ff. 
XaXuß(a  133. 
XavoOxe  188. 
Xavoureüuj  188. 
Xapiüveiov  73  ff. 
Xep^Ki  189. 
Xpuadop  97. 
XpuöaopeOc;  97  ff. 
XpOon  99. 
Chrusa  99. 
XpuöTitc;  99. 
Xpüan«;  99- 
XpuöOT^vvnTO(;  98. 
XpuaoKOKKOt;  98. 
Xpuadjp  97. 
XujjLia-navöq  (A.)  181. 

VuxoodßßaTov  179. 
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Armenische  und  persisnhe  Eigennamen. 


Aiiej<an  32. 
Amanor  64.  155  ff. 
Ära  70. 

Aravan  49  Bemerk. 
Asfendarinct  112. 
Astligh  45.  98. 
Athenakinos  167  ff. 

Erez  63. 

Farcandan  173  ff. 
Fai-wardin    (oder    Fer- 
werdin)  166. 


Farwardighan  (oder  Fer- 

werdighan)  173  ff. 
Fordighan  165  ff. 

Hrotitz  165  ff. 

Mehegan  166. 

Osghiainair(Anahita)  98« 
Osghe  +  z1(t)    (Astügh) 
98. 

Pancardagh  174  ff. 
Parcandan  174  ff. 


Fordighan  165  ff. 
Purimfest  165  ff. 

Sandaramed  112ff. 
Sandaraped  112  ff. 
S(i)gaiort  117. 
Spandanned  112  ff. 

Vah,  Vahan  43. 
Vahakn  43  ff. 
Vanadur  92.  93.  156  ff. 
Vartavar  155  ff. 
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Gin  (Plural  ganaikh). 

Va  h  a  k  n  so  muß  d.W.  immer  geschrieben  werden. 

pers.  Ghur  =  Grab. 

entsprechenden. 

feminas. 

"Affioq. 

Ak)jiöviov  (äXöoq). 

hervorgegangen  ist. 

F€b  =  Fluß. 

der  Ortsname. 

Van  ist  der  Vater. 

ÄßoüpYio?. 

Fpax. 

vrek. 

kidem  =  Fibeia. 

(=  Forg). 

bapeiO(;. 

br\\io^ai. 

unweit  von  dem  Heiligtum. 

(Eridasardagan). 

eridasardaganam. 

Eridasardutiun. 

Eridasarduchi. 

sard  nur  Lorbeer  und  sardi  Spinne. 

Die  Umwandlung  des  v, 

Thempra-dzor. 

Thempra-dzor. 

(Zeitsch.  d.  D.  Morg.  Ges.  X.  p.  337). 

Lykisch  Curius  Apollo. 

Ziiilujv. 

ked  =  Ved  =  Fluß,  Vdag  =  Flüßchen. 

plerique  Jovem. 

Wo  man  s  i  e  auch  ansetzen  will. 

Tu|Livioaöq  eine  karische  Stadt,  tu imvia  bedeutete 

nach  Steph.  v.  B.  ^dßbo?, 

Aaoövioi,  AXuöövioi. 

und  dieses  mit  ÄpTupia. 

in  der  Homerischen  AXOßn,  östlich   von   der 

Mündung. 
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